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VORWORT 

Die Chronik unseres Dorfes Bürgeln, die mit diesem Buch vor­
gelegt wird, enthält nichts Außergewöhnliches, kein besonderes 
Ereignis, das über die Grenzen unser~s Ortes hinaus Geschichte 
gemacht hätte. 

Trotzdem kann man an vielen Einzelschicksalen von Bürgern unse­
res Dorfes und Ereignissen in unserem Dorf die Geschichte Deutsch­
lands und besonders die Hessische Geschichte erkennen. Ich habe 
mir daher erlaubt, die Chronik unseres Dorfes in den übergeord­
neten Rahmen der Hessischen- und z. T. auch der Deutschen Ge­
schichte einzubetten. 

Ich bin der Auffassung, daß auch eine Dorfchronik mehr sein 
muß als die Aufzählung von Daten und Fakten. Wenn die Gegen­
wart aus der Vergangenheit profitieren soll, dann muß auch in 
einer Dorfchronik auf Entwicklungen und Tendenzen, die für die 
Gegenwart von Bedeutung sind, hingewiesen werden. 

Es war mir daher ein Bedürfnis, bestimmte Ereignisse in unserem 
Dorf entsprechend zu kommentieren. 

Ich bin sicher, daß diese Anmerkungen nicht bei allen Lesern 
Anerkennung finden werden. Trotzdem hoffe ich, daß sie dazu 
beitragen, Vorurteile, besonders im politischen Bereich, abzu­
bauen. 

H. Seibel 

Bürgeln, den 1. Oktober 1977 
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1. Entstehung der Landschaft 

Unsere Gemarkung Bürgeln liegt in der Hessischen Senke. Die­
se entstand, als sich von Süden nach Westen hin die Alpen, der 
Schwarzwald, die Ardennen und das Rheinische Schiefergebirge 
zu gewaltigen Bergmassiven falteten. 

Die Senke wurde im Laufe von Millionen von Jahren, insbeson­
dere in den Eiszeiten, durch abfließendes Geröll von den Ber­
gen aufgefüllt. Später rissen dann stärker strömende Flüsse wie­
der Täler in die aufgefüllte Senke. Durch erneute Verwerfungen 
und Absenkung des in unserem Raum überwiegend vorhandenen 
Buntsandsteins änderten die Flüsse ihren Lauf. Waren sie bis­
her von Süden nach Norden geflossen, so flossen sie nun nach 
Süden bzw. Südwesten. So floß die Lahn ursprünglich nach 
Norden über Stadtallendorf, Neustadt in das Schwalmtal. Jetzt 
bog sie bei Cölbe nach Süden ab. Die Bergbarriere Staufenberg­
Altenburg bei Odenhausen staute ihre Wasser, so daß sich das 
ganze Tal nördlich davon und auch unser Ohmtal in einen riesi­
gen See verwandelten, der erst allmählich - im Verlaufe von 
weiteren Jahrtausenden - abfloß, wie auch die Wasser der Lahn 
die Barriere nur langsam beseitigte. Das Lahn-Ohmtal blieb 
noch lange ein sumpfiges Gelände, so daß bei der späteren Be­
siedlung durch die Menschen dieser sich zunächst auf den Bergen 
und den Berghängen aufhielt. Die kleineren Vulkanausbrüche 
bei Amöneburg, Kirchhain, Schweinsberg und Wittelsberg ga­
ben dann unserer Landschaft ihr endgültiges, heutiges Gepräge. 

2. Der Mensch 

Menschen gab es in unserem Raum vermutlich schon in den 
Zwischeneiszeiten. So hat Professor Richter aus Gießen eine alt­
steinzeitliche Höhlensiedlung bei Treis an der Lumda entdeckt, 
in der Knochenreste von. Bär, Mammut, Nashorn und Hirsch und 
auch Geräte und Waffen aus Stein gefunden wurden. Diese Fun­
de schätzt man auf ein Alter von etwa 70000 Jahren. Das bei 
Neandertal in Westfalen gefundene menschliche Skelett - der 
Neandertaler - hat ungefähr das gleiche Alter. 

Bei Goßfelden und in den Reising'schen Lehmgruben in Ockers­
hausen wurden ebenfalls Knochenreste vom Mammut, dem 
Wisent, vom Hirsch und Wildpferd gefunden, die auch aus die­
ser Zeit stammen dürften. 

Nach dem Ende der letzten Eiszeit vor etwa 20000 Jahren wur­
de das Klima in unserem heimischen Raum wieder feuchter und 
vor allem wärmer. Die Gletscher gingen nach Norden zurück. 
Die Vegetation breitete sich von Süden her aus. Es bildete sich 
allmählich Pflanzenwuchs, zunächst Steppe, dann Weide und 
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Wald. Es kamen nun wieder Tiere, die auch in den Zwischeneis­
zeiten dort gelebt hatten und natürlich auch der Mensch. Noch 
immer Jäger, folgte er dem Wild, erlegte es mit Pfeil und Bogen 
oder fing es in Gruben. Primitive Steingeräte dienten als Waffe 
und Werkzeug zugleich. 

Erst um 5000 v. ehr., am Ende der älteren Steinzeit, begann 
man auch in unserem Raum Ackerbau zu betreiben. Diese Kunst 
wurde vermutlich von höher entwickelten Volksstämmen, die aus 
dem Orient oder aus dem asiatischen Raum kamen, bei uns ein­
geführt. Unsere Urvorfahren wurden dadurch seßhaft, sie lern­
ten Hütten bauen und Tiere als Haustiere zu zähmen und zu 
züchten. Sie begannen auch, Tongeschirr zu fertigen und Stoffe 
zu weben. Die Werkzeuge dieser Zeit bestanden immer noch aus 
Stein, Knochen oder Holz. Daher waren die Steinzeitmenschen 
a'uch nicht in der Lage Wald zu roden, so daß sie meistens auf 
freien Flächen siedelten. In unserer Gegend mögen um diese Zeit 
die ersten Siedlungen im Ebsdorfer Grund und im Amöneburger 
Becken entstanden sein. 

3. Die Frühgeschichte 

Für unseren Raum ist wahrscheinlich schon in der älteren Eisen­
zeit (1000 v. Chr.) eine zusammenhängende Besiedlung zu ver­
muten. An deren Ende (500 v. Chr.) wird die Kultur der einheimi­
schen bäuerlichen Bevölkerung durch die von Süden vordringende 
Hunsrück-Eifelkultur, die auch die Meraner Kultur genannt wird 
und der Vorläufer der Keltischen Kultur ist, überlagert. Der nord­
östliche Rand dieses Kulturraumes geht etwa auf die Linie Schön­
bach-Sterzhausen, also bis an die Ohm und die Lahn. Gräber­
funde belegen diese Feststellung. 

Skelettgräber bei Bellnhausen und am Stempel bei Cappel 
deuten darauf hin, daß 500-300 v. Chr. der Raum südwestlich 
von Ohm und oberer Lahn von Kelten besiedelt war. 

Für die Keltische Kultur gibt es in diesem Raum auch sprach­
liche Hinweise. So nimmt man an, daß der Name unseres Flusses 
Ohm, vom keltischen Wort AMANA, der der Lahn von LAGUNA 
abgeleitet ist. Auch das Rote Wasser hat seinen Namen vermut­
lich von den Kelten erhalten. Es hieß ursprünglich BRACHTAFFA, 
was so viel bedeutet wie gerodetes Wasser. 

Der Raum nördlich und nordöstlich von Lahn und Ohm !:cheint 
bereits um diese Zeit germanisch zu sein. Dies ist jedoch nicht 
genau zu belegen, da die nach Süden und Westen vordringenden 
Germanen viel keltisches Kulturgut übernommen haben, so daß 
man bei Funden aus dieser Zeit nicht immer präzise sagen kann, 
ob sie keltischen Ursprungs oder germanische Nachahmung sind. 
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Die ersten mit Namen nachweisbaren Germanen in unserem 
Raum sind die USIPIER. Sie erscheinen um etwa 300 v. Chr. in 
Oberhessen und ziehen weiter an den Rhein und ins Ruhrgebiet. 
Von ihrer Anwesenheit hier bei uns zeugen Gräber an der Hahner 
Heide und im Lumdatal. Ihnen folgen die SUEBEN, die Spuren bei 
Ebsdorf und im Brücker Wald hinterlassen haben. Auch die Wan­
dalen sind vermutlich durch unseren Raum gezogen. 

Von 300-100 v. Chr. dringen dann die Chatten, von der Wasser­
scheide her kommend, bei uns ein. In dieser Zeit sind vermutlich auch 
die zahlreichen Ringwälle entstanden. An unserer Gemarkungs­
grenze sind zwei davon z. T. noch heute nachweisbar: Der eine 
auf dem Dingelberg, der andere auf dem Eupenhard, westlich 
von Bernsdorf. Der Ringwall auf dem Eupenhard, den die alten 
Leute noch Riesmauer nannten, war bis 1898 noch gut erhalten. 
Erst in diesem Jahr verkaufte der dort zuständige Förster die 
Steine des Ringwalles an einen Bürger aus Sarnau, der sie zum 
Hausbau verwandte. Die Ringwälle waren von ihrem Standort 
her so ausgewählt, daß zwischen den einzelnen benachbarten 
Blickverbindung bestand, um sich mit Feuer- oder Rauchzeichen 
schnell verständigen zu können. Für die bei den Ringwälle an un­
serer Gemarkungsgrenze ist auch nicht mit Sicherheit zu sagen, 
ob sie keltischen oder germanischen Ursprungs sind. Ober den 
Ringwall am Dingelberg hat Herr Pfarrer W. Kolbe am 3. Februar 
1882 vor den Mitgliedern des Geschichtsvereins Marburg einen 
Vortrag gehalten mit dem Titel: "Die Hunburg an der Ginselau 
an der Ohm". Herr Kolbe vertritt in diesem Vortrag die Auffas­
sung, daß der Ringwall am Dingelberg nicht eine der üblichen 
Befestigungsanlagen war, sondern auch die größte Grab- und 
Opferstätte der Germanen in Oberhessen. Sie soll nach seiner An­
sicht schon in der Steinzeit entstanden sein. Diese Feststellung ist si­
cher nicht mehr beweisbar, trotzdem führt Kolbe in diesem be­
sagten Vortrag ein paar Tatsachen auf, die seinen Standpunkt 
untermauern. So wird die Mühle dort noch heute im dörflichen 
Bürgelner Sprachgebrach die "Honmühle" genannt. Diese Be~ 
zeichnung findet man auch noch in der Flurkarte von 1718 und in 
den. Lager-, Stück- und Steuerbüchern aus dieser Zeit. In der 
Flurkarte von 1850 findet man ebenfalls noch ein Flurstück "Hon­
mühle", das etwa dort ist wo sich jetzt der Garten des Mühlen­
besitzers befindet, also unmittelbar südlich der Mühle. Dieses 
Flurstück ist in der eben angeführten Karte von einem Graben 
eingeschlossen, der Kolbe zu der Vermutung kommen läßt, daß 
dies einmal das Bett der Ohm war, die die Hunburg südlich um­
flossen hat. 

"Hon" ist die Ableitung von dem germanischen Wort "Hun". 
Hunburg war die germanische Bezeichnung für Grab- und Opfer­
stätten. Diese Hunburg am Dingelberg ist nach Kolbe ein künst-
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lieh errichteter Berg, der ursprünglich eine beachtliche Höhe ge­
habt haben soll. Kolbe vergleicht diese Grabstätte mit den Hünen­
gräbern in der Lüneburger Heide und sogar mit den Pyramiden 
in Ägypten. 

Daß es auf diesem Berg bei der Hainmühle Steingräber ge­
geben haben muß, schließt Kolbe aus der Tatsache, daß in einer 
Urkunde vom 7. April 1283 zur näheren Beschreibung einer Wiese 
in diesem Flurstück vom Steinhaus und von einer Steinschale ge­
sprochen wird. Um diese Zeit, so folgert Kolbe weiter, müssen 
hier noch Reste der Steingräber vorhanden gewesen sein. Denn 
der bei solchen Gräbern (Steinhäusern) übliche große Deck­
stein wurde auch "Schale" genannt. 

Aber auch die Wald- und Flurnamen, Dingelwald und Pfingst­
wiesen, lassen nach Kolbe darauf schließen, daß hier Volks- und 
Gerichtsversammlungen abgehalten wurden. Dingelwald ist wohl 
von Tingwald abgeleitet. Die Tingstätten waren Versammlungs­
stätten der alten Germanen. Pfingstwiesen - wir haben in der 
Nähe des Dingelberges sowohl die Pfingstwiese der Gemarkung 
Betziesdorf als auch die der Gemarkungen Ginseldorf und Bür­
geln - dienten seit der Christenzeit zur Abhaltung der März­
und Maifeste. 

Davor wurde auf ihnen das germanische Frühlingsfest gefeiert. 
So ist also manche Einrichtung, mancher germanische Brauch 
vom Christentum übernommen und in das christliche Ritual ein­
gebaut worden. 

In der Nähe der Ting- und Versammlungsstätten hatten die Ger­
manen, aber auch andere Volksstämme, meist ihre Grabstätten. 
Herr Knetsch, ein namhafter Historiker, der wie Kolbe auch am 
Ende des 19. Jh. in Marburg gelebt hat, bezeichnet in seinem 
Nachlaß (Staatsarchiv Marburg) die Ausführungen von Herrn 
Kolbe als gewagt. Wenn Kalbes Ausführungen auch ein wenig 
phantastisch erscheinen, so ist doch sicher, daß der Raum am 
Dingelberg geschichtsträchtig ist. 

Um 100 v. Chr. ist der ganze hessische Raum im Besitz der 
Chatten. Ihnen zugehörige Siedlungen gab es u. a. auf der Amö­
neburg, am Schröcker Sportplatz und am Dingelberg. Hier hat man 
germanische Brandgräber gefunden. Die Chatten sollen die Nach­
kommen der um etwa 2500 v. Chr. eingewanderten Germanen 
sein. Sie sind die Vorfahren der heutigen hessischen Bevölke­
rung. 

In der jüngeren Eisenzeit sind vermutlich auch schon die zwei 
großen, unsere Gemarkung tangierenden oder gar durchkreuzen­
den, Volks- und Heerstraßen entstanden. Diese Straßen führen von 

~ Süddeutschland her bei Frankfurt über die Mainfurt, durch dIe 
Wetterau bis nach Frohnhausen an der Lahn. Dort gabeln sie sich. 
Die eine führt bei Bellnhausen über die Lahn, am Südosthang der 
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Lahnberge entlang und über den Frauenberg weiter nach Nord­
osten. Nach den Ausführungen Kürschners in seinem Buch "Die 
Geschichte der Stadt Marburg" überquert diese Straße die Ohm 
am Dingelberg oder am Eupenhard. Kolbe sagt in seinem be­
reits erwähnten Vortrag zu dieser Straße folgendes: "Im Zusam­
menhang mit dieser ganzen Ortlichkeit um die Hunburg (DingeI­
berg) steht sehr wahrscheinlich auch der Rennweg, welcher zwi­
schen Schönstadt und Betziesdorf auf dem Höhenzug Hornbühl 
in Richtung von Süden nach Norden durch die Gemarkung Bür­
geln führt". 

Aufgrund dieser beiden Ausführungen und nach Besichtigung 
der Ortlichkeiten kann man sagen, daß. diese von Kürschner er­
wähnte Volks- und Heerstraße, die auch Balderscheider Weg (ver­
mutlich nach dem germanischen Gott Balduin) genannt wurde, 
vom Frauenberg weiter an den Lahnbergen ostwärts von Marburg 
entlang geht, nördlich von Bauerbach - etwa am Forsthaus - die 
ietzige Landstraße Bauerbach-Ginseldorf kreuzt und dann ost­
wärts von Ginseldorf zum Dingelberg und weiter zur besagten 
Hunburg führt. . 

Am Dingelberg findet man heute noch einen sehr breiten Wald­
weg, ähnlich dem der ehemaligen Weinstraße westlich von Mar­
burg. 

An der Hunburg überschreitet der Balderscheider Weg die Ohm. 
Nach Kolbe führt er von dort weiter durch die Bürgelner Ge­
markung. Vermutlich am Ost- und Nordhang des Lohberges ent­
lang über den heute noch vorhandenen Rennweg zum Hornbühl 
und weiter von dort hach Norden in Richtung Rauschenberg, Fritz­
lar, Norddeutschland. Nach Dr. W. Görich führt dieser Weg nicht 
durch Bürgelner Terrain, sondern vom Obergang der Hainmühle 
am Westhang des Nebelsberges entlang über Betziesdorf und 
weiter, wie bereits oben beschrieben, in Richtung Norddeutsch­
land (s. auch Kartenbeilage). 

Die andere Straße, die Weinstroße, ging westlich an Marburg 
vorbei, über Wetter ebenfalls nach Norddeutschland. Der ursprüng­
liche !'-lame dieser Straße ist "Wagenstraße" (Wain - Wagen). 
Auf dieser Straße sind vermutlich die Römer und später die Fran-
ken gegen die Sachsen gezogen. . 

Die Straßen verliefen meist auf den Höhen, da die Flußtäler 
z. T. bis ins Mittelalter noch recht sumpfig waren. 

Eine andere, sehr alte Straße in unserem Raum, eine Ost-West­
straße mit Namen "Lange Hessen" führte unterhalb der Amöne­
burg vorbei und überquerte an der Brücker Mühle die Ohm. 

Die erste Siedlungsperiode, in der die Bewohner aus einzelnen 
Streusiedlungen zusammenrückten und die ersten Orte gründeten, 
fällt in die Zeit von 300 v. Chr. bis 400 n. Chr. Zu den Orten, 
die in der ersten Siedlungsperiode entstanden sind, rechnet man 
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Dörfer, deren einfache, noch nicht zusammengesetzte Namen 
meist nicht mehr deutbar sind. Es sind oft Namen, die von Flüssen, 
Wäldern, Tieren oder Bäumen auf bewohnte Orte. übertragen 
wurden. In unserer näheren 'Umgebung sind vermutlich die fol­
genden Dörfer in dieser ersten Siedlungsperiode entstanden: 
Wehrda, Cölbe, Bracht und auch Bürgeln. 

Kolbe vermutet, daß der Name unseres Dorfes soviel wie Ber­
gelchen (kleiner Berg) bedeutet. 

Er nimmt an, daß damit der lohberg angesprochen ist, auf dem 
früher eine Burg gestanden haben soll. Kolbe behauptet auch, 
daß noch am Ende des 19. Jh. auf dem lohberg Reste dieser Burg 
sichtbar gewesen sein sollen. An diese Burg knüpft Kolbe auch 
folgende Sage an: "Hier soll ein Ritter gelebt haben, dem als 
einziger Nachkomme nur eine Tochter geblieben war. Da ihm die 
Burg als Mannslehen übertragen war, konnte sie nicht auf die T och­
ter übergehen. Der Burgherr bat den Grundherren, seiner Tochter 
nach seinem Tod noch einmal eine Aussaat zu gestatten. Dies 
wurde ihm auch bewilligt. Seine Tochter soll dann Eicheln aus­
gesät haben, wodurch auf dem lohberg ein Eichwald wuchs, 
von dem auch dann später der Name loh herstammen soll". 
Diese Sage finden wir noch einmal - aber viel später - bei 
einer Agnes von Birgei; dies ist die Frau eines Fleckenbühler. 
Darüber wird an anderer Stelle noch einmal genauer berichtet. 

Noch bis 150 n. Chr. ist für unseren Raum eine germanische Kul~ 
tur, die der Chatten, anzunehmen. Neben Funden, die dem Chat­
tischen Volkstum entstammen, treten aber auch die ersten römi­
schen Münzen auf. Obwohl die Römer in unserem Raum nicht 
seßhaft waren (den vorderen Rand der römischen Siedlungen 
bildete der limes), sind sie doch auf ihren Feldzügen gegen die 
Sachsen auf der Weinstraße westlich von uns vorbeigezogen. Sie 
haben als Händler und während ihrer Kämpfe gege'n die Chatten 
aber auch sicher unseren Raum berührt. 

Die erste schriftliche Oberlieferung, die sich auf einen ihrer 
Feldzüge gegen die Chatten bezieht, stammt aus dem Jahre 5 n. 
Chr. In dieser Aufzeichnung wird der Feldzug des römischen Heer­
führers Germanikus (gelebt von 15 v. Chr. bis 19 n. Chr.) gegen 
die Chatten beschrieben. Germanikus zog dabei sehr wahrschein­
lich auf der schon' angesprochenen Heerstraße "lange Hessen" 
unterhalb der Amöneburg vorbei. 

Die Völkerwanderung, die durch das Vordringen mongolischer 
Völkerstämme von Osten her ausgelöst wurde und Germanen aus 
dem polnischen, ukrainischen Raum nach Westen drängten, riß 
zwar einige Chatten mit in den Sog nach Westen, die Masse blieb 
aber seßhaft. Die Chatten sind daher neben den Friesen die ein­
zigen Germanen, die von der Frühzeit her in ihrem Siedlungsge­
biet seßhaft geblieben sind. 
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Der Name unseres Heimatlandes ist auch von dem Namen die­
ses Volksstammes her abgeleitet. Er hat sich nur lautlich verän­
dert: Chatten - Chatti - Hassi - Hessen. 

4. Das Mittelalter 

Nach der Völkerwanderung sind die Chatten in ihrem Siedlungs­
raum durch mächtige Nachbarn, die Franken, die Sachsen und die 
Thüringer sehr stark eingeengt worden. Das führte zu einer über­
völkerung und - als deren Folge - zu einer neuen großen Sied-
lungswelle. . 

In dieser Zeit, vom 4. bis 8. Jh. n. Chr., vermutet man die Ent­
stehung der Dörfer mit den Ortsnamenendungen -bach, -heim, 
-born, -furt, -stadt, -hausen, -hofen. Es ist anzunehmen, daß in 
dieser Zeit unsere Nachbardörfer Betziesdorf, Schönstadt, GinseI­
dorf, Schwarzenborn, Bernsdorf und Reddehausen entstanden sind. 
Viele Siedlungen aus dieser Zeit wurden später wieder Wüstung. 
In unserer näheren Umgebung, in der jetzigen Großgemeinde 
Cölbe, sind die folgenden Orte Wüstung geworden: Damperts­
hausen, Rodenrode, Brunshofen, Rondehausen und Waldmühle. 

Schriftliche Quellen und Bodenfunde lassen für die weitere ge­
schichtliche Entwicklung unseres Raumes den Schluß zu, daß sich 
um 500 n. Chr. die Chatten ohne Zwang an das Frankenreich an­
geschlossen haben. Mit diesem Anschluß kam auch das Christen­
tum in unsere Heimat. Es waren zunächst irisch-schottische Mön­
che, die um 500 n. Chr. als Missionare bei uns auftraten. Diese 
Mönche wurden dann durch den von Rom kommenden Bonifatius 
und dessen Anhänger verdrängt. 

Bonifatius kam 719 von Thüringen erstmals in unsere Heimat. 
721 war er wieder hier. Er gründete auf der Amöneburg eine Kir­
che. Von da ab hat der "Apostel der Deutschen" Oberhessen zu 
dem Hauptausgangspunkt seiner Mission gemacht. Ob Bonifatius 
in dieser Zeit auch in unserem Dorf war, ist nicht auszuschließen, 
aber auch nicht zu beweisen. Der Taufstein am Ufer der Ohm 
unterhalb der Bernsdorfer Kuppe hat aller Wahrscheinlich­
keit nach mit Bonifatius nichts zu tun, obwohl die Sage wissen 
will, daß in diesem Stein die Bewohner eines Dorfes, das auf 
der Bernsdorfer Kuppe gestanden haben soll, von Bonifatius ge­
tauft wurden. 

Nach neueren vorliegenden wissenschaftlichen Erkenntnissen ist 
der Taufstein wesentlich später entstanden. Das ergibt sich aus 
der Art der Bearbeitung des Steines, die auf Werkzeuge schlie­
ßen läßt, die später als um 700 n. Chr. verwandt wurden. Sehr 
wahrscheinlich wurde der Taufstein aus einem Felsen, der sich 
etwa 100 m oberhalb seines jetzigen Standortes befindet, gehauen 
und in der Ohm liegend als Fischereigrenze verwandt (Stein, W. 
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Görich: "Hessenland" vom 15. Jan. 70). Erst im Jahre 1911 wurde 
der Taufstein von Cölber Bürgern aus der Ohm herausgeholt 
und an seinem jetzigen Standort aufgestellt. 

Nach der Sage soll Bonifatius auch kurz nach 721 auf dem 
Christen berg eine Kapelle gebaut haben, auf deren Fundamente 
die heutige Kirche aufgebaut ist. Auf seinem Weg dorthin dürfte 
er mit Sicherheit durch Bürgeln gezogen sein. 

Die Kirchen die z. Zt. Bonifatius' gebaut wurden und ihrer ur­
sprünglichen Aufgabe entsprechend Taufkirchen genannt wurden, 
zeigen alle den gleichen charakteristischen Baustil auf. Eine 
solche Taufkirche war die alte Kirche in Schönstadt. Sie muß 
also etwa im 8. Jh. gebaut worden sein. Unsere Kirche hingegen 
weist romanische Bauelemente auf. Sie wurde daher frühestens 
am Anfang des 12. Jh. gebaut (H. v. Dehn, Rotfelser und W. Lotz 
"Die Baudenkmäler im Regierungsbezirk Kassel 1870"). 

Das erste in unserer näheren Umgebung urkundlich genannte 
Dorf ist Großseelheim. Am 30. November 920 hat Heinrich I. (919-
936 regierte er), der im Volksmund aucb Heinrich der Vogelsteller 
genannt wurde, in Seelheim einen Hoftag abgeheilten. Seelheim 
muß also einen fränkischen Königshof gehabt haben, der nicht 
erst von Heinrich I. gebaut wurde. Es ist wahrscheinlich, daß er 
schon wesentlich früher bestanden hat. 

Um 800 (Karl der Große) wurden im Frankenreich Marken (Ver­
waltungsbezirke) abgegrenzt. Diese Marken wurden von Königs­
höfen aus verwaltet. Es wird vermutet, daß ein solcher Königshof 
sich auch in Schönstadt befand, zu dem auch Bürgeln gehörte (aus 
dem Begriff Marken entwickelte sich später das Wort Gemarkung). 

Nach dem Tode Karls des Großen etwa beginnt wie im übrigen 
Frankenreich auch in unserem Raum ein erbitterter Kampf um 
Macht und Besitz, der bis zum Ende des Mittelalters anhält. Es 
sind zunächst die Gaugrafen und die Kirche, in unserem Raum 
besonders Mainz und Fulda, die dem Reich Einfluß, Macht und 
Besitz abtrotzen. In diesem Ringen um Macht und Territorium 
muß unser Dorf irgendwann einmal in den Besitz des reichs­
freien Marienstiftes Wetzlar gekommen sein. Wie sich dieses ver­
mutlich zugetragen hat, darüber berichtet W. Kolbe auch in sei­
nem bereits mehrfach zitierten Vortrag. 

In einer Urkunde vom 4. 4. 1283 genehmigt der Lehnsherr Fried­
rich von Kaismunt den Verkauf von Grundstücken an der Ohm. 
Das Geschlecht der Kaismunt führt seinen Namen von der alten 
Reichsfeste, der Burg Kaismunt bei Wetzlar, deren Burgmänner 
- die von Kaismunt - Lehensträger des sehr alten re·ichsfreien 
Marienstiftes in Wetzlar waren. Das Marienstift in Wetzlar wur­
de bereits 790 von den Grafen Udo und Hermann gestiftet, zu 
deren Verwandtschaft auch der spätere König des Ostfranken­
reiches, Konrad I. (911-918), gehört. Neben den Grafen von 
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Ziegenhain erscheint das Marienstift schon sehr früh als Grund­
herrin in unserer Gegend. Bürgeln und Cölbe sind wahrscheinlich 

, eine königlich Konradinsche Schenkung an das Stift Wetzlar. Kon­
rad I. ist ein Stammvater des Hessenlandes. Er hat viel Besitz 
im Lahngau. Sein Bruder Otto hat zwar sein Domizil in Wetzlar, 
seine Besitzungen jedoch reichen nachweislich bis an die Ohm. 

Der Kampf um Besitz und Macht in unserer Heimat, etwas spä­
ter zwischen dem Erzbischof. von Mainz und dem Landgrafen 
von Hessen ausgetragen, wurde eingeleitet durch den Tod des 
letzten Gisonen. 

Die Gisonen waren ein mächtiges Adelsgeschlecht mit viel 
Grundbesitz und Einfluß in unserer Gegend. Ihre Stammburg, "Die 
Holende", stand in der Nähe von Treisbach. Die Gisonen waren 
vermutlich mit den Grafen von Ziegenhain verwandt und ebenfalls 
vermutlich die Erbvägte des Stiftes Wetter, aber sicher keine 
Gaugrafen. Zunächst waren sie treue Vasallen des Reiches. Um 
1100 aber wechselten sie auf die Seite des Bistums Mainz über. 
Nach dem Tode des letzten männlichen Gisonen (1123) fie­
len dessen Besitzungen an den Landgrafen Ludwig L von Thü­
ringen, der die älteste Tochter des letzten Gisonen geheiratet 
hatte. Damit erwuchs dem Bistum Mainz, besonders am Ende 
des 12. Jh. ein territorialpolitischer Gegner. Die Grafen von Thü­
ringen verfügten durch die Erbschaft der Gisonen im frühen 13. 
Jh. in unserem Raum über Marburg, seine Hausdörfer Cappel, 
Marbach, Wehrda, Teile von Kirchhain, Caldern und die Vogtei 
Wetter. 

1229 kam die Heilige Elisabeth als die Witwe des verstorbenen 
Landgrafen von Thüringen nach Marburg und bezog in Marburg 
ihren Witwensitz. Sie war 1207 in Ungarn geboren und starb 
schon 1231, erst 24jährig in Marburg. Ihr Beichtvater, Konrad von 
Marburg, der gefürchtetste Ketzerrichter seiner Zeit, wurde dort, 
wo heute der Kapeller Hof steht, von einem seiner vielen Gegner 
erschlagen. . 

Konrad von Marburg hat viel Angst in unserer Heimat verbrei­
tet und manchen Unschuldigen als Ketzer verbrennen lassen. Er 
hat einmal ausgesagt, daß er bereit sei, 100 Menschen zu verbren­
nen, wenn er wüßte, daß auch nur ein Schuldiger darunter sei. 
Konrad von Marburg ist ein Vorfahre der späteren Grundherren 
von Bürgeln, derer von Fleckenbühl. Auch darüber wird noch aus­
führlich berichtet. 

Der Sohn der Heiligen Elisabeth war 18jährig gestorben. 1247 
starb auch der Schwager der Heiligen Elisabeth, der Bruder ihres 
Mannes. Damit endete der Thüringische Mannesstamm. 

Diese Gelegenheit benutzte Mainz erneut, sich im Marburger 
Raum Besitz und Macht anzueignen. Anspruch auf das Thüringer 
Erbe in unserem Raum erhob aber auch die Tochter der Heiligen 
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Elisabeth, Sophie, die den Herzog von Brabant geheiratet hatte, 
für ihren Sohn, Heinrich das Kind. Diese Ansprüche von Mainz und 
Sophie auf das Thüringische Erbe führten von 1247-1263 zu er­
bitterten Kämpfen. Die hessischen Landstände, der Adel und die 
Städte sprachen sich für das Erbrecht Sophies aus. Auch der Deut­
sche Ritterorden, der sich nach dem Tode der Heiligen Elisabeth 
in Marburg niedergelassen hatte, unterstützte Sophie von Brabant 
a'us alter Verbundenheit zu ihrer Mutter. 

Sophie hat diesen Kampf gewonnen. 1248 kommt sie nach 
Marburg und bleibt bis 1275. Wahrscheinlich 1248 läßt sie die 
Burgen am Weißen Stein und Holende (die der Gisonen), die im 
Besitz von Mainz waren, zerstören. Zum Schutz gegen Mainz läßt 
sie die Burg Frauenberg bauen, die nach ihr benannt wird. 1263 
macht sie Frieden mit Mainz. Neben Amöneburg bleibt auch die 
Burg Mellnau im Besitz von Mainz, die Vogtei Wetter wird ge­
meinsamer Besitz. 

Durch diesen Frieden mit Mainz, der aber noch lange nicht die 
Auseinandersetzungen zwischen diesen beiden Rivalen beendet, 
hat Sophie den ersten Hessischen Territorialstaat gegründet. Der, 
Umfang dieses Staates ist no,ch nicht besonders groß. Er wird im 
Norden von den Städten Wolfhagen und Zierenberg begrenzt, 
im Osten von Eschwege und Wanfried, im Süden von Alsfeld und 

'Grünberg und im Westen von Biedenkopf und Frankenberg. Da­
zwischen liegen aber noch große Stücke fremden Territoriums, 
besonders des Bistums Mainz,der Abteien Fulda und Hersfeld und 
der Grafen von Ziegenhain und Waldeck. 

Mit dem Beginn des 13. Jh. ging man dazu über, viel mehr als 
dies bisher üblich gewesen war, Besitzwechsel von Grund und 
Boden und die Vergabe von Lehen zu beurkunden., Es ist daher 
nicht verwunderlich, daß viele Erstbeurkundungen von Orten une 
serer Heimat in diese Zeit fallen. So wird Schönstadt zum ersten 
Mal 1225 urkundlich erwähnt, Cölbe 1244, Ginseldorf 1253 und 
Betziesdorf 1254. 

Unser Dorf wird erstmals 1273 in einer Urkunde des Stiftes 
Wetzlar genannt. (Urkundenbuch der Stadt Wetzlar - Sponheimer 
UB Nr. 104). 

1244 gab das reichsunmittelbare Stift Wetzlar dem Ritter An­
dreas von Marburg das "officium villicasionis" in Cölbe auf Leb­
zeiten gegen einen Jahreszins zu Lehen. Nach dem Tode von Rit­
ter Andreas wurde 1273 sein Sohn Konrad außerdem noch mit 
der Vogtei zu Bürgeln belehnt, so daß er das ganze Dorf Bürgeln, 
das halbe Dorf Cölbe, den Hof Fleckenbühl und Güter in Betzies­
dorf, Bracht, Schön stadt und Ginseldorf, sowie in den Dörfern 
Brunshofen, Dampertshausen, Rodenrode, Rondehausen und 
Waldmühle (die letzten fünf wurden später alle zur Wüstung) im 
Besitz hatte. Das Marienstift in Wetzlar behielt sich lediglich vor, 
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daß sein Abgesandter den Vorsitz im Vogteigericht in Bürgeln 
hatte. 

Als Konrad gestorben war, verkaufte das Stift Wetzlar sein 
"officium villicasionis in Byrgele et in Culbe" am 28. 7. 1334 
als erblichen Besitz mit allen Rechten gegen Zahlung eines Jah­
reszinses an den Landgrafen von Hessen. Durch diesen Besitzwech­
sel Bürgelns vom Marienstift Wetzlar an den Landgrafen von Hes­
sen, gab es Spannungen mit den Nachkommen der bisherigen 
Lehensträger, den Herren von Fleckenbühl. Diese Spannungen 
wurden z. T. 1358 beigelegt. Der Landgraf von Hessen belehnte 
in diesem Jahr Fleckenbühl mit der Vogtei Bürgeln gegen Zahlung 
eines Zinses von 8 Mark. 1376 trägt der Landgraf den Herren 
von Fleckenbühl auch die Burg zu Bürgeln unter Zusicherung der 
weiblichen Erbfolge zum Mannslehen auf. Der endgültige Aus­
gleich der Rechte zwischen dem Landgraf von Hessen und den 
Herren von Fleckenbühl erfolgt 1395. In einer Urkunde, die im 
nachfolgenden abgedruckt ist, legen der Landgraf von Hessen und 
die Herren von Fleckenbühl fest, daß sie die Dörfer des ihnen ge­
meinsam zustehenden Gerichts Schönstadt teilen und vereinbaren, 
ein jeder solle in seinem Teil die Gerichtsbarkeit ausüben. Die­
ser Teilungsvertrag hat in unserem Dorf bis zum Ende des 18. 
Jh. Auswirkungen gehabt. 

1273 Juni. 
Verpachtung von Stiftsgütern zu Kölbe und Bürgeln an Konrad 

von Marburg. 
Quoniam, ut ait philosophus, labilis est memoria hominum et que geruntur 
in tempore, de facili in oblivionis precipicium dilabunter, nisi voce testium 
aut litterarum testimonio perhennentur, Nos igitur lohannes decanus totumque 
capitulum ecclesie Wetflariensis motum esse cupimus universis et tenore pre­
'sentium recognoscimus, quod nos bona ecclesie nostre subscripta cum officio­
villicacionis in Birgelin et in Culbe ac aliis ibidem locis sita tarn annonam quam 
denarios ac alia minuta queque solventia cum hominibus ac alUs attinenciis, 
videlicet decimis, piscaturis, nemoribus ac aliis quibuscumque consensu 
unanimi et voluntate libera concessimus Cunrado de Martburg filio quondam 
Andree militis ad vite sue terminum possidenda, que sunt huiusmödi, videlicet 
tota villa in Birgelin cum omnibus attinenciis, decimis, novalibusac alUs 
quibuscumque, item medietas ville in Clube que continet novem mansos, 
ibidem medietas molendini, ibidem aqua man ans sive piscatura apud eandem 
villam, item curia Vleckinbuele cum molendino et aliis attinenciis, in Schon in­
stat tres mansus, in Suarzinburnin mansus unus, in Bezzinchindorf 111 mansus, 
ibidem I mansus solvens Vilisolidos, quem Wernherus' miles dictus de Ger­
hatishusin sibi usurpat, item omnia bona in Rodinrodde, injuibus idem Wer. 
iniuriatur ecclesie, in Ramichehusin V mansus et area solvens I sol., in Gun­
zilindorf curia cum mansu attinente, quem possidet Sifridus di tus Widir, 
item Waldmulin cum omnibus attinencilis, item nemus quod dicitur Woluis­
bigin, quod dominus lantgravius sibi usurpat, in Birgelin aqua dimidia in 
superiori parte molendini usque Didinlachin, ex inferiori parte eiusdem mo­
lendini tota aqua usque Scheideich, in Liethinscheith decima et ius quod 
dicitur medeme infra Scheidesteine et Isinbach, item XII jugera in Culbe et 
area cum uno jugere, que Rudegerus, Hermannus Dens et herredes Hartungi 
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emerunt, item in Culbe areacum tribus iugeribus que Wileich emit in Scho­
ninslat quidam ager, quem Schuzzisper et Michelingus sibi usurpat, in 
Dampratishusin I mansus, in eadem villa Emmircho duo iugera si bi ursupat, 
in Brathve mansus et area molendino congruens, que Ospertus de Marcburg 
emi!, idem Ospertus emit unum agrum et pratum in Vlechinbuele, i\em Her­
mannus de Willandisdorf iniuriatur ecclesie in quibusdam agris et ecclesia 
in CUlbe, in Bezzichindorf I mansus quem possidet Caepelin, item I mansus 
in Schonenstat quem Wigandus de Niderenwetthere iniuste detinet, item I nemus 
in Loneberg contra Culbe, de Habichinstal unsgue in Heitisgrunt, versus Sa­
rinowe, de Holinstein usque in Heidilberg, item in Suarzinburnin Cunradus 
et Walterus 111 sol. lev., 11 anse res et 11 pullos, in Schoninslat Crauuelin IX sol., 
11 anse res, II pullos, ibidem Ditmarus VII sol., 11 anseres el 11 pullos, in 
Vlechinbuele Hermannus 1111 sol., 11 anseres et 11 pullos, ibidem Hermannus 
el Her. I sol., 1111 anseres et 1111 pullos in Brunbishob talentum et XVIII d 
(enarios), in Ramichehusin Cunradus 111 sol., ibidem Cunradus VI sol., 11 an­
seres et 11 pullos, ibidem VII sol., 11 anseres et 11 pullos, ibidem 1111 sol., 
et VI den., 11 anseres et 11 pullos, ibidem Henricus X sol., 11 anseres et 
11 pullos,ibidem Mengotus I sol., item Waltmulin VI sol., 1111 anseres et 
1111 pullos, in Bezzichindorf V sol., ibidem Metthildis soror dimidium mal­
drum caseorum, ibidem Hermannus VIII sol., et 111 den., ibidem Caeplin 
et coheredes VII sol., in Gunzelindorf Cunradus et Sifridus XII sol., 1111 an­
seres et 1111 pullos et I sol. pro caseis, in Culbe Heinricus piscator XI sol. et 
11 den., ibidem Cunradus et frater suus VIII sol., 1111 anseres et 1111 pullos, ibidem 
Elmilricus 11 sol., qui attinent ecclesie ibidem. ibidem Metthildis 11 sol., 11 
anseres et 11 pulli, ibidem coheredes Wolframi VI sol., ibidem molendinum 
VI sol., qui attinent ecclesie ibidem, in Birgelin tota villa talentum et 11 den., 
ibidem Wigandus VII sol. et 11 den. et I maid rum caseorum, 11 anseres et 11 
pullos, ibidem Emmercho 1111 sol. et VI den., 11 anseres et 11 pullos et VI den. 
pro albo pane, ibidem Arnoldus 1111 sol., 11 anseres et 11 pullos, ibidem Cun 
radus V sol. et den., 11 anseres et 11 pullos, ibidem Mengotus 111 sol. et I den., 
ibidem Guntramus 111 sol., ibidem Cunradus villicus 11 sol., ibidem Arnoldus 
VI den. de area, ibidem de tribus agris VI anseres et VI pullos, ibidem Gunt­
ramus et soroius suus XXXII den., in Vleckinbuele curia solvens an­
nonam, in Culbe mansus I solvens annonam, in Birgelin quidam, agri 
solventes annonam, in Ramichehusin quidam agri solventes annonam, in 
Solbach agri sol(ventes) annonam, in Liethinscheit agri sol(ventes) annonam. 
De bonis itaque predictis ac aliis, si qua forte distracta vel alienata inveneri­
mus, solvet nobis et ecclesie nostre annuatim in Epiphania domini V talenta 
et in maio tria talenta Coi. den. sive levium Witflarie currentium; et hoc erit 
de nostre arbitrio volutatis. Item VIII maldra siliginis et VIII maldra avene 
Wetflariensis mensure annuatim circa festum beati Michahelis nobis solvet; 
et tam denariorum redditus quam annone nobis Wetflarie sub suo periculo 
quolibet solucionis termino presentabit. Quolibet eciam anno, cum nobis 
expedire videbitur, duos ex nobis, quos ad visitanda bona huiusmodi et pre­
sidendum iudicio cum duobus famulis ad loca predicta mittere decreverimus, 
benigne recipiet, convocatis per suum famulum hominibus, qui fuerint evo­
candi, et ipsos dominos per duos dies, si necesse fuerit, in expensis, prout 
suo honori congruit, in suo hospicio procurabit. Nullas eciam exactiones apud 
patrem suum insolitas ab hominibus ecclesie nostre requiret. Item si nos 
una cum predicto C. invenerimus aliqua. bona ecclesie nostre alienta sive 
dislracla, nos ad reguirendum huiusmodi bona, quantum iudicio ecclesiastico 
et excommunicacionum sentenciis poterimus, asistemus eidem. Postquam 
autem sepedictus C. vi am universe carnis fuerit ingressus, memorata bona 
cum officio et omni iure, quod in homines et bona huiusmodi habebat vel 
habere dicebat, si ne omni contradictione heredum suorum, si quos forte tune 
habuerit, ac coheredum seu aliorum quorumcumque ad nostram ecclesiam 
lebere remaebunt. In cuius rei evidenciam presens inde confectum est sigillo 
ecclesie nostre, sigillo venerbilium virorum .. iudicum sancte Mogunt(ine) 
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sedis in reCOniClonem eius, quod si idem C. vel heredes sive eciam cohere­
des aliud forte in posterum, quod absit, attemptare, presump seriat, ipso facto 
exommunicacionis sentenciam innodati publice moncientur, item sigillo illustris 
motrone domine ... lantgravie Hassie domine guondam ducisse Brabancie 
et sigillo civium Marcburgensium communitum. 

Actum et datum anno domini MCCLXXIII mense iunio. 

We. Ausfert. Perg. Die 4 Siegel an Seidenfädent sämtlich besch. 
Dabei von den Richtern des Mainzer Stuhles vidimierte Abschrift 
vom l. August 1292 mit deren Siegel von rotem Wachs. 

Abschrift aus Urkundenbuch der Stadt Wetzlar - Sponheimer 
UB Nr. 104. 

1395 April 18. 
Landgraf Hermann von Hessen und Johann v. Fleckenbühl urkunden über 

die Durchführung der Teilung des Gerichtes Schönstadt und gemeinsam aus­
zuübende Rechte. 

Wir Herman von gots gnaden lantgrave czu Hessen und ich lohan von 
Flegkenboel czu disser czyt der eldiste bekennen vor uns und unsern er­
ben offinliche an dissem briefe, das wir und unse erben ewiglichen und vort­
ane undereynander halden soln und woln die teilunge und stocgdeilunge des 
gerichtes zu Schonerstat, alse das geteylet, gesteynt und vermalt ist mit 
denen luden und gudern, ane geverde und begriffe mit artikeln, alse die 
von worten zu worten hernach geschrieben sten: 

Mit namen czu Kulbe, das ist geteilt von den Iynden ane biß zu deme 
gaden zu und da dorch, da Dytze smedt ynne saß, und oben zu Hantzen 
'Emeln habe tzu und da durch, alse der weg durch den hob ghet, asl dy 
malsteyne ußwießent darobir gesast. Und ist das obirteyl mit deme kirchobe 
gen der Ybenhard uns Herman von gots gnaden und unsern erben vorgen. 
gefallen, und daz ander teil mir lohan von Fleckenboel und mynen erben 
vorgen. 

Item Bernsdorff ist geteilt also, dasz das teyl gen der Ybenharth uns Her­
mane von gots gnaden und unsern erben egen. gefallen ist, nach deme, 
als dy malsteyne darubir gesast uzwysen und die boume steno So ist das andir 
dei I gen Birgiln mir Johan vorgen. und mynen erben gefallen. 

Item. ist Reydenhusen geteilt, alse man daz geßchen heryn geit, da Sny­
dewynt yne saß, tzu hern Rottigers ho be czu gein deme Schonestader wege. 
Da ist das obirteil gein dem borne uns Herman vorgen. und unsern erben 
gefallen, und das ander teil gen dem Melinborne mir Johane vorgen. und 
mynen erben, als die malsteyne ouch uzwysen. 

Item Wyderighusen ist geteilt durch Durrenbugis hop czu syme borne­
peytchen zu gein der Iynden gliche zu, als die malsteyne daz uzwysen. Und 
ist daz obirteil gein dem walde uns Hermann egen. und unsern erben ge­
fallen und ist das andir teil gein Schonestad mir lohanne vorgen. und mynen 
erben. 

Item Schonestad ist geteilt, alse man von Dampartshusen dy straze hereyn 
geit gein Bornmans hob zu, dy Wyderighuser bach uf, als dy malsteyne uss­
wisen. Da ist das obirteil mit dem kichobe mir lohan vorgen. und mynen 
erbin gefallen, und daz andir teil gein Fleckenboel uns Hermane von gots 
gnaden vorgen. und unsern erben. 

Item Swarcinborne ist geteilt by deme tyche ane, die gaßin heryn glich 
sein dem kirchobe by den Iynden here, als die malsteyne sten und uzwisen. 
Und ist datz obirteil mit dem kirchabe uns Hermane egen. und unsern erben 
gefallen, und datz anedr teil gein Schonestad wert mir lohane megen. und 
mynen erbin. 

!tem Dampiutshusen ist geteilt, als der weg von Ruschinberg ghet, glych 
durch das dorff gein Schonestad wert, als by malsteyne sten und uzwisen. 
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Und ist daz teil gein Beczigindorff wert unB Hermane vorgen. und unsen 
erben gefallen, und das ander teil gen dem Wolfsdale mir lohane egen. und 
mynen erben. 

Item Beczigindorff ist geteilt dorch der Dutschin hern hob here, glich durch 
daz dorff, an dem kirchobe her und nedir gein deme Ebirsberge czu, als 
die malsteyne sten und uzwisen. Und ist daz obirteil mit dem kirchobe mir 
lohane vorgen. und mynen erben gefallen, und daz ander teil uns Hermane 
vorgen. und unsen erben. . 

Item Byrgeln ist geteilt, als dy mole hie obin sted, uff der bach ane, glich 
durch daz dorff, als die malsteyne sten und uzwil:ien. Und ist daz obirteil mit 
dem kirchobe uns Hermane von gots gnaden megenant und unsern erben ge­
fallen und daz ander teil gein der borg mir Ihoan vorgen. und mynen erben. 

Item Ramtehusen ist geteilt glich dorch daz dorff, als die malsteyne sten 
und uzwisen. Und ist daz teil gein der molen unB Hermane vorgen. und 
unsen erben gefallen, und das. ander teil gein der Hoen Lynden mirlohane 
vorgen. und mynen erben. 

Item sal iglich feit ruen an das andir, nach deme als die malsteyne darober 
gesast sind und uzwisen. Ouch ist geredt, daz alle die kirchobe vorgen., ge­
meyne weyde, borne, waBere und straBen gemeyne sYI1 soln. Also was uns 
Hermane von gots gnaden vorgen. und unsen erben daryne, (wie) vorgeschre­
ben stet, gefallen ist, des mogen sich lohans von Fleckenboel egen. und 
siner erben lude midde gebruchen czu allir irer notdorfft ane geverde. Dez­
sei ben glichen soln sich unBer, Hermane von gots gnaden istzund genant, 
und unser erben lude an deme teile, daz lohann vorgen. und sinen erben 
gefallen ist, widerume gebruchen; unde sal daz nymand dem andern weren. 

Weres ouch sache, daz myn lohans von Fleckenboel vorgen. und myner 
erben lude was czogen uf die kirchobe, dy myme gnedigen junchern egen. 
und sinen erben gefallen weren, oder des vorgen. myns junchern und syner 
erben lude czogen uff die kirchobe, die mir lohann itzund genant und mynen 
erben gefallen weren und sich der gebruchen wulten, so sulden die, die also 
uff die kirchobe czogen, nymande czu gebodt oder czu dienste sten dan 
deme, dem sie vor mit der teylunge czugefallen weren. Ouch ome die ga­
deme, huser ader schuren uff dem kirchobe ist geredt, daB iglich in syne 
gadem bliebet sitzen, he sy uns Hermane von gots gnaden vorgen. und 
unsen erben ader mir lohane egen. und mynen erben mit der teilunge vor­
gefallen, und sal da nymand den andern ane hindern. Ouch ensal der keyner 
darumme anders ymand dynen oder zu gebodesten, dan deme he czugeteilt 
were, alse vorgeschreben stet. Ouch soln die egenanten kirchobe mit irme 
gebuwe iglicher partye lude bliben und gemeyne sin. Und waz uff denselben 
kirchoben nicht verbuwet were, das sal uns beydir partye glich sin. 

Wers ouch, daz unB Hermanne von gots gnaden vorgen. und unser erben 
lude waz Landis, garten, wesen ader guter hetten uff deme teil, daz lohane 
von Fleckenboel und sinen erben egen. gefallen were, daz czu den hoben 
vonaltir gehorte ader itzund ynne hetten, dy unB also gefallen weren, daz 
sulden die vorgen. unsere lude glichewol arbeyden und gewynnen unde ny­
mande darumme czu dinste ader zu gebode sten, dan weme sie mit der 
teilunge czugefallen weren. Desselben glichen sulden lohans von Flecken­
boel vorgen. und siner erben lude widerume tun. Ouch soln iglich partye 
lude zu iren ackern, wesen, garten und gutern faren daz wandern mit plugen, 
wagen und andern in alle der maze, als daz von alter herkomen ist, und sal 
daz in kein dem andern weren. Wers ouch, daz uns Hermane vorgen. und 
unser erben lude waz landis eren oder arbeiden wulden uff deme teile, daz 
lohane von Fleckenboel vorgen. und sinen erben czugefallen were, anderst 
dan vorgerurt ist, one iren willen und inen das verboden were, so sulden 
sie daz, als digke sie ez teten undverbrechin, den von Fleckenboel vorgen. 
mit der busse verfallen sin mit namen mit funff schilling phennlge, nachdeme 
als sie inen das verboden hetten. Desselbigen glichen sulden der von Flecken-
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boel lude vorgenant uns und unsen erbin ouch widerume verfallen syn, als 
dicke dez noch geschehe, als vorgeschreben stet. 

Wers ouch, daz todslege, wonden aber lemnyse geschehen under unsern 
luden untereinander, daz sulde man bessirn dem, des die lude weren, die 
also tod geslagen, gewundet ader gelemet waren. Ouch ist gered, teden 
frembde lude todslege, merderiye ader diberye ader was sache were, der 
rechte mit irer pyne und mit der stede, die dazu gehoret, sal unser gemeyn 
sin. 

Ouch ist uz allen dissen vorgeschreben stucken ußgenommen unser Her­
manen von gots gnaden vorgen. und unser erben maniehin, daz der egenant 
lohan von Fleckenboel von uns hat und sine aldern von unsern aldern gehabt 
han an demselben gerichte mit der foydye, die in dem egenanten gerichte ge­
legen ist. 
Dys zu urkunde han wir Herman von gots gnaden lantgrave zu Hessen und ich 
lohan von Fleckenboel vorgen. unser iglich sin sigel vor sich und sinne erben 
an diesen brief laßen hengen. Und ich Groppe von Fleckenboel, des vorgen. 
lohans son, bekenne, daz disse gegen, stocteilunge und alle sache vorgerurt 
gesehen mit mynem wissen und willen und han dez czu geczugnisse myn 
insigel by der vorgen. myns gnedigen junchern dez lantgraven und myns va­
ters ingesigele ouch an dissen briff gehangen. 

Datum anno domini millesimo trecentesimo nonagesimo quinta in die domi­
nica, qua cantatur Quasimodogeniti. 

Abschrift aus "Der Kreis Marburg" von Heinrich Diefenbach. 

Diese Urkunde gibt neben der Sachaussage noch interessante 
Hinweise auf die deutsche Sprache am Ende des 14. Jh. Wir 
finden hier manches Wort, das heute noch in unserem dörflichen 
Dialekt verwendet wird (z. B. Hob - Hof, gesaßt - gesetzt, Plug -
Pflug, Wese - Wiese). Außerdem läßt sich aus den Ortsbeschrei­
bungen auch ziemlich genau die Lage der Wüstungen Damperts­
hausen, Wiedrigshausen und Rondehausen festlegen. 

Der Besitzwechsel unseres Dorfes vom Stift Wetzlar zum Land­
grafen von Hessen ist auch ein Teil des Kampfes um Macht und 
Territorium zwischen Mainz und dem Landgrafen. 

Mit dem Eindringen des Landgrafen in Ebsdorf, Wittelsberg und 
Rauischholzhausen etwa um 1380 war diesem die Abriegelung 
des Amöneburger Gebietes, das noch immer ein Bollwerk von 
Mainz war, nach Südwesten hin weitgehend gelungen. Einige Jahr­
zehnte zuvor hatte der Landgraf von Hessen begonnen, das Amö­
neburger Gebiet auch nach Norden hin abzugrenzen und einzuen­
gen. Der Kauf der Vogtei Bürgeln und des Dorfes Cölbe 1334 war 
ein erster Schritt dazu, den Amöneburgern den Weg zu den Main­
zischen Besitzungen im Wetschaftstal und an der oberen Eder, der 
durch Bürgelner und Schönstädter Gebiet führte, zu versperren. 
Wie schwer Mainz dieser Erfolg des Landgrafen getroffen hat, 
zeigt sich in der Reaktion des Erzbistums. Der Bischof von Mainz 
macht sich an die ehemaligen Lehensträger von Bürgeln, die 
Herren von Fleckenbühl, heran, um sie für sich zu gewinnen. Sie 
öffnen schon am 16. 8. 1334 dem Erzbischof Balduin von Trier, 
der der Verweser des Erzbistums Mainz zu dieser Zeit ist, ihr 
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festes Haus zu Fleckenbühl. Die Fleckenbühler werden zu Main­
zer Erbamtsleuten ernanntt und am 13. 9. 1334 stellt ihnen der 
Mainzer Erzbischof die Ernennung von 3-4 Burgmannen und die 
Gründung einer Stadt bei Fleckenbühl in Aussicht. 

Durch den Sieg des Landgrafen in Oberhessen erkannten die 
Herren von Fleckenbühl offenbart daß es günstiger seit sich mit 
dem Landgrafen zu arrangieren. Dieser wiederum war aber auch 
bestrebtt die Herren von Fleckenbühl auf seine Seite zu bekom­
men. So war es nicht verwunderlicht daß der Landgraf 1358 
die von Fleckenbühl mit der Vo,gtei Bürgeln belehnte. Der Schluß­
strich wurde dann mit dem Teilungsvertrag von 1395 gezogen. 

Selbst in der Vogtei Schönstadt verschaffte sich der Landgraf 
Eingangt obwohl diese zum Stift Wetter und damit zu Mainz 
gehörte. 1344 übertrug Heinrich Siede von Schönstadtt ein An­
gehöriger der Milchlinge von Schönstadtt dem Landgrafen seinen 
dortigen Besitz als Lehen., Damit waren sämtliche örtliche Ge­
walten im Raum Bürgeln-Schönstadt in der Hand des Landgrafen. 

Erst unter dem Sohn des Landgrafen Hermann (der mit Johann 
von Fleckenbühl den Teilungsvertrag geschlossen hattet Lud­
wig dem I.t wurde der Kampf mit dem Bistum Mainz weitgehend 
beendet. 1424 schlug Ludwig I. bei Grc.ßenglis und auf dem 
Münzefeld bei Fulda Mainz ganz entscheidend. Von nun ab wur­
de die Entwicklung Hessens durch den Erzbischof von Mainz nicht 
mehr ernsthaft beeinflußt; Der Landadel wurde zu einem staats­
tragendenElement. Da ihm die Unterstützung von Mainz fehltet 
gab er sein Streben nach Macht und Territorium auf. 1450 er­
warb Ludwig I. die Grafschaft Ziegenhain. Damit kamen auch 
die Städte Rauschenberg und Gemünden zu Hessen. Jetzt erst 
wurde die Landgrafschaft zu einem zusammenhängenden Staat. 
1485 wurde in einem Vertrag zwischen Mainz und dem hessischen 
Landgrafen auch die Grenze zwischen der hessischen Vogtei Bür­
geln und dem Mainzer Ginseldorf festgelegt. 

1485 August 4. 
Landscheidung zwischen Mainz und Hessen 

Item dieß ist die scheidunge im gerichte zu Byrgeln, als wir gewyset von den 
eldesten sin worden. 

Item ist Guntzeldorffer lantwere uff myns gn. hern und scheiden als der 
Ritgraffen hinuff biß uff den Antzefarer weg und fort uber dem wege vorn an 
den Guntzeldorffer struche hin bieß in die wiesen vor dem Dingelberge ge­
legen, gnant der Erbesheyn. Daselbs die deIn, ist eyn grabe in der wiessen, 
und vort den graben als vor dem DingeInberge hynuff, uber den halß hyn, 
widder uber uff den Antzefahrer wegk; und fort den weg hinuß under dem 
acker hin, gnant der Falkenberg, biß uff den graben nach der auwe, hinzu 
ane den Donbecher pu el und die eyche, da bie stehit, biß uff die ome ande 
den Dysenbecher forth; und von dem fortte den wegk hinuß vor den Ancze­
farer loen hyn biß an eynen eychenstruch ben eben dem pade, der von Bettzigs­
dorff gen antzefar gehit; und dann forth durch die gemelte loe hin biß uf 
eynen margksteyn in eynem agker, in den wedem der phare zcu Betzigßdorff 
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gehorig, und dan von dem gemelten steyne uff eynen andern margksteyn bo­
ben Dubenacker; von dan bieß an eyn eyche oben Peter Guden acker; dadan 
eynen weg hinuß uber die Fidel uber die Ruschenberger wassen an eynen 
steyn an dem Huningsberge und forter strag hinuß uff den weg, von dem 
eyn(en) berg Wettzesteyn heruff biß an den graben uffhin, zwuschen dem 
Strange und dem Lichtscheide hinuff biß an die graveschafft von Cziegenhain. 

Abschrift aus "Der Kreis Marburg" von Heinrich Diefenbach. 

5. Die Herren von Fleckenbühl 

Die Geschichte unseres Dorfes ist über einige Jahrhunderte/ 
genau von 1273-1796, mit dem Adelsgeschlecht derer von Flek­
kenbühl eng verknüpft. Mit der Obergabe der Vogtei Bürgeln 
an Konrad von Marburg 1273 beginnt der gemeinsame Weg. 
Der Vater von Konrad ist Andreas von Marburg. Dieser Andreas 
von Marburg/ dem 1244 der Ort Cölbe vom Stift Wetzlar zum 
Lehen aufgetragen wurde/ ist Marburger Burgmann und aus dem­
selben Geschlecht wie der bereits erwähnte Beichtvater der Hei­
ligen Elisabeth/ Konrad von Marburg (dieser Konrad ist älter 
als der, der 1273 die Vogtei Bürgeln erhält). . .. 

Die Witwe des Konrad von Marburg (dem 1273 die Vogtei Bür­
geln übertragen wurdel, nennt sich Berta von Fleckenbühl. Die 
Fleckenbühler nannten sich ursprünglich, als sie noch Marbur­
ger Burgmannen waren/ "von Marburg". Zu Beginn des 14. Jh. 
jedoch tauschten sie den Namen und nannten sich fortan "von 
Fleckenbühl". 

Andreas von Marburg ist übrigens identisch mit dem Ritter An­
dreas Brunde!. Sein Vater war Ruppert Brundel/ der in unserer 
Gegend hohes Ansehen genoß und in vielen Urkunden, beson­
ders im Raum Rosenthal/ als Zeuge aufgeführt ist. Diese Abstam­
mung wird daraus gefolgert/ daß die Witwe des Konrad von 
Fleckenbüht Berta von Fleckenbühl, in einer Urkunde das Siegel 
ihres Mannes verwendet, in dem er Konrad Brundel genannt 
wird. 

Konrad von Marburg und seine Ehefrau Berta haben drei Söhne, 
Konrad/ Andreas und Johann von Fleckenbühl. 

1334 geben Konrad und Andreas ihr festes Haus in Fleckenbühl 
dem Erzbischof Balduin zum Lehen (Mainzer Lehensbuch I. Fol­
ge 250). 

1343 ist Andreas Mainzer Burgmann auf der Ellenburg (Mellnaul 
(Register des Erzbischof von Mainz 1328-1343). Andreas von 
Fleckenbühl hat auch die Urkunde beim Verkauf der Steinhuser 
Wiesen durch den Bürgelner Bürger Contze Rugkel und seine Frau 
an den Deutsch-Ritterorden gesiegelt. Von Andreas und Konrad von 
Fleckenbühl ist eine Verkaufsurkunde des Pfarrers zu Anzefahr 
namens Hobemann über eine Wiese - ebenfalls an den Steinscha­
len bei Ginseldorf und auch an den Deutsch-Ritterorden, der in 
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dieser Zeit viel Land an der Ohm erwirbt - gesiegelt. Auch 
schließen beide einen Pachtvertrag über einen Hof in Nunnenhu­
sen, das ist eine Wüstung in der Gemarkung Ginseldorf, mit ei­
nem Bürger namens Zorn aus diesem Ort. Diese Urkunden, die 
erste von 1369, die zweite von 1346 und die dritte von 1376 (alle 
im Urkundenbuch Wyß 111 abgedruckt) beweisen auch, daß der 
Machtbereich der Fleckenbühler bis nach Anzefahr und Ginseldorf 
reicht. Die Linie derer von Fleckenbühl wird nach dieser eben auf­
geführten Generation nicht von Konrad oder Andreas, sondern 
durch den dritten Sohn, Johann, fortgesetzt. Johann ist der Unter­
zeichner der Urkunde von 1395, in der der Landgraf von Hessen 
und eben Johann von Fleckenbühl die Teilung des Gerichts Schön­
stadt vereinbaren. Obwohl in dieser Urkunde kein Lehensanspruch 
des Landgrafen auf die Hälfte derer von Fleckenbühl erwähnt ist, 
wurden diese mit ihrer Hälfte vom Landgrafen von Hessen 1419 
belehnt. Diese Belehnung ist offenbar die Auswirkung vergrößer­
ter Macht des Hessischen Landgrafen, welcher die durch das frü­
here Mannslehen gegebene Abhängigkeit der Familie von Flek­
kenbühl auf deren übrigen Besitz ausgedehnt hat. Die oben er­
wähnte Lehensvergabe erfolgte vermutlich unter dem Sohn von 
Johann von Fleckenbühl. Dieser hieß Groppe von Fle'ckenbühl und 
hat wahrscheinlich in der Zeit von 1384-1451 gelebt. Da in den fol­
genden vier Generationen ebenfalls wieder je ein Grof>pe von 
Fleckenbühl, genannt Birgei, auftaucht, werden sie beziffert, um 
Verwechslungen zu vermeiden, den eben erwähnten nennen wir 
Groppe I. . . 

Der Sohn des ersten Groppe ist Johann Groppe 11 von Flecken­
bühl, genannt Birgel. Er wird in Urkunden von 1429-1461 ge­
nannt. Er ist zeitweise Amtmann in Blankenstein. Seine Frau 
ist eine geb. von Schleifras, ebenfalls eine' bekannte hessische 
Adelsfamilie. Dieser Johann Groppe 11 wohnt mit seiner Frau 
in Bürgeln. Sie haben 5 Kinder, Sittich, Johann, Groppe 111, Berta 
und Margarethe. 

Groppe 111 wird in Urkunden zwischen 1461 und 1515 erwähnt. 
Er ist verheiratet mit Anna von Wildungen. Ab 1507 ist er Amt­
mann von Wetter und Mellnau. Seine Schwester Margarethe hei­
ratet Johann von Hatzfeld, diese Verbindung gewinnt später noch 
an Bedeutung. Der dritte Groppe war auch ab 1499 hessischer Kü­
.chenmeister. 

Ob die Fleckenbühler ein aufwendiges Leben geführt haben, ist 
höchstens zu vermuten. Auszüge aus der städtischen Hauptrech­
mmg" der Stadt Marburg um diese Zeit lassen erkennen, daß bei 
Festlichkeiten des Stadtrates der Junker Groppe zu Bürgeln oft 
zugegen ist. Dies kann vielleicht ein Hinweis dafür sein. Tat­
sache ist allerdings, daß die Fleckenbühler arm sind. Den Beweis 
dafür liefern die Auszüge aus Urkunden vom Franziskanerkloster 
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in Marburg und von dem Stift Wetter (sie sind abgedruckt in ei­
nem Werk der Historischen Gesellschaft: A. Eckhardt, Die Ober­
hessischen Klöster, Band 11). Danach ist unter dem 23. Juni 1487 
folgendes eingetragen: Groppe von Fleckenbühl und seine Ehe­
frau Anna (es handelt sich um Anna von Wildungen) verpfänden 
den geistlichen Herren (Franziskaner) gegen 115 Goldgulden 
Frankfurter Währung ihre Wiese, genannt der große Richartzbie­
ge zu Waldmühlen bei Bürgeln unterhalb der Furt. Unter dem 11. 
März 1501 ist eingetragen: Groppe und Anna verpfänden aber­
mals eine Wiese bei der Waldmühle im Richartzbiege ebenfalls 
an die Franziskaner, diesmal für 135 Frankfurter Goldgulden. Am 
5. April 1503 verkaufen Groppe und Anna gegen Wiederkauf 
(Verpfändung) der Äbtissin Brobeck von Wetter für 100 Goldgul­
den drei aneinanderliegende Wiesen, die an die Erlen angren­
zen und die Schymme, die Mönch- und Mollwiese genannt wer­
den. 1506 verkaufen Groppe und Anna ebenfalls gegen Wieder­
kauf, an die Äbtissin des Stiftes Wetter gegen Bezahlung von 
100 Goldgulden das Mediumsland, das gerodet ist oder künftig 
gerodet wird auf dem Hornbühl und am Nebelsberg in der Feld­
mark Betziesdorf und Bürgeln. Am 17. März 1512 verkauft Grop­
pe, der Amtmann von Wetter, endgültig dem Stift Wetter die 
Wiese am Schymme, die Mönch- und Mollwiese (verpfändet am 
5. April 1503). Er erhält dafür 200 Goldgulden. Angerechnet da­
rauf werden die 100 Goldgulden Pfand. Von den restlichen 100 
Gulden erhält er jedoch nur 60, denn er hat schon einmal 20 
Gulden vom Stift Wetter und 20 Gulden von einer Frau Rode 
in Marburg geborgt. 

Ein wesentlicher Grund, der zur Verarmung des hessischen nie­
deren Adels führte, war die Beschränkung der Rechte der Adli­
gen auf die Niedergerichtsbarkeit. Die Salbücher des 16. Jh. 
räumen ihnen nur "das gericht mit busen, zapfgelt, weidhemeln 
zum halben teil ein". Alle Hoch- und Peinlichkeiten sollen der 
Landesherrschaft zustehen. 

Eine Änderung der Gerichtsanteile bei denen von Fleckenbühl 
bewirkt ihren völligen wirtschaftlichen Niedergang am Ende des 
15. J h. Eine Folge davon ist, daß Groppe von Fleckenbühl 1495 
seine Hälfte an der Gerichtsbarkeit im Gericht Schönstadt (Tei­
lungsvertrag 1395) an den Landgrafen von Hessen verpfänden 
muß. Die Kinder des zweiten Groppe verpfänden außerdem ih­
rem Schwager, Johann von Hatzfeld, er hat die Margarethe von 
Fleckenbühl geheiratet, gegen Zahlung von 900 Gulden Schulden, 
die ihr Vater gemacht hat, ihr Haus in Fleckenbühl, andere Güter 
und Ländereien und auch das Recht die Lösung ihrer Gerichts­
hälfte, die an Hessen verpfändet ist. In diesem Verpfändungsver­
trag an Hatzfeld, der 1515 geschlossen wurde, ist außerdem be­
stimmt, daß die Fleckenbühler später wieder eine Hälfte ihrer 
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Gerichtsbarkeit (also ein Viertel der Gesamtgerichtsbarkeit des 
Gerichtes Schönstadt) einlösen können, die andere Hälfte soll 
Hatzfeld behalten. Das hat zur Folge, daß der Landgraf Philipp 
von Hessen 1516 die Hatzfelder mit einem Viertel der Gesamtge­
richtsbarkeit des Gerichtes Schönstadt belehnt. 

Als 1611 Georg Hermann von Hatzfeld ohne Nachkommen stirbt, 
streiten sich um das Erbe sein Vetter Johann Gebhard von Hatz­
feld und seine Schwester Anna Bilga von Scholley. In einem Ver­
gleich, der 1629 geschlossen wurde, erhalten die Scholleys alle 
Rechte aus dem Gericht Schönstadt, die den Hatzfelds gehörten, 
zugesprochen. 

Der dritte Groppe hat vier Söhne: Endres, Wilhelm, Johann und 
ebenfalls ein Groppe. Dieser vierte Groppe ist Ritter im Deutsch­
Ritterorden in Marburg. Wilhelm wurde vom Landgrafen Wilhelm 
von Hessen aus der Taufe gehoben, das ist ei n Beweis dafür, 
daß der dritte Groppe ein gutes Verhältnis zu dem Landgrafen 
hatte, der auch oft in Bürgeln zu Gast gewesen sein soll. Die 
Frau Wilhelms von Fleckenbühl, genannt Birgei, war eine Agnes 
von Malsberg, verwitwete von Dalwigk. Von dieser Agnes von Bir­
gel wird dieselbe Sage erzählt, die W. Kolbe über ein früheres 
Adelsgeschlecht von Bürgeln, das seine Burg auf dem Lohberg 
hatte, berichtet. Im Falle der Agnes von Birgei, die nach dem Tode 
ihres Mannes nach Fritzlar zieht und dort wohnt, wird der Eich­
wald nicht auf dem Loh in Bürgeln gesät, sondern er ist der jet­
zige Stadtwald von Wolfhagen. Der Lehensherr der Agnes von 
Birgei, der die Aussaat gestattet haben soll, soll ein Graf von 
Waldeck gewesen sein. Belegt ist auch diese Geschichte nicht. 

Wilhelm von Fleckenbühl, der Gatte der Agnes, ist in Urkun­
den in der Zeit von 1516-1569 genannt. Sein Bruder Johann ist 
Dechant in Amöneburg und vermutlich von 1515-1517 Pfarrer 
in Schönstadt. 

Die Nachfolge dieser Generation geht von Endres von Flecken­
bühl weiter, der in Urkunden von 1515-1566 genannt ist. Die 
Ehefrau von Endres ist eine geborene RiedeseI. Endres hat drei 
Söhne und eine Tochter. Die Söhne sind: Groppe (V.), Philipp 
und HarJ1mann; die Tochter heißt Gertrud. Philipp ist Comptur 
in Speyer, über Hartmann gibt es einiges zu berichten. 

Dieser Hartmann von Fleckenbühl wurde im März 1562 in der 
Nähe des Eichholzes erschossen. Durch die übertragung verschie­
dener Güter und Äcker im Vertrag von 1515 an die Hatzfelds, gab 
es in der Folgezeit viel Streit zwischen denen von Hatzfeld und 
denen von Fleckenbühl. Einem solchen Streit ist auch Hartmann 
zum Opfer gefallen, und zwar handelt es sich um einen Birken­
waid, der damals auf dem Eichholz stand. Hartmann wurde von 
zwei Hatzfelder Dreschern niedergeschossen. Die beiden Drescher 
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wurden in das Gefängnis von Marburg eingesperrt, einer von 
ihnen kam darin um. 

Die Fleckenbühler schoben die Schuld am Tode Hartmanns 
allein dem Wilhelm von Hatzfeld zu, der zu jener Zeit der Besitzer 
der ehemaligen Fleckenbühl'schen Güter war. Die Fleckenbühler 
bedrängten Wilhelm von Hatzfeld so sehr, daß dieser sogar er­
wog zu fliehen. 

Zum Andenken an Hartmann von Fleckenbühl ist dort, wo er er­
schossen wurde, etwa 400 m ostwärts des östlichen Hauses auf 
dem Eichholz (das von Seibert Schmidt erbaut wurde) ein Stein­
kreuz errichtet worden (s. Kartenbeilage). Dieses Steinkreuz steht 
heute noch; es ist allerdings beschädigt. Der rechte Querbalken 
ist abgebrochen, so daß die Inschrift nur noch sehr schwer zu 
entziffern ist. Sie lautet aber sehr wahrscheinlich: 

ANNO 1562 IM MO 
NA T MARIO IST DER 
EDLE UND ERNFESTE 
HARTMANN VON FLEK 
KENBUEL GNAT BIRGELN 
IEMERLICH ERSCHOSSE 
UND ERMORT WORDE 

In der alten Kirche in Bürgeln gab es eine Grabplatte, die 
einen Ritter in Rüstung zeigt und die der gleiche Bildhauer ge­
fertigt hat, der auch dos Steinkreuz am Eichholz gehauen hot. 
Diese Grabplatte, die Hortmann von Fleckenbühl darstellt, hat 
ebenfalls eine Inschrift, die noch gut leserlich ist und zur Deutung 
der Inschrift auf dem Steinkreuz am Eichholz beiträgt. Die In­
schrift auf dieser Platte heißt: 

1562 STARB DER EDEL UND ERNEFEST 
HARTMANN VON FLECKENBIL GENANT BURGELN 

Diese Platte wurde noch dem Bau der neuen Kirche in Bürgeln 
in deren Eingangsholle aufgestellt. 

Urkundliche Belege über den Tod des Hortmann von Fleckenbühl 
(Prozessakte oder ein Sühnevertrag) liegen im Staatsarchiv Mar­
burg nicht vor. Einzig bisher aufgefundener schriftlicher Beleg 
ist eine Eingabe des Wilhelm von Hatzfeld an den Landgra­
fen von Hessen, worin er den Unfall erwähnt, dem Hartmann 
von Fleckenbühl zum Opfer gefallen ist. In dieser Eingabe setzt 
er sich für die Freilassung des einen Dreschers, der noch in Mar­
burg gefangengeholten wird, ein. Das Schreiben ist zwar nicht 
datiert, trägt aber den handschriftlichen Vermerk von Dr. Knetsch 
,,1567". 

Neben diesem Schreiben gibt es im Nachlaß von Dr. Knetsch 
Aufzeichnungen über den Tod des Hartmann von Fleckenbühl. 
Ober das Steinkreuz am Eichholz gibt es einen Aufsatz von W. 
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Niedermeyer und F. K. Azzola, der in den Veröffentlichungen des 
Vereins für Hessische Landesgeschichte im Band 80, Seite 37 H, 
abgedruckt ist. Beide Unterlagen wurden bei den Ausführungen 
über Hartmann von Fleckenbühl zum Teil mitverwandt. 

Die weiteren Nachfolger aus dieser Generation kommen vom V, 
Groppe. Seine Frau ist die Tochter des Rau von Holzhausen 
(Rauischholzhausen). Dieser V. Groppe hat ebenfalls drei Söhne: 
Eitel-Burchhard, Philipp-Wilhelm, Peter-Heinrich. Philipp-Wilhelm 
hat etwa um 1650 gelebt, seine Frau ist Anna von Wagenheim. 
Er hat zwei Söhne: Philipp-Georg und Philipp-Otto. Der Letztere, 
Philipp-Otto, ist der Stifter des Kruzifixes, das in unserer alten 
Kirche hing und die Inschrift trägt: Philipp-Otto von Fleckenbühl 
genannt Birgein 1694 (s. auch Bericht über die Kirche in Bürgeln). 
Philipp-Otto war hessischer Kammergerichtsassessor in Wetzlar 
von 1747-1751. 

Der Letzte von Fleckenbühl war Johann Philipp Franz, ein Sohn 
von Philipp-Otto. Er war hessischer Staatsminister und Präsi­
dent des Oberappelationsgerichtes in Kassel. Er starb 1796. Mit 
dem Tode von Johann Philipp Franz von Fleckenbühl, genannt 
Birgein, starb das Geschlecht der Fleckenbühler aus. 

Da die Fleckenbühler 1515 ihr Haus in Fleckenbühl an die von 
Hatzfeld abgetreten hatten, wohnten sie in Bürgeln, soweit sie 
nicht außerhalb eine Stelle innehatten. 

Auf dem Kirchhof neben der alten Kirche in Bürgeln und in der 
alten Kirche selbst fanden viele Fleckenbühler ihre letzte Ruhe­
stätte. 

Bis 1796 besaßen die Fleckenbühler auch immer noch ein Viertel 
des Gerichts von Schönstadt, das sie um 1720 gegen die Zahlung 
von 10000 Gulden von den Nachfolgern der Hatzfelds, den 
Scholleys, wieder eingelöst hatten. Dieses Viertel gab der Land­
graf von Hessen 1796 an den Grafen von Hessenstein, eine Ne­
benlinie des Hessischen Herrscherhauses. Um 1803 ging die Ge­
richstbarkeit im Gericht Schönstadt auf den Landgrafen von Rum­
penheim über, ebenfalls eine Nebenlinie des Hessischen Herr­
scherhauses. Die Rumpenheimer erwarben auch 1839 das Viertel 
Gerichtsbarkeit, das 1629 nach einem Vergleich an die Scholleys 
gefallen war und das diese später an die von Dalwigk verkauf­
ten. Obwohl nun im Gericht Schönstadt nach dem Teilungsvertrag 
von 1395 die Gerichtsbarkeit erstmals wieder in einer Hand war, 
konnte der Landgraf von Rumpenheim nach der Verwaltungsre­
form (Gewaltenteilung) die Gerichtsbarkeit doch nicht mehr aus­
üben. 

Das Anwesen der Fleckenbühler in Bürgeln haben nach dem 
Tode des letzten Fleckenbühler und nach dem Aussterben der 
Scholleys 1819 die von Dalwigk in Besitz. 1829 kauft "Den Hof" 
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der Landgraf von Hessen, der ihn dann 1914 an den ehemaligen 
Pächter Neumeyer verkauft. 

Für die Rekonstruktion der Geschichte des Adelsgeschlechtes 
von Fleckenbühl wurden im wesentlichen die handschriftlichen 
Aufzeichnungen von Dr. Knetsch verwendet (Nachlaß Knetsch, 
Staatsarchiv Marburg). 

6. Die Reformation 

Am 13. November 1504 wurde im Schloß zu Marburg Philipp, 
später der Großmütige genannt, geboren. 1526 wurde auf der 
Synode von Homberg durch diesen Philipp die evangelische Lehre 
in Hessen eingeführt. Das galt auch für unser Dorf. Ab diesem 
Zeitpunkt wurde in unserer Kirche die Messe in deutscher Sprache 
gelesen, die Gottesdienstordnung nach dem Wittenberger Muster 
durchgeführt. 

Die Klöster wurden vom Landgrafen eingezogen und in Hospitä­
ler umgewandelt. In Marburg wurden die Klöster der 1527 von Phi­
lipp dem Großmütigen gegründeten Universität übergeben. 
Schwierigkeiten hatte Philipp allerdings mit dem Deutsch-Ritter­
orden. Dieser war noch immer reichsunmittelbar, der Deutsch­
meister zählte noch zu den reichsunmittelbaren Fürsten. So konnte 
Philipp nur zögernd den katholischen Glauben beim Deutsch­
Ritterorden in Marburg abbauen und die evangelische Lehre 
einführen. Der erste Versuch Philipps, 1523, schlug fehl, 1527 je­
doch vertrieb er den katholischen Pfarrer des Deutsch-Ritteror­
dens, Johann von Campus, aus der Pfarrei und setzte einen evan­
gelischen Pfarrer ein. Auch setzte er 1527 gegen den Einspruch 
des Deutschmeisters und des Landcompturs des Deutsch-Ritteror­
dens in Marburg Wilhelm von Hessen als Verwalter beim Deutsch­
Ritterorden in Marburg ein. Im Herbst 1529 fand in Marburg das 
Religionsgespräch zwischen Luther und Zwingli statt. Man einigte 
sich über 14 strittige Punkte, nur in einem Punkt kam man zu 
keiner Einigung, nämlich bei der Aussage über das Abendmahl. 
Luther war der Meinung, es müsse heißen: "Das ist mein Leib", 
Zwingli hingegen wollte formuliert wissen: "Das bedeutet mein 
Leib". 

Nach der Homberger Synode waren auch die Dörfer Bauerbach, 
Schröck, Anzefahr und Stdusebach evangelisch. Ginseldorf ge­
hörte zum Machtbereich des Deutsch-Ritterordens in Marburg und 
war noch bis 1527 katholisch, danach wurden seine Bürger auch 
evangelisch. 1589 war die evangelische Pfarrei in Ginseldorf 
verwaist. Auf Veranlassung des Dechanten von Amöneburg ver­
bot der Deutschmeister unter Androhung einer hohen Strafe dem 
Landcomptur des Deutsch-Ritterorden in Marburg, Wilhelm von 
Ohnhausen, in Ginseldorf einen evangelischen Pfarrer zuzulas-
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sen. Da die Macht des hessischen Landgrafen, Ludwig IV., ge­
genüber dem Deutsch-Ritterorden nicht mehr groß war, fügte sich 
der Landcomptur den Anweisungen des Deutschmeisters. So kam 
es, daß in Ginseldorf wieder ein katholischer Pfarrer eingeführt 
wurde. 

Unter Philipp dem Großmütigen war Hessen vom Rhein bis an· 
den Thüringer Wald und von der Weser bis an den Neckar rei­
chend das Bindeglied zwischen Nord- und Süddeutschland. Das 
galt sowohl politisch als auch im religiösen Bereich. Philipp hat­
te in seinem Testament seinen vier Söhnen empfohlen, nach sei­
nem Tode Hessen gemeinsam zu regieren. Diese jedoch hielten 
sich nicht an seinen Rat. Sie teilten Hessen in vier Teile. Unser 
Raum Marburg bildete mit Gießen und Nidda zusammen Ober­
hessen. Ludwig IV., ein Sohn Philipps, wurde der Landgraf die­
ser neuen Landgrafschaft Oberhessen. Er regierte von 1567 bis 
1601. Höfischer Prunk und rauschende Feste, die im Schloß von 
Marburg, dem Sitz des Landgrafen, gefeiert wurden, sind charak­
teristisch für diese Zeit. Der hessische Schriftsteller Otto Melander 
schrieb über diese Zeit: "Jetzund ist kein armes Bauernweib, wei­
ches nicht Schleier trägt mit gülden Leisten und gülden Armband. 
So lassen sie auch ihren Männern keine Ruhe. Diese verkaufen 
dann Schweine, Kühe und Früchte und kaufen ihren hoffärtigen 
Weibern dagegen güldne Gürtel, Hemder mit Seide ausgenäht, 
Röcke mit Belag und Leisten rosa, violett oder grün." Diese Aus­
sage ist, scheint mir, eine interessante Parallele zur Gegenwart. 

Ludwig IV. stirbt kinderlos. In seinem Testament teilt er Ober­
hessen. Das Marburger Land kommt zu Hessen-Kassel, das um 
diese Zeit von Landgraf Moritz regiert wird. Ab diesem Zeit­
punkt gehört unser Dorf mit wenigen Unterbrechungen zur Region 
Kassel und zwar zunächst zur Landgrafschaft und später zum Re­
gierungsbezirk. 

In seinem Testament hatte Ludwig IV. festgelegt, daß seine 
Untertanen den lutherischen Glauben behalten sollen. Land­
graf Moritz von Kassel aber hatte in seiner Landgrafschaft die 
sogenannten Verbesserungspunkte eingeführt, das war eine Re­
form der lutherischen evangelischen Lehre. Man nannte diese Re­
ligionsgruppe daher auch "die Reformierten". Diese evangelisch 
reformierte Kirche haben wir heute z. T. noch in Hessen. Zu den 
Reformen gehörte die Entfernung der Bilder aus der Kirche, beim 
Abendmahl gab es anstatt der Hostie Brot und die zehn Gebote 
wurden nicht in der von Luther eingeführten verkürzten Form ge­
lehrt. 

Landgraf Moritz von Kassel wollte auch die evangelisch re­
formierte Lehre in dem ihm zugefallenen Marburger Land ein­
führen. Dagegen wehrten sich aber die Pfarrer, die Räte und 
auch die Bürger. So setzte Moritz die Pfarrer ab und besetzte 
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die freigewordenen Pfarrstellen mit reformierten Pfarrern. Es 
kam zum Streit, als der reformierte Ziegenhainer Pfarrer Schoner 
in Marburg seine Einführungspredigt hielt und dabei dazu auf­
forderte, die Bilder aus der Kirche zu entfernen. Schoner und 
seine Anhänger wurden aus der Kirche verjagt. Der landgraf ent­
sandte Truppen nach Marburg. 27 Pfarrer traten daraufhin zur 
reformierten lehre über, der überwiegende Teil, 76 Pfarrer, wur­
de ausgewiesen. Sie fanden Aufnahme im Raum Gießen, der 
nach der Teilung zu Darmstadt gehörte. 

In dieser Zeit wechselten auch die nach der Homberger Synode 
evangelischgewordenen Dörfer Bauerbach, Schröck, Stausebach 
und Anzefahr wieder zum katholischen Glauben über. Da diese 
Dörfer noch immer zum Machtbereich Mainz gehörten, erlaubte 
der Bischof von Mainz dort nicht die Einführung der reformierten 
lehre. landgraf Moritz von Kassel tauschte daraufhin diese Dör­
fer gegen andere im Raum Ebstein ein, die zu Kassel gehörten 
aber unter Mainzer Patronat standen. Dieser Patronatstausch 
zwischen dem Bistum Mainz und dem landgraf Moritz von Kas­
sel fand 1608 statt. Damit waren unsere Nachbardörfer GinseI­
dorf, Anzefahr, Bauerbach, Schröck und Stausebach wieder alle 
katholisch. Aber selbst wenn unter Moritz der Tausch nicht statt­
gefunden hätte, wären sie spätestens mit dem Westfälischen Frie­
den, 1648, wieder katholisch geworden. In diesem Frieden wurde 
bestimmt, daß die Bürger die Religion ihres landesherren haben 
sollen. landesherr für diese Dörfer war das Bistum Mainz. 

7. Der Dreißigjährige Krieg 

Daß wir trotz der g"ewaltsamen Einführung der Verbesserungs­
punkte nicht reformiert blieben, ist darauf zurückzuführen, daß 
der landgraf von Hessen-Darmstadt gegen Moritz, den landgra­
fen von Hessen-Kassel, wegen der Nichteinhaltung der Religions­
klausel einen Erbschaftsprozeß beim kaiserlichen Hofgericht an­
strengte, den er 1623 auch gewann. Damit fiel Marburg und auch 
unser Dorf der Landgrafschaft Hessen-Darmstadt zu. Der Darm­
städter hatte sich, obwohl auch evangelisch, mit dem Kaiser recht 
gut arrangiert, Moritz von Kassel jedoch weniger, das mag wohl 
auch entscheidend für den Ausgang des Erbschaftsprozesses ge­
wesen sein. Dieser Prozeßausgang hat für unseren Raum aber 
auch erhebliche Folgen für die Kriegshandlungen während des 
Dreißigjährigen Krieges. Während sich der landgraf von Kassel 
in diesem Krieg mit den Schweden, also den Evangelischen, zusam­
mentut, steht der landgraf von Darmstadt auf der Seite der Kai­
serlichen, der Katholischen. 

Neben dem eigentlichen großen Kriegsziel, dem Religionskrieg, 
wie der Dreißigjährige Krieg auch genannt wurde, herrscht in 
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· unserem Raum auch ein ständiger Kampf zwischen Kassel und 
Darmstadt um das Marburger Land. 

Ein weiterer Streitpunkt, um den sehr oft und hart im Dreißig­
jährigen Krieg bei uns gekämpft wurde, war die "Amöneburg", 
die zu Mainz und damit zum kaiserlichen Bereich gehörte. Un­
ter diesen Kämpfen hatten besonders hart die Stadt Kirchhain 
und die übrigen an die Amöneburg angrenzenden Orte zu leiden. 
1623 treffen in Marburg zwei Kompanien Reiter der Tillyschen 
Liga (kaiserliche Truppen) ein. Sie sollen den kaiserlichen Richts­
spruch - Marburg zu Darmstadt - durchsetzen. 

Schon 1621 hat unsere Heimat unter dem Durchzug von Truppen 
zu leiden. Zunächst war es Herzog Christian von Braunschweig, 
er kam aus dem Kasseler Raum und zog gen Süden. Bei Bl.Issek 
wurde er von kaiserlichen Truppen geschlagen und zog nun den­
selben Weg, den er gekommen war, zurück. Die Hauptmacht sei­
nes Heeres marschierte durch den Ebsdorfer Grund. Sie stürmten 
dabei die Amöneburg und plünderten und brandschatzten in den 
benachbarten Dörfern und besonders in der Stadt Kirchhain. Auch 
unser Dorf dürfte unter dem Durchzug der Truppen des "tollen 
Christians", wie der Braunschweiger auch genannt wurde, gelitten 
haben. 

Die Tillyschen Truppen, die 1623 in Marburg eingerückt waren, 
blieben bis 1625. Es kommt zwar zu keinen Kampfhandlungen, 
die Bevölkerung muß die Soldaten aber unterbringen, ernähren 
und bekleiden. Das bedeutet hohe Abgaben nicht nur für die 
Stadtbevölkerung, sondern auch für die des Umlandes, also auch 
für die Bürger unseres Dorfes. Die Tillyschen Truppen haben auch 
die Pest mit in unsere Heimat gebracht. 

1629 zieht Wallenstein mit einem Heer von 10000 Mann durch 
den Marburger Raum, 1630 ist es der Papenheimer mit einer Ar­
mee. 1631 rücken Truppen des Landgrafen Wilhelm V. von Hes­
sen-Kassel, der mit den Schweden verbündet ist, in unsere Heimat 
ein. Sie sollen das durch den Erbschaftsprozeß verlorengegangene 
Land zurückerobern. Das ganze Jahr 1632 sind schwedische Trup­
pen bei uns. 1633 ist sogar zeitweise das schwedische Hauptquar­
tier mit dem schwedischen Reichskanzler Oxenstierna in Mar-
burg untergebracht.. . 

1634 liegen abwechselnd schwedische und kaiserliche Truppen in 
unserem Raum. Es kommt zwar zu keinen größeren Kampfhand­
lungen, aber die Abgaben der Bürger für die stationierten Trup­
pen sind sehr hoch. 

Im März 1635 ziehen kaiserliche Truppen unter dem General von 
Bönninghaus von Friedberg kommend in Richtung Norden, sie sol­
len die Amöneburg erobern, die in der Hand der Schweden ist. 
Dieses Heer zieht über Frankenberg, Haina, Wohra gegen Kirch­
hain. Die Truppen des Generals Bönninghaus sind sehr undiszi-

33 



www.Buergeln.de

pliniert. Sie plündern und brandschatzen wo immer es möglich ist. 
Die Bürger von Frankenberg, Haina, Wohra und Kirchhain haben 
sehr unter dem Durchzug der Truppen gelitten. General Bönning­
haus errichtet sein Hauptquartier bei Großseelheim. Die umliegen­
den Dörfer, auch Bürgeln, müssen die Truppen aufnehmen und 
ernähren. Erst im Juli 1635 rücken sie ab. Im Juni 1636 rückt er­
neut Landgraf Wilhelm von Hessen-Kassel in unserer Gegend ein. 
Sein Hal,Jptquartier hat er zunächst in Kirchhain, später in Rau­
schenberg. Anfang Juli desselben Jahres lagern kaiserliche Trup­
pen unter dem Grafen Götz in der Ohmebene. Plötzlich einsetzen­
des Hochwasser vertreibt sie. 1638 und 1639 ist es bei uns ver­
hältnismäßig ruhig. Zwei gute Ernten sorgen dafür, daß sich die 
Landbevölkerung wieder etwas erholen kann. Doch muß auch in 
diesen Jahren Kontribution gezahlt werden an Truppen, die bei 
Wetter (Schweden) und Rauschenberg (Kaiserliche) lagern. 

1640 liegen eine zeitlang französische Truppen in unserer Ge­
gend. Es ziehen aber auch Schweden und kaiserliche Truppen un­
ter Picolemini bei uns durch . 
. Im Staatsarchiv Darmstadt liegen Kriegsschadenverzeichnisse von 
1640, in denen auch Bürgeln aufgeführt ist. In den Verzeichnissen 
sind Schäden erfaßt, die von durchziehenden Truppen durch Plün­
derung und Zerstörung verursacht wurden. Geschädigte Bürgelner 
Bürger und die Höhe der Schadenssumme sind: 
Theiß Hoffmann 20 Thaler Hermann Schnellert 23 Thaler 
Eckard Feißner 9 Thaler Johannes Wincks W. 33 Thaler 
Hermann Wüst 4 Thaler Heinz Boßhammer 15 Thaler 
Hans Born 32 Thaler Seibert Schnellert 52 Thaler 
Hans Cölbers W. 27 Thaler Johannes Hainer 21 Thaler 
Kirche 26 Thaler Jacob Fischer 21 Thaler 
Henche Opper 20 Thaler Johann Bückingk 6 Thaler 
Peter Schöck 18 Thaler Hans Völker 10 Thaler 
Ruppert Klingelhöfer 29 Thaler Hans Hecks W. 20 Thaler 

Der Gesamtschaden für Bürgeln beträgt 386 Thaler. In Betzies­
dorf beträgt er 531 Thaler, davon allein 150 Thaler für das abge­
brannte Pfarrhaus und die unmündigen Kinderdes PfarrerWilhelm. 
Schönstadt hat einen Gesamtschaden von 1028 Thaler zu verzeich­
nen. Bracht 677 Thaler, Cölbe 637 Thaler, Bernsdorf mit 3 ge­
schädigten Bürgern 329 Thaler, Reddehausen 128 Thaler. Von 
Schwarzenborn wird berichtet, daß die armen Leute Hungers ge­
storben sind und nur noch eine Frau mit zwei Kindern dort ist. 

Bürgeln ist offenbar gegenüber den anderen Dörfern des Ge­
richts Schönstadt gut weggekommen. Bezeichnend ist aber, daß 
die zwei greßen Höfe Eucker (Nr. 11) und Schmitt (Nr. 26) und 
auch der cidlige Besitz nicht geschädigt wurden. 

Von den oben aufgeführten Bürgern sind 6, nämlich Cölber, 
Schöck, Klingelhöfer, Heck, Hainer und Völker, schon am Ende 
des 17. Jh. nicht mehr im Ort (Kirchensalbuch 1683). 
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1643 sind es zunächst schwedische Truppen unter Königsmark, 
die hier lagern. Diese treten dann ihre Quartiere an die Nieder­
hessen (Kassel) ab, die bis zum Frühjahr 1645 hierbleiben. Wäh­
rend dieser Zeit gibt es keine Kampfhandlungen, aber unter der 
Einquartierung haben die Bürger sehr zu leiden. Sie müssen nicht 
nur die Verpflegung und die Bekleidung für die Truppen bereit­
ger haben unter der Einquartierung gelitten. So wird berichtet, 
stellen, sondern auch ihren Sold bezahlen. Aber nicht alle Bür­
daß besonders die Metzger gut verdient haben, ebenso die mit 
allem handelnden Juden. 

Zu Kampfhandlungen kommt es in unserer Heimat noch einmal 
1646. Es geht dabei wieder einmal um unseren Landstrich, der 
im Erbschaftsprozess für Kassel verlorengegangen war. Es ist 
die um diese Zeit regierende Landgräfin Amalie Elisabeth von 
Kassel, die ihrem General Geyso, der im Frühjahr mit seinen Trup­
pen aus dem Marburger Raum nach Süden gezogen war, den Be­
fehl gibt, Marburg, Kirchhain und Rauschenberg zu erobern und 
zu besetzen. Die Truppen kommen am 31. Oktober an der südli­
chen Stadtgrenze Marburgs an. Es kommt zu Kämpfen, Marburg 
wird erobert. 

Im Frühjahr 47 sammeln sich in der Ohmebene weitere Truppen 
aus Niederhessen, dazu Schweden und Teile der Bönninghaus'­
schen Armee. Sie sollen die Amäneburg den Kaiserlichen weg­
nehmen. Nun rücken, auf dringenden Hilferuf des Landgrafen 
Georg von Darmstadt, kaiserliche Truppen unter dem General 
Eberstein heran. Geyso muß Kirchhain räumen, Marburg jedoch 
bleibt im Besitz von Hessen-Kassel. Dies wiederum will der Land­
graf Georg von Darmstadt keineswegs zulassen. Er appelliert 
nochmals an den Kaiser, ihm doch Truppen zum Entsatz von 
Marburg zuzuteilen. In einem Schreiben des Kaisers vom 24. 
Juni 47 wird Georg dieses auch zugesagt. Am 18. November 47 
erhalten kaiserliche Truppen den Befehl, auf Marburg zu mar­
schieren. Sie rücken über Treysa, Neustadt und Kirchhain heran. 
Auch in unserem Raum werden sie die Ohm überschritten haben. 
Bei Oberweimar wird das Hauptquartier eingerichtet. Marburg 
wird belagert; auch mit Artillerie beschossen und schließlich ein­
genommen. Jedoch gelingt es den Kaiserlichen nicht, die Mar­
burger Burg zu erstürmen. 

Das Weihnachtsfest 1647 muß auch für die Bürger unseres Dor­
fes sehr schlimm gewesen sein. Die kaiserlichen Truppen plün­
dern und rauben, wo und wann immer dies möglich ist. Auch 
unser Dorf bleibt davon nicht verschont. 

Endlich, im Jahre 1648, läuten die Friedensglocken. Aber bis 
die Schäden und Verluste dieses langen Krieges wieder halb­
wegs beseitigt sind, vergeht fast ein Jahrhundert. 
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Ober den Dreißigjährigen Krieg gibt es keine Unterlagen, die 
sich direkt auf unser Dorf beziehen außer der Schadensliste 1640. 
Sehr genaue Ausführungen über diesen Krieg liefert die Kirch­
hainer Chronik von Grün und die Geschichte der Stadt Marburg 
von Kürschner. Sie lassen für unseren Ort ziemlich genaue Aus­
sagen über den Ablauf dieses Krieges zu. 

8. Das 18. und 19. Jahrhundert 

Für die Zeit vor dem 18. Jh. gibt es relativ wenig Akten und Ur­
kunden über unser Dorf und besonders wenig über seine Bürger. 
Den ersten Namen eines Einwohners unseres Dorfes finden wir 
im Rechnungsbuch des Stiftes Wetter. Genannt werden dort un­
ter einer Eintragung vom 30. November 1350 die Brüder Hart­
mann und Konrad "Smhyete" (Schmiet) aus Bürgeln, die ge­
meinsam mit Konrad Kulbe (Cölbe) beim Verkauf eines Grund­
stückes im Gericht Schönstadt als Zeuge auftreten. 

1366 verkauft Dietze Smed aus Bürgeln einem.Eckhard Ryenken 
Korn und ein Hahn aus seinem Anteil zu Bürgeln und Betzies­
dorf. 

Die nächstgenannten Bürger unseres Dorfes sind Contze Rugkel 
und dessen Vater Contze Ibeschir. Contze Rugkel verkauft am 
13. Juli 1369 eine Wiese an der Ohm an den Deutsch-Ritterorden 
in Marburg (s. Urkunde). 

Eine andere Urkunde berichtet über einen Albert Burghenn aus 
Bürgeln, der den Dominikanern in Marburg jährlich 2 Gänse und 
1 Hahn zu liefern hat (1527). Im Einkunftsverzeichnis der "Voy­
dige" (Vogtei) Wetter von 1528 ist folgendes vermerkt: 

"Inome städig Geldt zu Birgein" 
7 1/2 d (Denarius - Pfg) Hermann 
7 1/2 d HentzGebruder 
2 1/2 d Möller Johann 

18 alb (Albus) Wibelhausen vom Dubbengut 
1566 schlichtet Wilhelm von Fleckenbühl Streitigkeiten zwi­

schen Hans Schmidt und Barthel Leinweber. 
Die nächste größere Aufzählung von Bürgelner Bürger finden 

wir in den Kriegsschadenverzeichnissen von 1640. 
Umfassende Information über Bürgelner Bürger liefert aber erst 

das noch vorhandene Kirchensalbuch von 1683. Darin sind genaue 
Angaben über Taufe, Hochzeit und Sterbefälle von 1683-1772 zu 
finden. Es würde zu weit führen, alle die in diesem Buch vermerkten 
Namen aufzuzählen. Die Familiennamen, die heute noch in Bür­
geln existieren oder noch auf andere Weise eine Beziehung zur 
Gegenwart haben, sollen jedoch genannt werden. 
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Es sind diese: 
Becker - Andreas, Paul, Hans, Peter, Heinrich Valentin 
Born - Jacob, Mattheis 
Biching - später Böching - Becking und Bücking 
Dormehl 
Eigenbrod - Konrad, Eckhardt, Jacob, Heinrich 
Eucker - Andreas, Hartmann, Ruppert, Stephan 
Feußner - Eckhardt, Curt, Jacob, John, Peter 
Frehse - Mattheis 
Fischer - Jacob 
Hoffmann - Eckhardt 
Grebing 
Kraft - Stoffel (Christoffei) 
Leinweber 
Muth - Jacob (Rondehausen) 
Michelbächer 
Opper - Curt 
Peter - Jon 
Riel - Jon, Eckhard (später Riehl) 
Rödehäuser - Eckhard, Grummes (später Rodenhausen) 
Schmitt - Jacob, Jon, Johann, Curt, Eckhardt, Heinrich 
Spor - Konrad (später auch Spohr, Spoor) 
Schnellert - Eckardt (später Schneller) 
Staubitz - (gelegentlich auch Staupitz) 
Stausenbach - (später Stauzebach) 
Weller 
Weber 
Wink - Henche, Eckhardt 
Weyershäuser 

Ab 1726 kommen von außerhalb noch dazu: 
1726 Hamel aus Hatzbach 
1739 Deis, Andres aus Betziesdorf (später Theis) 
1760 Kornmann aus Schadenbach (später Kornemann) 
1763 Sohn 
1768 Staub, Johann-Heinrich (sein Vater muß aber auch 

schon in Bürgeln gelebt haben) 
1773 Crantz, Heinrich aus Cölbe (später Kranz) 
1780 Müller aus Schönbach 
1780 Sauer aus Londorf 
1809 Lange, T obias aus Gemünden 
1812 Preiß aus Cappel 
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1369 jul. 13. 
Ich Contzce Rugkel Zcolners son, Contzce Ibechir Contzcen swager und 
Katherine myne ehliche husfrawe, alle von Birgein, bekennen, daz wir han 
virkaufft unßir und unßir aide rn arbeit und allez daz reth, daz wir und sy 
hathten an der Steynhuser wisen, dy gelegin ist by der Steynschalen in dem 
gerithte zcu Schonenstadt, den ersamen geistlichen herryn unßerm herren 
dem comthur und den herryn gemeynlichen dez Dutzschin huses bij Marburg, 
dy selbe wise unßir vorgenanten herryn gelden gut waz und wir und unßirn 
aldern viel jare iren bodin teins do vone han gegeben bijz an dys dag. 
Zcu unkunde sa (han) wir gebeden den strengen edeln kneth ·unß liebn jun­
eher Andres von Flegkinbol gesetzsen zeu Schonenstad, dez rethin godis len 
wir syn, daz he syn ingesigel vor uns an dys brieft hat gehangen, dez ich 
Andres bekennen, daz ich daz han gedau und auch daz gesehen ist myt 
myne guden willen. 
Datum anno domini millesimo ccc.lxix., in fest sancte Margarete virginis et 
martiris. 

Aus Orig.-perg. in Marburg (Deutschorden). Auf der Rückseite 
steht von Hand des 15. J h.: 

Obir die Steynhuß wißen gelegin bij der Steynen schale bij Schonstad. 

Siegel rund; schräg stehender Schild, worin folgende Figur: auf 
dem Schild ein Helm mit Pflug; umschrieben: S' - ANDREE - DE­
FlECKYNBVlE -

Abschrift aus Urkunden buch Wyß 

Die übrigen hinzukommenden Namen wie z. B. Metz, Heck, 
Ursprung usw, werden bei der Beschreibung der Erb- und Besitz­
folge für die Höfe und Häuser aufgeführt. 

Um 1700 gibt es aber auch in Bürgeln noch Personen, die mit 
dem Vornamen und dem Beruf identifiziert werden, wie das frü­
her oft der Fall war. So sind in dem oben erwähnten Taufregister 
aufgeführt: Kasper der Wirt, Peter der Jäger, Johann der Schmied. 

In diesem Kirchenbuch sind auch noch zwp,i andere Besonder­
heiten bezüglich der Herkunft Bürgelner Bürger vermerkt, die 
zwar nicht restlos zu deuten sind, aber doch erwähnenswert er­
scheinen. 

Es gibt regelmäßig Eintragungen u. a. über eine Familie Meyer. 
Bei dieser Familienbezeichnung ist immer dahintergesetzt: "kommt 
von der Heyde". Ich nehme an, daß diese Familie Meyer außer­
halb des Dorfkernes und zwar auf der Heide gewohnt hat. Ver­
mutlich ist damit der Teil unserer Gemarkung gemeint, der heu­
te noch im dörflichen Sprachgebrauch "Heide" genannt wird 
(Süd- und Südwesthang des lohberges). Allerdings gibt es bei 
den alten Flurbezeichnungen noch eine "Heyde". Sie befindet sich 
in der Nähe des Hornbühls, der um diese Zeit (1740) noch be­
waldet ist. 

Die andere Besonderheit ist eine Eintragung über "Grummes 
Weber von Rödehausen". Er ist Knecht bei leinweber. Später 
nennt er sich nur noch Grummes Rödehäuser. Vermutlich ist dieser 
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Grummes aus Reddehausen. In den Kriegsschadenslisten von 
1640 wird dieses Dorf "Röddehausen" geschrieben. 

Die Kirchenbücher, neben dem bereits erwähnten gibt es An­
schlußbücher bis 1930, geben aber nicht nur Auskunft über die 
Namen der Bürger unseres Dorfes, über Taufe, Hochzeit und 
Tod, sie lassen auch andere Schlüsse zu. 

So ist aus dem Sterberegister herauszulesen, daß viele Men­
schen, besonders die Frauen, im 18. und z. T. auch noch im 19. 
Jh. schon mit 40-45 Jahren sterben. Nicht wenige Frauen sterben 
im Wochenbett. Besonders hoch ist auch die Kindersterblichkeit. 
Von 608 verstorbenen Bürgern unseres Dorfes zwischen 1683 und 
1772 sind es allein 280 Kinder. In den Jahren von 1783-1788 wü­
ten unter den Kindern und Jugendlichen unseres Dorfes· zwei 
Seuchen, die Blattern (Pocken) und der "rote Ruhs" (vermutlich 
Ruhr). 26 der 33 Verstorbenen in diesen Jahren sind Kinder und 
Jugendliche. Im Jahre 1800 sterben wieder Kinder an Blattern. 

Hinter diesen nüchternen Eintragungen im Sterberegister ver­
birgt sich sicher manches schwere Schicksal, manches große Leid, 
von dem wir doch heute weitgehend durch die segensreichen 
Entdeckungen von Robert Koch und Emil von Behring verschont 
werden. 

Es hat auch schwere Unfälle in unserem Dorf gegeben. So 
ist bei einer Feuersbrunst im Jahre 1766 die Witwe von Hein­
rich Becker verbrannt. Sie wohnte in dem Anwesen, in dem 
heute die Witwe von Jacob Kornemann· wohnt (an der Alten 
Kirche Nr. 10). Dieses Haus, sowie ein weiteres und drei Scheu­
nen nebst Stallungen brannten dabei ab. 

Im Dezember des Jahres 1800 ist Johannes Staub bei Cölbe im 
Wasser "ersoffen". Am 19. Februar 1804 wurde der 26jährige 
Christian Crantz beerdigt. Er war, so ist es im Kirchenbuch 
aufgeschrieben, "am 14. Februar am Abend um 8.00 Uhr mit 
~:mderen jungen Männern hinter dem Dorf, wo es gar nicht ge­
fährlich war, mit dem Schlitten auf dem Eise Schlitten gefahren 
und zwar nach der Brücke zu, die über die Ohm ist. Da aber der 
Schlitten im Lauf gewesen, hat er denselben, wie er an die Ohm· 
gekommen nicht halten können, sondern ist mit dem Schlitten 
in die Ohm gefahren und ertrunken". 

Am 7. März 1814 starb Ludwig Schröter (ein Vorfahre von Chri­
stine Busch, geb. Heck, Baumgartenstr. Nr. 21). Ober seinen Tod 
wird wie folgt berichtet: "Dieser brave und fleißige Mann hat 
im Lahnberg eine Last Holz geholt, stürzte mit derselben auf den 
mit Glatteis belegten Wiesen diesseits der Ohmbrücke nahe vor 
dem Dorf nieder und fand an den Folgen dieses Falles in der 
darauffolgenden Nacht den Tod." 

1821 am 19. Juli stürzte Jacob Schild, er ist Zimmermann und 
stammt aus Schröck, beim Bau eines neuen "ökonomischen Baues" 
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im Burghof in Bürgeln mit einem Dachsparren ab und findet den 
Tod. 

Am 12. Oktober 1835 stürzt H. Becker mit einem Pferd und 
stirbt an den Folgen des Sturzes. 

Am 11. Februar 1838 erfriert Georg Seip aus Halsdorf nahe 
bei Bürgeln. Er hat zuviel "Branntwein" getrunken. 

Ähnlich wie Ludwig Schröter 1814 stürzt auch Wilhelm Peter 
'am 21. Januar 1839 mit einer Last Holz auf dem Eise neben 
dem Fahrweg zwischen Ort und Brücke. Er stirbt im Landkran­
kenhaus in Marburg an den Folgen des Unfalles. 

Am 29. November 1838 ertrinkt Elisabeth Schüßler aus Ginsei­
dorf in der Ohm. Einige Ginseldorfer Bürger behaupten, sie sei 
freiwillig in den Fluß gegangen. Daraufhin verweigert der Pfarrer 
von Ginseldorf die Beerdigung. Da die Leiche der Elisabeth 
Schüßler in der Gemarkung Bürgeln aus dem Wasser gezogen 
wurde, wird sie in Bürgeln beigesetzt. 

Der Schreiner Johannes Staub stürzt am 30. 8. 1844 von einem 
Gerüst, das an der neuen Schule in Betziesdorf aufgestellt war. 
Er stirbt an der UnfallsteIle. 

1845 wird Johannes Hamel von einem Pferd geschlagen und 
getötet. 

Christian Schneller wird am 12. Juli 1846 von einem Zucht­
ochsen niedergestoßen und ebenfalls getötet. 

Johannes Kornemann ist am 4. August 1848 in Betziesdorf bei 
einem Mädchen, "wo er heimlich und infolge von starkem Brannt­
weingenuß erschlagen wurde". 

Seibert Wormsbächer aus Schönbach ertrinkt am 4. Juni 1855 
beim Schafscheren in der Ohm. Am 10. Juni wird sein Leichnam 
in der Gemarkung Bürgeln aus der Ohm gezogen. 

Paul Sohn, Jäger im Kurhessischen Jägerbataillon in Kassel, 
erschießt sich am 29. Oktober 1856 in der Kaserne in Kassel. 

Zwei Verkehrsunfälle sind auch schon im 19. Jh. zu vermelden. 
So wird am 10. Mai 1856 H. Reinhard aus Bürgeln, der als Dienst­
bote in der Wehrdaer Mühle beschäftigt ist, dort überfahren 
und getötet. Am 10. September 1858 wird der Fuhrmann Kon­
rad Koch aus Niederklein nahe bei Bürgeln von seinem mit Kohle 
beladenen Wagen überfahren und getötet. 

Am 4. November 1868 stirbt Johannes Reinhard nach einem 
Schlag auf den Kopf. 

Anna Becker (Nr. 35) ertrinkt am 12. Juli 1859 beim "Auswa­
schen" in der Ohm. In diesem Fluß ertrinken auch Johannes Hen­
kel am 22. Mai 1893 beim Baden oberhalb der Brücke und Elisa­
beth Röser 1906 ebenfalls beim Waschen der Wäsche. 

Johann Jost Sohn wird am 3. 8. 1884 auf dem Schafacker ne­
ben seiner Schafherde vom Blitz erschlagen. Jacob Frös wird am 
19. Dezember 1891 auf dem Heimweg von Cölbe auf dem Bahn-
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körper von einem Zug erfaßt. "Sein Körper wurde fürchterlich 
zerstückelt". 

Schließlich wird am 8. 12. 1900 Wilhelm Born im Walde neben 
dem Fußweg von Bürgeln nach Marburg tot aufgefunden. Er war 
offenbar gestürzt. 

Auch im 19. Jh. gab es noch Epidemien, die wie im 18. Jh. be­
sonders Kinder dahinraffte. 

So starben 1843 7 Kinder an den Röteln. 1892/93 waren es 5 
Kinder die an Diphterie starben, aus Haus Nr. 42 allein die 
Geschwister Heinrich und Elisabeth Heimrich. 

1873 ist der letzte Fall von Blattern in Bürgeln verzeichnet. 
Zwei Eintragungen beziehen sich auf die Napoleonischen Krie­

ge. So ist schon 1797 eine Familie Schwarz in unser Dorf gekom­
men, die aus Seßberode, das liegt im Amt Montabaur, stammt. 
Sie ist vor den Franzosen geflohen. Peter Mink kommt bei der 
Belagerung von Thionville in Frankreich 1814 zu Tode. Er hat eine 
"fürchterliche Kopfwunde" erhalten, an der er im Larzarett in 
T rier gestorben ist. 

Vor den Napoleonischen Kriegen, um 1780, sind viele junge 
Männer unseres Dorfes Soldat. Dies ist aus dem Heiratsregister 
herauszulesen. 

Interessant ist auch, daß das Heiratsalter bei den Männern und 
auch bei den Frauen im allgemeinen zwischen 25 und 30 Jahren 
liegt. Nicht wenige (auch Frauen) sind, wenn sie heiraten, schon 
über 30 Jahre alt. . 

Hat ein Ehepaar geheiratet, so findet man es in den allermei­
sten Fällen im nächsten Jahr und dann fast regelmäßig alle zwei 
Jahre im Taufregister wieder, weil ein Kind geboren wurde. 
Zehn bis zwölf Kinder sind eher die Regel als die Ausnahme. 

Es werden auch regelmäßig jedes Jahr ein paar uneheliche Kin­
der geboren. In einem Falle hat es eine "Dame" auf vier unehe­
liche Kinder gebracht. Eine andere gebar in fünf Jahren drei un­
eheliche Kinder. Den ledigen Müttern wurde allerdings das Le­
ben schwer gemacht. Sie wurden zu einem Verhör vor den Kir­
chenvorstand geladen und mit Bußübungen belegt. Bei dem Ver­
hör mußten sie berichten, wie und von wem das Kind gezeugt 
wurde. So. steht in einem solchen "Hurenprotokoll", daß eine 
Witwe, die ein uneheliches Kind geboren hat, angibt, sie sei 
in ihrem Logis in Marburg im "Schlaf" geschwängert worden. Eine 
andere wird angeblich im Wald von einem verheirateten Mann 
genotzüchtigt, was nicht ohne Folgen bleibt.' 
. Die unehelichen Kinder werden in den Kirchenbüchern als "Hu­
renkinder" bezeichnet, der Makel der Unehelichkeit haftet ihnen 
bis ins Sterberegister an. Die Sterblichkeit dieser armen Kinder­
chen ist besonders in den ersten Wochen ihres Lebens auffallend 
hoch. 
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Die von den ledigen Müttern angegebenen Erzeuger ihrer Kin­
der wurde!') ebenfalls vor den Kirchenvorstand zitiert. Gaben sie 
die Vaterschaft zu, was nicht immer der Fall war, so findet man 
sie im allgemeinen bald im Heiratsregister mit der ledigen Mut­
ter wieder. 

Auch der außereheliche Beischlaf wurde mit schwerer Buße be­
legt, wenn er entdeckt wurde. Die Berichte in den Kirchenbüchern 
über solches Tun .Iesen sich wie ein heutiger "Sexreport". Man 
kann sich des Eindruckes nicht erwehren, daß die Kirchenältesten 
hier mit besonderem Interesse die Kleinigkeiten erfragt haben. 

Im 18. Jh. gibt es in unserem Dorf auch zwei Scheidungen. In 
einem Fall wird eine Frau von ihrem Mann geschieden, weil er 
sie ohne ersichtlichen Grund auf "Nimmerwiedersehn" verlassen 
hat. 

In einem anderen Falle wird ein Mann von seinem "gottlosen 
Weib" geschieden. Gottlos oder gar eine Hexe zu sein ist offen­
bar ein Scheidungsgrund. 

In der Kirchenchronik von Betziesdorf berichtet Pfarrer Stau­
zebach darüber, daß in der Zeit von 1671~1685 Bürger aus Bet­
ziesdorf in eine Anzahl von Hexenprozessen verwickelt waren. 

Ausführlich schreibt darüber Karl Heinz Spielmann in seinem 
Buch "Hexenprozesse in Kurhessen ", das 1932 bei Elwert in 
Marburg erschienen ist. 

Wenn ich in dieser Bürgelner Chronik über die Prozesse aus­
führlich berichte, dann einmal deshalb, weil in diesen Prozessen 
Bürger aus unserer Nachbargemeinde angeklagt waren, aus de­
ren Sippe heute noch Bürger in Betziesdorf leben und es sogar 
Verbindungen zu Bürgelner Bürgern gibt (Schnabel, Wolf). 

Zum anderen zeigen diese Prozesse aber auch mit erschrecken­
der Deutlichkeit, wie noch vor 300 Jahren unsere Vorfahren durch 
Religionsfanatiker und die Feudalherren z. T. bewußt verdummt, 
verunsichert und aus nichtigem Grund gequält oder gar getötet 
wurden. 

Die Hexenverfolgungen und damit auch verbunden die Hexen­
prozesse lebten in Hessen, aber auch in anderen Teilen Deutsch­
lands, mit dem Ende des Dreißigjährigen Krieges wieder auf. 
Spielmann schreibt in seinem Buch u. a. dazu: 

"Am schwersten heimgesucht wurde das Dörfchen Betziesdorf 
bei Marburg. Ein Prozeß folgte dem anderen, weil sich verschie­
dene Hexen gegenseitig denunzierten. Nach den vorliegenden Ak­
ten zu urteilen, ist diese Hexenverfolgung die schlimmste in den 
ganzen hessischen Stammlanden gewesen. 1661 war eine Frau 
aus Schönbach bei Großseelheim im Amt Kirchhain peinlich ver­
hört worden. Sie hatte von ihrer Base aus Cappel das Hexen ge­
lernt, die ihr Gift gegeben hatte, womit sie das Vieh der Men­
schen töten sollte. Der Teufel sei in Gestalt eines Hundes bei ihr 
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gewesen und habe bei ihr geschlafen. Zur Walpernacht habe 
sie der Teufel auf die Amöneburger Gemeinde zum Tanz geführt. 
:Er habe ihr einen Taler gegeben, worauf sie mit ihm gebuhlt 
habe. Der Teufel habe Hans geheißen. Auf dem Tanze seien Ge­
neräle, Oberste, Leutnants, Spielleute, Kutscher und andere ge­
wesen. Die Katharina Lips aus Betziesdorf sei auch auf dem Tanz 
gewesen, habe sich mit dem Teufel vermischt und habe Aufwär­
terin spielen müssen. Sie selbst sei Aufwäscherin gewesen. Sie 
gibt noch mehrere Frauen aus Betziesdorf an, die mit auf dem 
Tanz gewesen und sehr gehurt hätten. Auf ihre Denunziation hin 
wurde gegen Katharina Lips und die anderen Betziesdorfer Frauen 
vorgegangen. Die Jahre 1671-1674 müssen für den Ort gerade­
zu entsetzlich gewesen sein. 

Die Lips (des Schulmeisters Frau) wird nach Marburg gefänglich 
eingeliefert, womit die furchtbare Leidenszeit dieser heldischen 
Frau beginnt. Der Schultheis Johann Schmitt aus Bürgeln, der 
vernommen wird, sagt aus, er wisse nur vom Hörensagen, daß 
die Lips eine Hexe sei. Eine Zeugin bekundet, Katharina habe 
ihrem Kinde ans Bein gegriffen, daraufhin 'sei das Bein dick 
geworden. Eine andere hatte Katharina zur Zeit der Heuernte 
um einen Trunk Wasser gebeten, worauf ihr schlecht geworden 
sei. Ihre Schwester will gesehen haben, daß die Lips schwarzes 
Pulver in das Wasser geschüttet habe. Eine andere bezichtigte 
Katharina an dem Tod ihres vor 10 Jahren verstorbenen Kindes 
schuldig zu sein, weil sie ihm Wurst gegeben, nach derem Genuß 
es plötzlich krank geworden sei. Sogar ein naher Verwandter 
hält die Angeklagte für eine Hexe. Am 15. Dezember 1671 be­
richtet der Klostermann zu Haina, der vor 14 Jahren in Betzies­
dorf gewohnt hat, daß zu jener Zeit viele Tiere gestorben und 
die Lips sie damals wahrscheinlich behext habe. In diesen Bekennt­
nissen sieht man den ganzen Wust des Hexenglaubens, der dem 
Volke geläufiger gewesen zu sein scheint als der Kathechismus. 

Im gütlichen Verhör werden Katharina jene Anschuldigungen 
vorgehalten. Sie blieb aber beim "Leugnen". 

Die Amtsanklage des Fiskals (Staatsanwalt), in der 74 ganz un­
sinnige Anklagen der Beschuldigten vorgehalten werden, plädiert 
darauf, die Hexe zur Verbrennungsstrafe zu verurteilen. Der Ver­
teidiger hält aber die Behauptungen nicht für bewiesen und bringt 
vor, daß die Angeklagte nur durch gehässige Leute angeschwärzt 
worden sei. Katharina sei außerdem fleißig in die Kirche gegan­
gen, auch könne sie gut beten. Er bittet in seiner Rede, das Ganze 
noch einmal vernünftig zu untersuchen und auf das Ersuchen des 
Fiskals nicht zu hören, sondern die Beklagte loszusprechen (frei­
zusprechen). 

Der Fiskal macht am 3. Februar 1672 in der Gegenschrift gel­
tend, daß das böse Gerücht durch Zeugen genügend bewiesen 
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sei und weil noch mehr Zauberer im Dorf seien, die bestraft wer­
den müßten, hält er hier ein besonders strenges Vorgehen für an­
gebracht.Gott habe ja außerdem selbst geboten, die Zauberer 
zu töten. Das halsstarrige Leugnen der Lips müsse eben durch die 
Tortur (Folterung) gebrochen werden. Vergeblich warnt der Ver­
teidiger sie anzuwenden. Die Juristenfakultät zu Marburg erkennt 
auf Tortur, die am 6. April vollzogen wird. Das darauf bezogene 
Protokoll berichtet folgendermaßen: " ... sie wird nochmals in 
der Güte befragt und ermahnt die Wahrheit zu sagen, da sie 
aber beständig beim Leugnen bleibt, wird die Folter nun in der 
abscheulichsten Weise angewandt". Im Protokoll heißt es dann 
weiter:" ... hat sich herzhaft selbst ausgezogen, worauf sie 
der Scharfrichter mit den Händen angeseilet, hat laut gerufen 
o weh Herr im Himmel komm mir zu Hilfe! Die spanischen Stie­
fel sind ihr angesetzt worden, die Schraube am rechten Bein 
ist zugeschraubt worden, ihr ist zugeredet worden die Wahr­
heit zu sagen, die Schraube auf dem linken Bein auch zuge­
schraubt, sie laut gerufen: Ich weiß nichts! Die linke Schraube 
gewendet, die Beklagte ist aufgezogen worden, hat laut ge­
rufen: Du lieber Herrgott komm mir zu Hilfe! Ist höher aufge­
zogen worden, ist still worden und hat gesagt, sie wäre keine 
Hexe. Die rechte Schraube ist zugeschraubt worden, worauf sie 
o weh gerufen. Es ist ihr aber zugeredet worden die Wahrheit 
zu sagen. Sie bleibt aber beim Leugnen. Die Schraube höher ge­
setzt, daran geklopft (erhöht den Schmerz) gerufen: 0 Jesus 
komm mir zu Hilfe, es sind alles Lügen! Abermals zugeschraubt, 
doch gleich ganz still geworden (kein Wunder, die Frau war vor 
Schmerz halb tot). Hierauf ist sie vom Meister hinausgeführt 
worden um ihr die Haare vom Kopf zu nehmen, der Meister ein 
Stigma gefunden, in welches er eine Nadel gliedtief gestochen, 
welches sie nicht gefühlet, auch ist kein Blut daraus geflossen". 
Da man nun glaubte, der Teufel hätte sie besonders unempfind­
lich gemacht, wird sie noch ärger gefoltert. "Sie wüßte nichts 
und wenn man sie totmache, war das Ergebnis". 

Am 30. Mai 1672 wird sie, da sie nichts bekannt hat, freige­
lassen. Sie muß aber Urfehde schwören und sich gegen Sicher­
heit und zur Deckung der Unkosten noch zu der Bedingung ver­
pflichten, sich auf Verlangen sofort wieder an der Gerichtsstelle 
ei nzufinden. 

Trotzdem hört die Hetze gegen diese arme Frau nicht auf. Der 
Schultheis von Schönstadt berichtet, daß die Kühe wieder ihre Milch 
verloren hätten, auch soll Katharina geäußert haben, sie hätte von 
der Folter nichts gespürt, da sie geschlafen habe. Als sich Kathari­
na Lips gar bei der Landgräfin beschwert und um Erlaß der Ko­
sten bittet, kennt der Zorn des Oberschultheisen zu. Marburg 
keine Grenzen mehr. Es sei von dem undankbaren Geschöpf eine 
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Frechheit, so zu handeln. Die Landgräfin Sophie bittet um die 
Zusendung der Akten, um den Prozeß nachzuprüfen. Da der Schul­
meister Lips sein armes Weib nicht mehr zu sich nehmen will, 
wird er verpflichtet, sie zu "alimentieren". Ihr Leidensweg ist 
aber noch lange nicht beendet. 

Zunächst wurden die anderen von der Schönbacher Hexe denun­
zierten Weiber zur "Schlachtbank" geführt, von denen aber keine 
die Heldenstärke der Schulmeistersfrau besaß. Alle gestanden 
vielmehr und brachten dadurch Katharina Lips zum zweitenmal auf 
die Folterbank. Die anderen denunzierten Frauen waren Maria, 
die Witwe von Lotz Vogel, ihr wurde J 673 der Prozeß gemacht. 
Ludwig Ottens Frau wurde ebenfalls als Hexe verurteilt. Diese 
sagte vor ihrem Tod noch aus, daß auch Ännchen Schnabel, die 
Enkelin der Katharina Lips, eine Hexe sei. Dieses Ännchen Schna­
bel gibt nun beim Verhör Gertrud Zwick aus Betziesdorf als Hexe 
an. Nach anfänglichem Leugnen bekennt Ännchen Schnabel im 
"gütlichen Verhör" außerdem, daß ihre Großmutter sie im Namen 
des Teufels getauft habe, wobei der schwarze Mann anwesend 
gewesen sei. Auch sei sie mit beim Tanzen gewesen und hätte 
sich mit dem Teufel vermischt, habe sich ihm aber nicht mit Blut 
verschrieben, weil ,sie ja nicht schreiben könne. 

Schließlich wird noch ein Stigma über dem Knie gefunden und 
Ännchen, ein Mädchen von 18 Jahren darauf zum Tode durch das 
Schwert verurteilt. Da sie aber gutwillig gestanden habe, wurde 
vorher noch ein Geistlicher zu ihr gesandt, der sie trösten sollte. 
Sie betete mit ihm herzlich und ging in großer Gefaßtheit in 
den Tod. Ihr Todesurteil wurde am 19. März 1674 ausgefertigt. 

Während Ännchen in Haft saß, hatte aber die Landgräfin Fort­
setzung der Untersuchung gegen Katharina Lips befohlen. Diese 
wird wieder nach Marburg gebracht und erduldet zum zweitenmal 
mit größter Standhaftigkeit die härtesten FolterstraFen. Sie wird 
unzähligemal aufgezogen, bekommt sechzehnmal die Schrauben 
angelegt und verfällt schließlich in Starrkrampf. Damit sie end­
lich bekennen soll, bricht man ihr mit Werkzeugen den Mund aus­
einander. All das hilft aber bei dieser tapferen Frau nichts. 

"Bald betete sie, bald brüllte sie wie ein Hund", so schreibt 
der Verhandlungsschriftführer. Da man in keiner Weise ein Ge­
ständnis aus ihr herauspressen kann, "erkennt das Endurteil dem 
gepeinigten Weib als wohlverdiente Strafe und anderen zu ab­
scheulichen und abschreckenden Exempel die Verweisung aus dem 
Fürstentum Kurhessen zu". 

Immerhin brachte dieser Prozeß doch einen gewaltigen Fort­
schritt. Die Landgräfin sah offenbar ein, daß es nicht so wei­
tergehen konnte, denn auch auf sie hatte dieses heldenhafte Ver­
halten der Katharina Lips einen sehr starken Eindruck gemacht. 
Sie befahl deshalb, die Gerichte ernstlich anzuweisen, "daß die-
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se in ähnlichen Prozessen mit mehr Behutsamkeit verfahren soll­
ten und insbesondere auf blose Denunziation und anderen gering­
fügigen Argwohn hin, wenn nicht das Corpus delicti oder andere 
starke driftige Umstände vorhanden seien, nicht so leicht je­
mand zu Haften zubringen sei." 

Von diesem Zeitpunkt an verringerte sich zusehends die Zahl der 
Hexenprozesse. "Man verfuhr mit den Opfern vorsichtiger und 
brannte weniger". Dies kam auch der noch immer in Haft sitzen­
den Gertrud Zwick aus Betziesdorf zustatten. Sie wurde am 15. 
November 1673 gegen Kaution freigelassen. 

Die Hexenprozesse waren aber noch immer nicht endgültig zu 
Ende. 1674 wird Anna Martha, die Tochter des Georg Heinrich 
Pflüger aus Schönstadt, ein 10 Jahre altes Mädchen, beschuldigt, 
einem Knaben "Hünkel machen" gelehrt zu haben und mit auf 
dem Tanz gewesen zu sein. Sie denunziert 17 Leute aus der Umge­
gend, die sie auf dem Tanz gesehen haben will. Der Pfarrer Rup­
persberg berichtet nach Marburg, daß für die anderen Kinder 
große Gefahr bestehe. Er wird aber nur angewiesen, das Kind 
durch fleißiges Beten von seinem Irrweg abzuhalten. 

1682-1685 steht Anna Katharina, die Ehefrau des Schulmeisters 
und Opfermannes Wolf aus Betziesdorf, unter der Anklage, Zau­
berei getrieben zu haben. "Der Pfarrer Schott aus Betziesdorf 
und der Schultheis Schädla zu Schönstadt zeigen an, daß die Wolf 
8 Kinder zur Zauberei habe verführen wollen. Sie habe die Kin­
der Hexengebete lehren wollen, außerdem habe sie einem Knaben 
einen vergifteten Trunk zugereicht". Der Verteidiger stellt das 
Gerücht als albernes Kindergeschwätz hin. Am 4. August 1682 fin­
det in Marburg das gütliche Verhör statt. Die Angeklagte ver­
neint alle Anklagepunkte. Als der Fiskal die Kinder vereidigen 
will, bemerkt der Verteidiger, daß dies vor dem 21. Lebensjahr 
nicht gehe. Der Verteidiger bittet ferner, die hochschwangere 
Frau freizulassen und doch auf das Kindergewäsch nichts zu ge­
ben. Da der Verteidiger außerdem herausfindet, daß einige Kin­
der, die gegen die Angeklagte ausgesagt haben, noch gar nicht 
zur Schule gehen, die Anklage also lediglich auf Kindergeschwätz 
beruht, wird der Antrag des Fiskals "auf Tortur" abgelehnt. Am 
16. Mai 1685 wird die Angeklagte Wolf dazu verurteilt, das Für­
stentum Hessen zu verlassen. 1686 bittet der Schulmeister Wolf, 
der inzwischen nach Bracht versetzt worden war, den Landgrafen 
Karl um Gnade für sein Weib, das durch böse Lästerzungen in das 
Gerücht gekommen sei, sie habe Kinder das Hexen lehren wollen. 
Er führt an, der Pfarrer habe sie nicht leiden mögen und den 
Kindern befohlen, gegen seine Frau auszusagen. Daraufhin sei sei­
ne Frau mit zwei säugenden Kindern ins Elend verwiesen worden. 
Landgraf Karl fordert die Akten an und befiehlt, daß die Frau 
zu ihrem Mann zurückkehren dürfe, falls sie sich ruhig verhielte. 
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Damit war der letzte bekannte Hexenprozeß in unserer näheren 
Heimat abgeschlossen. Die Gerüchte allerdings, daß es Hexen 
gäbe, haben sich in unserer ländlichen Gegend bis in die Mitte 
des 20. Jh. erhalten; so wurde in meiner Kindheit von den älteren 
Mitbürgern gelegentlich noch manche Hexengeschichte erzählt. 
Auch hat sich als besonderes Schimpfwort aus dieser Zeit, eben­
falls bis in die Mitte des 20. Jh., der Ausdruck "Du alte Hexe" 
erhalten. 

Daß die Hexenverfolgung in der ersten Hälfte des 18. Jh. fast 
völlig eingestellt wurde, ist auch ein Verdienst des Zeitgeistes 
der Aufklärung und des Rationalismus. K. H. Spielmann schreibt 
in dem bereits erwähnten Buch "Hexenprozesse in Hessen" da­
rüber das Folgende: "Gegen Ende des 17. Jh. erschien das Werk 
des Professors der Rechte Thomasius in Halle, das ungeheures 
Aufsehen erregte. Wandte sich doch Thomasius in seinen "Kurzen 
lehrsätzen von der Zauberei" gegen das bis dahin als gottgewollt 
angesehene System und geiseite es als leeres und einfältiges Ge­
schwätz, das jeder sachlichen Begründung entbehre. Er fand starke 
und einflußreiche Förderer in leibnitz, Wolf und vielen anderen, 
die sich mit aller leidenschaft für ein freieres menschenwürdiges 
Dasein des Menschen einsetzten und. denen es auch gelang, die 
Wissenschaft von den schweren Ketten des Dogmenglaubens frei­
zumachen. Jene Männer haben, oft unter Einsatz ihres eigenen 
lebens, für die Menschheitsideale eine Großtat allerersten RCln­
ges vollbracht." 

Wie sich do.ch die Zeiten gleichen I Auf die Gegenwart bezogen 
wäre die Aussage von Spielmann kaum treffender zu formulieren. 

Aber nicht nur qie Kirche war um die "Moral" der Bürger be­
müht, auch der Staat tat das Seinige dazu. 

So erließ Kurfürst Friedrich I. von Hessen, der zugleich auch 
König von Schweden war, 1738 die "Grebenordnung". ., 

Dieses Gesetz mit über 50 Artikeln reglementiert fast alle 
Lebensbereiche des Bürges auf dem lande. So wurde u. a. darin 
bestimmt, wann der Ackermann frühmorgens sein Tagewerk zu be­
ginnen hatte (5.00 Uhr), was er bei der Ausführung von einzel­
nen Arbeiten - z. B. beim Pflügen oder Mähen - zu leisten hatte, 
wie er sein Feld bestellen mußte, was er in den Hausgärten an­
pflanzen mußte. Der Greben (Dorfschulze) hatte darauf zu achten, 
daß nach 10.00 Uhr abends niemand mehr im Wirtshaus war und 
daß keine "Saufgelagen" stattfanden. 

An diesen wenigen Aufzählungen ist schon zu erkennen, wie sehr 
diese "Ordnung" die persönliche Freiheit des einfachen Bürgers 
auf dem lande einschränkte. Daß es heute anders ist, ist auch 
nicht dem Wohlverhalten der meisten Bürger zu verdanken, son­
dern dem stetigen Kampf einzelner, die zu ihrer Zeit meist als 
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Außenseiter verschrien waren und dafür manchen Nachteil In 

Kauf nehmen mußten. 

9. Der Siebenjährige Krieg (1756-1763) 

Wie beim Dreißigjährigen Krieg, gibt es auch über den Sieben­
jährigen Krieg keine speziellen Aufzeichnungen für unser Dorf. 
Weder im Kirchensalbuch, das 1683 begonnen wurde, noch in den 
Lager-, Stück- und Steuerbüchern von 1737 und 1747 ist etwas 
über den Siebenjährigen Krieg vermerkt. Auch aus den Sterbe­
und Heiratsregistern ist nichts herauszulesen. 

Es gibt aber genug andere Aufzeichnungen, Akten und Urkun­
den über diesen Krieg, die sich auf unseren Raum beziehen und 
Rückschlüsse auf unser Dorf zulassen. 

In diesem Krieg stand unser Kurfürstentum Hessen-Kassel auf 
der Seite der Preußen. Verbündet mit diesen waren auch die 
Engländer (die um ihr Königreich Hannover fürchteten), der Schwa­
ger von Friedrich dem Großen, der Herzog von Braunschweig­
Wolfenbüttel und andere norddeutsche Staaten. Auf der Seite der 
Osterreicher, dessen Monarch Kaiser des Deutschen Reiches war 
und somit auch ein Teil der süddeutschen Staaten als Verbün­
dete hatte, standen auch die Franzosen. Verbündeter des Reiches 
war auch das Bistum Mainz, dem das Amt Amöneburg mit deI. 
dazugehörigen Amtsdörfern - u. a. unsere Nachbardörfer Anze­
fahr und Ginseldorf - angehörte. So wurden zu Beginn des Krie­
ges junge Männer aus den beiden Dörfern von der Reichsarmee 
angeworben, wohingegen die wehrfähigen Männer unseres Dor­
fes von den hessischen Regimentern angemustert wurden. Es ist 
also nicht auszuschließen, daß sich in diesem Krieg Bürgelner 
und Ginseldorfer als Soldaten gegenübergestanden haben. Dieses 
Kuriosum erscheint mir erwähnenswert; es macht deutlich, wie 
sinnlos doch ein Krieg für den "kleinen Mann" ist. 

Die Franzosen zogen bereits 1756 bei uns ein. Sie besetzten 
Marburg und Ziegenhain und werden sicher auch die Bürger un­
seres Dorfes zur Unterhaltung ihrer Armee verpflichtet haben. 
In gleicher Weise nahmen sie aber auch die Amtsdörfer der Amö­
neburg, die mit ihnen verbündet waren, in Pflicht. 1758 zogen 
die Franzosen zurück hinter den Rhein. Nun rückten die alliier­
ten Truppen (die mit den Preußen Verbündeten wurden in diesem 
Krieg die Alliierten genannt) unter dem Befehl des Prinzen von 
Isenburg bei uns ein. Dies gefiel aber offenbar den Franzosen 
nicht, sie rückten nun ihrerseits wieder nach Hessen vor. Am 16. 
Juni 1758 waren sie in Marburg. Die Truppen unter Isenburg 
zogen sich zunächst auf dos rechte Ohm ufer zurück, die Franzo­
sen trieben sie aber weiter bis in den Raum Kassel. Im Herbst 
desselben Jahres marschierten die Franzosen wieder bis an den 
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die Franzosen zurück hinter den Rhein. Nun rückten die alliier­
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zogen sich zunächst auf das rechte Ohmufer zurück, die Franzo­
sen trieben sie aber weiter bis in den Raum Kassel. Im Herbst 
desselben Jahres marschierten die Franzosen wieder bis an den 

49 



www.Buergeln.de

Main. Bei Hanau bezogen sie ihr Winterquartier. Die Alliierten 
überwinterten im Raum Fritzlar. 

Im Frühjahr 1759 zog eine alliierte Armee aus dem Raum Kassel 
gegen Frankfurt. Sie wurde dort von den Franzosen geschlagen 
und mußte sich zurückziehen. Die Franzosen folgten den Alli­
ierten; sie marschierten durch Hessen nach Westfalen. Bei Min­
den kam es zur Schlacht, bei der nun die Franzosen eine Nieder­
lage erlitten. Diese wichen nun ihrerseits nach Westen bzw. Süd­
westen aus und trafen am 23. August in unserem Raum ein. Sie 
verschanzten sich zunächst auf dem linken Ohmufer. Schon am 28. 
August waren auch die Alliierten da, diesmal unter dem Prinzen 
von Braunschweig. Sie eroberten Wetter, gingen am 2. September 
bei Goßfelden über die Lahn und drangen dann über Marburg 
weiter nach Süden vor. Die Franzosen zogen sich daraufhin in 
den Raum Gießen zurück. 

Im ersten Halbjahr 1760 war die Ohm wieder einmal die Haupt­
kampflinie zwischen Franzosen und Alliierten. Es gab allerdings 
nur kleinere Gefechte, insbesondere im Raum Homberg/Ohm. 
Im Juli 1760 wichen die Alliierten dem verstärkten Druck der 
Franzosen. Sie zogen sich bis hinter die Eder zurück. Bei uns wa­
ren nun wieder die Franzosen und andere Truppen der Reichsar­
mee. Schon im Februar 1761 begannen die Alliierten eine neue 
Offensive. Sie rückten aus dem Raum Lippe-Diemel an, verjagten 
kleinere französische Truppenkontingente und trafen am 14. Fe­
bruar bei uns ein. Sie überschritten die Ohm und rückten weiter 
nach Süden vor. Am 11. März begannen die Franzosen eine Ge­
genoffensive, dabei trieben sie die Alliierten wieder auf das rech­
te Ohmufer, auf dem diese sich verschanzten. Auch Bürger unse­
res Dorfes mußten die Truppen mitverpflegen und wurden ver­
pflichtet, sie bei den Schanzarbeiten zu unterstützen. Am 17. März 
trafen die Franzosen an der Ohm ein. Am 22. März führte ein 
Hu~ar aus Anzefahr, der bei den Franzosen diente, eine Gruppe 
bei Nacht in die Stadt Amöneburg, die noch im Besitz der Alliier­
ten war. Die Franzosen drangen unter der Führung dieses Husars 
zwar in die Stadt ein, wurden aber alsbald von der englischen Be­
satzung überwältigt. Am 21. März überschritten die Franzosen die 
Ohm bei Nie.dergemünden. Auch auf dem rechten Flügel bei Wet­
ter mußten, die Alliierten, die unter dem Befehl des Majors Schei­
ter standen, zurückweichen. Bald danach überschritten die Franzo­
sen auch in unserem Raum die Ohm und zogen weiter gegen Fritz­
lar und Ziegenhain. In der kommenden Zeit mußte unsere Bevöl­
kerung nun wieder für die Franzosen sorgen. 

Im Winter 61/62 überwinterte die französische Armee jenseits 
des Rheins. Die Alliierten hatten ihr Winterquartier im Raum Han­
nover und Nordwestfalen. In unserer Heimat war es nun für einige 
Zeit ruhig, aber der Krieg war noch nicht zu Ende. Im Juni 1762 
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formierten sich die Alliierten zum Angriff. Sie vertrieben die 
Franzosen, die inzwischen wieder im Raum Kassel standen, aus 
dieser Gegend. Am 20. Juli erreichten die Franzosen abermals 
das Ohmufer, dicht gefolgt von den Alliierten. Wieder, wie so 
oft in diesem Krieg, wogte der Kampf an unserem Heimatfluß 
hin und her. Er gipfelte in dem Gefecht an der Brücker Mühle. 

Dieses Gefecht begann am 21. September 1762. Schon am Tage 
zuvor hatten die Truppen auf beiden Seiten der Ohm Stellung be­
zogen. Bei den Alliierten stand am rechten Flügel bei Warzen­
bach ein englisches Truppenkontingent unter dem Befehl von Lord 
Granby. Ihm waren zur Verstärkung die Regimenter Gilsa und 
Malsberg zugeteilt. Die Hauptmacht der Alliierten stand zwischen 
Wetter und Schönstadt. Die hessische Artillerie bezog ihre SteI­
lungen zwischen Schönstadt und Stausebach, also auch nördlich 
und ostwärts auf den Höhen nahe bei unserem Dorf. Im Raum 
Kirchhain-Brücker-Mühle hatte General Hardenberg 6 Bataillone 
und 8 Eskadrone unter seinem Kommando. Bei Schweinsberg wa­
ren die Hessischen Jäger unter General Winzigerode postiert und 
bei Homberg/Ohm, auf dem linken Flügel der Alliierten, befehlig­
te General Freytag zwei Jägerbrigaden, 4 Eskadronen und 1 Ba­
taillon. 

Die Franzosen hatten ihre Hauptmacht bei Schönbach auf dem 
linken Ohmufer zusammengezogen. Das Hauptquartier war in 
Bauerbach. Ein Teil der französischen Armee stand im Raume 
Wehrda auf der rechten Seite der Lahn. 

Die Bürger unseres Dorfes müssen wohl am 20. September 1762 
das Schlimmste befürchtet haben, nachdem die Hauptarmeen der 
Alliierten nördlich und ostwärts und die der Franzosen südlich 
und westlich unseres Dorfes zum Kampfe Aufstellung genommen 
hatten. Der Hauptkampf am 21. 9. 1762 wurde jedoch nicht in der 
Nähe unseres Dorfes geführt. 

Früh morgens an diesem Tage - gegen 5.00 Uhr - begannen die 
Franzosen mit der Beschießung der Amöneburg und der Schanze 
an der Brücker Mühle. Der Kampf spitze sich im Laufe des Ta­
ges an dieser Stelle zu. Die Regimenter Gilsa und Malsberg wur­
den bei Wetter abgezogen und zur Ablösung der kämpfenden 
Truppen an die Brücker Mühle verlegt. Auch die Artillerie bei uns 
machte Stellungswechsel in die Nähe der Brücker Mühle. Der 
Kampf wogte den ganzen Tag hin und her. Es wurde erbittert ge­
kämpft, und es gab hohe Verluste auf beiden Seiten. Um 7.00 Uhr 
abends unternahmen die Franzosen den letzten Sturmangriff auf 
die Brücke. Sie erorberten sie auch, wurden aber an der Schanze 
auf dem rechten Ufer der Ohm an der Brücke von den dort kämp­
fenden alliierten Truppen niedergemacht. Daraufhin zogen sich 
die Franzosen zurück. Der Kampf, der 17 Stunden gedauert hatte, 
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war zu Ende. Mehr als 500 Soldaten waren insgesamt gefallen 
und fast 1500 verwundet. 

Mit diesem Gefecht war der Siebenjährige Krieg in unserer Hei­
mat so gut wie beendet. England und Frankreich schlossen am 
3. November 1762 einen Vorfrieden. 

Zur Erinnerung an die Schlacht wurde an der Brücker Mühle 
später ein Obelisk aufgestellt, der noch heute dort steht. 

Nur 13 Jahre nach dem Ende des Siebenjährigen Krieges mußten 
Bürgelner Bürger erneut in einen Krieg ziehen. Diesmal wurden 
sie von ihrem Landesherren für viel Geld an England ausgeliehen, 
das in Amerika die Unabhängigkeitsbewegung dieses Volkes mit 
Waffengewalt zerschlagen wollte. 

Folgende Bürger unseres Dorfes haben auf der Seite der Eng­
länder im amerikanischen Unabhängigkeitskrieg gekämpft: 

Heinrich Bücking 16 Jahre alt von 1776-1783 
Jacob Eucker 23 Jahre alt von 1776-1783 
Ruppert Eucker 20 Jahre alt von 1776-1783 
Heinrich Eigenbrod gef. im Aug. 1782 
Jacob Muth 28 Jahre alt gef. im Aug. 1777 
Johannes Pitz 29 Jahre alt gef. im Jahre 1780 
Johannes Schmidt 17 Jahre alt von 1776-1783 
Peter Spohr gef. im Nov. 1781 
Georg Spor 25 Jahre alt 
Heinrich Staub 31 Jahre alt 
Jo,hannes Staub 32 Jahre alt 
Johannes Weiershäuser 18 Jahre alt von 1776-1783 
Wilhelm Frös 32 Jahre alt gest. im Jan. 1783 

10. Erb- und Besitzfolge für die Höfe und Häuser in unserem Dorf 
im 18. und 19. Jahrhundert 

Unterlagen aus dem 18. und 19. Jh., die insbesondere auch 
etwas über den Beruf und den Besitz der Bürger unseres Dor­
fes aussagen, sind die Lager-, Stück- und Steuerbücher von 1737 
und 1747 sowie eine Flurkarte von 1718. Im Buch 1. von 1737 
sind die Besitzer von ,Erblanden aufgeführt, die ihr Anwesen auf 
der adligen Seite haben (s. Teilungsvertrag von 1395). 

Es sind dies: 
67 Peter Becker (Leinweber) 
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ein einfaches Haus, 
13 1/2 Acker Land, 
2 Ochsen, 2 Kühe, 
4 Schweine 
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72 Heinrich Schmid (Ackermann) 

73 Stoffel Kraft (VVagner) 

75 Andreas Eucker (Ackermann) 

77 Ruppert Fischer (Bender) 

78 Heinrich Michelbächer (Schmied) 

79 Theis Schmidt (Maurer) 

Eckhard Riehl (Ackermann) 

Peter Born (Ackermann) 

83 Heinrich Möller (Ackermann) 

87 SteHe Eucker (Ackermann) 

93 Jost Weiershäuser (Leinweber) 

Johannes Leinweber (Hirte) 
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keine Eintragungen 
über Besitz 

1 Haus mit Scheuer an­
einander, 14 Acker Land, 
2 Ochsen, 2 Kühe, 
2 Schweine 

Haus mit Scheuer anein­
ander, 20 Acker Land, 
2 Ochsen, 2 Kü he, 
2 Schweine, 1 Pferd 

Haus, Scheuer u. Stal­
lung, 15 Acker Land, 
2 Pferde, 2 Kühe, 
2 Schweine 

Haus u. Scheuer an­
einander, 6 Acker Land, 
2 Ochsen, 2 Kühe, 
2 Schweine 

Einfaches Haus, 
2 Acker Land 

Haus samt Scheuer und 
Stallung, 7 Acker Land 

Einfaches Haus (Scheuer 
wird später angebaut), 
7 Acker Land, 2 Ochsen, 
2 Kühe 

Haus mit Scheuer anein­
ander, 5 Acker Land, 
2 Ochsen, 1 Kuh, 
2 Schweine 

Haus, Scheuer, Stallung, 
47 Acker Land, u. 6 Acker 
in der Gem. Bernsdorf, 
2 Pferde, 2 Ochsen 
4 Kühe, 3 Schweine 

Haus, Scheuer, Stallung, 
16 Acker Land, 2 Kühe, 
3 Pferde, 5 Schafe 

Einfaches Haus, 
2 Acker Land, 1 Kuh 
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Johann Weiershäuser (Leinweber) Einfaches Haus, 
7 Acker Land, 1 Kuh 

97 Eckhardt Schmidt (Ackermann) 

Hans Kurt Schmidt (Müller) 

Jacob Muth (Müller) 
(Rondehausen) 

Haus, Scheuer, Stallung, 
37 Acker Land, 2 Pferde, 
3 Kühe, 8 Schweine 
1 Mühle, 22 Acker Land, 
2 Pferde, 3 Kühe, 
5 Schweine 
1 Mühle, 11 Acker Land, 
2 Pferde, 3 Kühe, 
1 Schwein 

Außerdem wohnen noch auf der adligen Seite der Jude Wolf 
und der Jude Löwer. Löwer hat ein Haus mit Scheuer, das An­
wesen übernimmt später der Jude Lieb Lazarus. Die Juden er­
nähren sich vom Schlachten und Handel. 

Im 2. Buch von 1737 sind die Erblandbesitzer aufgeführt, die 
auf der herrschaftlichen Seite (der des KurfQrsten von Hessen) 
wohnen. 

Es sind dies: 
103 Mattes Opper (Ackermann) 

105 Peter Feißner (Ackermann) 

107 Johann Weller (Maurer) 

108 Baltzer Staublitz (Ackermann) 

109 Johannes Weber (Ackermann) 

110 Clos Born (Ackermann) 

Johann Stauzebach (Schreiner) 
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Haus, Scheuer, Stallung, 
11 Acker Land, 2 Ochsen, 
2 Pferde 
Haus, Scheuer, Stallung, 
14 Acker Land, 2 Ochsen, 
2 Kühe 
Haus mit Scheuer in 
einem, 5 Acker Land, 
2 Kühe 
Haus, Scheuer, Stallung, 
48 Acker Land, 2 Pferde, 
2 Ochsen, 5 Kühe, 
4 Schafe 
Haus, Scheuer, Stallung, 
23 Acker Land, 3 Pferde, 
3 Kühe, 5 Schweine, 
Haus, Scheuer, Stallung, 
28 Acker Land, 2 Ochsen, 
2 Kühe, 2 Schweine 
Haus u. Scheuer in einem 
Bau, 11 Acker Land, 
2 Ochsen, 2 Pferde, 
2 Schweine 
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Jacob Schmidt (Ackermann) 

112 Christ Breitenbach {Ackermann} 

Hironimus Rodehäuser 
(Ackermann) 

115 Heinrich Becker (Ackermann) 

116 Heinrich Bücking (Ackermann) 

117 Heinrich Spohr (Maurer) 

119 Johannes Hamel (Leinweber) 

121 Jost Born {Ackermann} 

122 Ruppert Eucker (Ackermann) 

124 Johann Curt Dornmehl 
(Schneider) 

125 Heinrich Schneider 
(Ackermann) 

Jacob Grebing 

Heinrich Schmidt (Wagner) 
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Haus, Scheuer, Stallung, 
54 Acker Land, 4 Pferde, 
2 Ochsen, 7 Kühe, 
7 Schafe, 6 Schweine 
Haus, Scheuer, Stallung, 
23 Acker Land, 1 Pferd, 
2 Ochsen, 5 Kühe, 
2 Schweine 
Haus, Scheuer, Stallung, 
12 Acker Land, 1 Pferd, 
2 Ochsen, 3 Kühe, 
2 Schweine 
Haus, Scheuer, Stallung, 
17 Acker Land, 2 Ochsen, 
2 Kühe, 5 Schweine 
Haus, Scheuer, Stallung, 
26 Acker Land, 3 Pferde, 
3 Kühe, 3 Schweine 
Haus, Scheuer, Stallung, 
18 Acker Land, 2 Ochsen, 
1 Kuh, 5 Schafe, 
2 Schweine 
Haus, Scheuer, Stallung, 
20 Acker Land, 3 Pferde, 
3 Kühe, 2 Schweine 
Haus, Scheuer, Stallung, 
16 Acker Land,2 Ochsen, 
3 Kühe, 3 Schweine, 
Haus, Scheuer, Stallung, 
63 Acker Land, 3 Pferde, 
4 Kühe, 20 Schafe, 
6 Schweine 
Haus u. Scheuer in einem 
9 Acker Land, 2 Kühe 
Haus, Scheuer, Stallung, 
16 Acker Land, 2 Ochsen, 
2 Kühe, 1 Schwein 
Haus, Scheuer, Stallung, 
6 Acker Land, 3 Kühe, 
4 Schafe, 1 Schwein 
einfaches Haus, 7 Acker 
Land, 2 Ochsen, 1 Kuh, 
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Mattheis Frehse (Hirt) 

Conrad Spohr (Ackermann) 

Peter Spohr (Maurer) 

kleines Haus, 
2 Ruthen Land 
Haus, Scheuer, Stallung, 
12 Acker Land, 
2 Ochsen, 1 Kuh 
Haus, 2 Acker Land, 
2 Kühe, 2 Schweine 

Di.e bei den verschiedenen Namen vorgesetze Nummer ist die 
Katasternummer für den Garten beim Haus. Sie wurde in den 
Steuerbüchern nachträglich eingefügt (vermutlich um 1830). Diese 
Nummern sind auch in der Kartenbeilage von 1718 bei den betref­
fenden Grundstücken angegeben. Bei den Namen ohne Nummer 
konnte eine solche in den Unterlagen nicht ermittelt werden. 

In den Lager-, Stück- und Steuerbüchern von 1747 sind nur Be­
sitzer aufgeführt, die auf der herrschaftlichen Seite wohnen. 
Diese Eintragungen dort enthalten gegenüber den Besitzanga­
ben von 1737 keine wesentlichen Änderungen, so daß sie hier 
nicht noch einmal aufgeführt werden müssen'. Diese Bücher sind 
aber doch von erheblicher Bedeutung, weil darin die Besitz- bzw. 
Erbfolge bis 1850 ei ngetragen ist. 

Weitere Unterlagen, die Auskunft über Besitz- und Erbfolge 
geben, sind: 

- Das Zehntbuch von 1784 (zusammen mit Reddehausen) 
- Das Grundzinslagerbuch von 1827 
- Die Steuerkataster, aufgestellt 1856 
- Die Klassesteuerr9"e von 1884 und 
- Der Umlegungsrezeß von 1900 

Anhand dieser Unterlagen ist nun im Nachfolgenden ein Ober­
blick über die Besitzverhältnisse in unserem Dorf von 1737 bis 
zur Gegenwart aufgeführt. Allerdings war in einigen wenigen 
Fällen eine lückenlose Erb- bzw. Besitzfolge für die Höfe und Häu­
ser in unserem Dorf aufgrund unleserlicher oder mangelhafter 
Aufzeichnungen in den genannten Unterlagen nicht zu ermitteln. 

Die nun den einzelnen Anwesen vorgestellte Nummer ist die 
Brandversicherungsnummer, die im Steuerkataster von 1856 fest­
gelegt wurde und bis 1970 auch zugleich die Hausnummer des be­
treffenden Hauses war. Erst mit der Einführung von Straßennamen 
in unserem Dorf wurden diese Hausnummern geändert. 

Nr. 1 
Dieses Haus ist schon in der Karte von 1718 eingezeichnet. Es 

ist jedoch nicht eindeutig zu klären, wer der Besitzer ist. Möglich, 
daß Johann Leinweber dieses Haus gehört hat. Er ist ein Hirte. 
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1856 gehört es der Frau des Juden Wolf Wertheim, Merle Wert­
~eim (Nr. 63). 1884 bewohnt es ein Hans Peter Schmidt mit seiner 
Familie. Im Rezeß von 1900 ist es auf den Namen Stephan Theis 11 
aus Nr. 2 eingetragen. Dieses Haus hat dort gestanden, wo jetzt 
der Stall des Anwesens Theis - Nr. 2- steht. Entweder hat Stephan 
Theis dieses Haus abgerissen oder zum Stall umgebaut. 

Nr.2 
Stephan Theis hat laut Abtretungsurkunde von 13. 5. 1851 Jo­

hann Heinrich Theis das Anwesen übergeben. Dieses existierte 
1718, 1737 sowie 1825 noch nicht. Vermutlich wurde der Hof um 
1830 neu gebaut. Die Erstbesitzer sind Stephan Theis und Ehefrau, 
geb. Mink; Stephan ist ein Sohn von Andreas Theis und Ehefrau, 
geb. Born, aus Nr. 66/67. In dem Haus unterhält Stephan Theis 
eine Gastwirtschaft. Die weiteren Nachfolger sind Johann Hein­
rich Theis, Stephan Theis (er ist ein Sohn von Andreas Theis und 
Ehefrau Katharina, geb. Veit, aus Nr. 66/67, also kein direkter 
Nachkomme von Johann Heinrich Theis), Heinrich Theis. Nach 
dem Tode von Heinrich Theis um 1970 geht das Anwesen an e,jnen 
Enkel von ihm (Scheid, Großseelheim) über. Sein Sohn, eben­
falls Heinrich Theis, istim 2. Weltkrieg gestorben. Das Haus wird 
heute von Studenten bewohnt. 

Nr.3 
Erstgenannter Besitzer dieses Hauses ist Johann Heinrich Sohn 

1822 (Taufregister, Seite 149). Er ist Maurer und übergibt sein 
Haus 1850 seinem Schwiegersohn Johannes Frös. 1884 ist Peter 
Frös der Besitzer. 1900 sind die Witwe Eulalie Frös, geb. Hämer, 
und ihre Kinder als Eigentümer vermerkt. Der älteste Sohn 'VOn 
Eulalie, Johannes Frös, übernimmt das Haus etwa um 1910. Der 
jetzige Besitzer ist Heinrich Frös, der jüngste Sohn von Johannes 
Frös (s. auch Nr. 4 und Nr. 63). ' 

Nr.4 
In der Karte von 1718 ist dort, wo jetzt die Häuser von H. Jäger 

und H. Frös stehen (Marburger Landstraße 18 und 20), bereits ein 
Gebäude eingezeichnet. Da aber im Lager-, Stück- und Steuer­
buch von 1737 und auch später für dieses Haus kein Eigentümer 
auszumachen ist, wird davon ausgegangenen, daß es ein Wirt­
schaftsgebäude des Junkers oder des Landgrafen war. 

Als erster Besitzer dieses Hauses ist Jost Schneider genannt. 
Er übergibt es seinem Sohn Konrad Schneider 1831. Nach dem 
Tode der Witwe des K. Schneider, kauft zunächst der Müller Kon­
rad Metz das Haus (9. 4. 1859). Am 4. 5. 1866 erwerben es Heinrich 
Jäger und dessen Ehefrau Katharina, geb. Hauck. Heinrich Jäger 
stammt aus dem Hof Nr. 49 und ist ein Sohn von Johannes Jäger. 
Um 1900 ist Adam Jäger der Besitzer. Von ihm übernimmt es 
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Heinrich Jäger. Jetzt ist es im Besitz von dessen Sohn, ebenfalls 
Heinrich Jäger (Heiner). . 
Nr.5 

In der Karte von 1718 sowie in den Büchern von 1737, 
1747, 1784 und 1827 ist dieses Haus noch nicht aufgeführt. Als 
erster Besitzer ist Heinrich Hamel genannt. Er verkauft das Anwe­
sen am 7. 12. 1862 an Johannes Becker. Schon am 3. 12. 1862 
geht es durch Kauf an Eckhard Eigenbrod über, der es am 20. 9. 
1875 an den Handelsmann Salomone Goldenmann aus Gießen 
verkauft (vergl. auch Nr. 6 und 45). 

Am 24. 11. 1876 erwerben das Haus Heinrich Rodenhausen und 
seine Ehefrau Margarethe, geb. NeuseI. Heinrich Rodenhausen 
ist der Sohn von Johannes Rodenhausen aus Nr. 9. Die weitere 
Erbfolge: Christian Rodenhausen, Heinrich Rodenhausen. letzterer 
hat das alte Fachwerkhaus abgerissen und an gleicher Stelle ein 
neues Wohnhaus errichtet. 
Nr. 6 

Dieses Haus steht, wenn auch nicht in der heutigen Form, 
schon 1718. Der erstgenannte Besitzer ist Conrad Spohr. Seine 

. Nachfolger sind: Heinrich Bischoff und C. Wormsbächer. 1809 
ist das Anwesen im Besitz von. Hartmann Eigenbrod. Ihm folgt 
Konrad Eigenbrod. Am11. 3. 1857 übernimmt es Eckhardcigen­
brod (s. auch Nr. 5). Am 15. 12. 1862 kauft es Kasper Preiß, er 
stammt aus Nr. 41. Seine Nachfolger sind: Bernhard Preiß, Hein­
rich Preiß, Johannes Feußner und Ehefrau, geb. Preiß. Der jetzige 
Besitzer ist Katharina Feußner, sie ist eine Tochter von Johannes 
Feußner. 

Nr.7 
Konrad Riehl ist der erstgenannte Besitzer dieses Hauses; er 

muß es um 1830 erbaut haben. Sein Nachfolger ist Peter Hamel, 
er heiratet eine geb. Riehl. 1867 übergibt Peter Hamel das Haus 
an seinen Sohn Heinrich Hamel und dessen Ehefrau, geb. pfeiffer. 
Um 1900 muß es von Lange (s. Nr. 39) gekauft worden sein. Heute 
wird es von Familie Hergenröther bewohnt. Frau Hergenröther ist 
die Tochter einer geb. Lange (Christine). 

Nr.8 
Inder Karte von 1718 ist etwa dort, wo das Hamel'sche Haus 

jetzt steht, ein Hof eingezeichnet. Der erste Besitzer ist Konrad 
Hamel. Ihm folgen Jacob Hame!, Joh. Hamel, Jacob Hamel. 1842 
übernimmt das Anwesen abermals ein Joh. Hamel. Der Besitz 
von ehemals 27 Acker Land hat sich von 1804-1840 durch Verkauf 
ständig verringert. 1847 wird der Rest veräußert. Um 1730 muß 
unmittelbar neben dem eben genannten Anwesen ein weiteres 
Haus entstanden sein (in der Karte von 1718 ist es noch nicht ein-
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gezeichnet). Es gehört 1737 Curth Frehse (dies kann das Stamm­
haus der "Frös" sein). Ihm folgen C. Peter, G. Peter und J. R. 
Hahn und Ehefrau, geb. Peter (s. Stammbaum Wink). 1864 wird 
dieses Haus von Peter und Konrad Hamel gekauft. Diese Hamels 
sind jedoch nicht identisch mit den Hamels aus dem im Vorange­
gangenen geschilderten untergegangenen Hof, sie stammen viel­
mehr aus dem Haus Nr. 60 (Weiershäuser-Kranz). (Der Großva­
ter der beiden ist Konrad Hamel und Besitzer des Hauses Nr. 60, 
Taufregister Seite 150). Peter Hamel gibt seinen Anteil an Kon­
rad Hamel ab und baut das Haus Nr. 74. Konrad Hamel vererbt 
Nr. 8 weiter an Joh. Hamel, 1892. Von diesem geht es an Konr. 
Hamel und dessen Ehefrau, geb. Knoch, über. Sie sind die Eltern 
des jetzigen Besitzers Christian Hamel. 

Nr. 9 
Das Anwesen gehört 1737 Jacob Grebing. Weitere Nachfolger 

sind: Joh. Heinr. Stauzebach, Eckard Spohr, Conrad Seibel. 1821 
hat es Heinr. Peter im BesitZ. Er übergibt es an Joh. Rodenhausen 
und dessen Ehefrau, geb. Peter. Im Steuerkataster von 1858 fehlt 
die Nr. 9. Nach der Grundsteuerrolle von 1861-1866 ist aber 
noch Joh. Rodenhausen der Besitzer. Bereits 1884 in der Klasse­
steuerrolle ist die Witwe von Chr. Mai die Besitzerin des Hauses. 
Es ist nicht eindeutig zu klären, wie Chr. Mai in den Besitz des 
Hauses gekommen ist. Er stammt aus Cölbe und hat eine geb. 
Schmidt aus Haus Nr. 13 geheiratet. Es ist zu vermuten, daß sie 
das Haus gekauft haben. 

Nr. 10 
1737 wird J. Born als Besitzer dieses Hauses genannt, das 1718 

noch nicht gebaut war. 1747 heißt der Besitzer B. Mäurer. Die wei­
teren Nachfolger sind: H. Sohn, J. Reinhard, 1817 Christian Ebert, 
1838 Johann Jacob Rodenhausen und dessen Ehefrau, geb. Ebert. 
Nach dem Tod von Johann Jacob Rodenhausen heiratet seine Wit­
we Heinrich Henkel aus Bernsdorf. Sein Nachfolger im Besitz ist 
sein Sohn Heinrich, der das Anwesen um 1960 an seine Tochter 
Katharina und seinen Schwiegersohn Ludwig Trier übergibt. Die 
Letztgenannten haben das alte Haus abgerissen und an gleicher 
Stelle ein neues aufgebaut. 

Nr. 11 
Dieser Hof ist einer der ältesten und war auch über lange Zeit 

einer der größten in unserem Dorf. Er ist schon in der Karte von 
1718 als stattlicher Hof eingezeichnet. Sein erstgenannter Besit­
zer heißt 1737 Ruppert Eucker. Weitere Nachfolger sind: Wiegand 
Eucker, Stephan Ebert (er stammt aus Betziesdorf), 1800 Bern­
hard Ebert, 1833 Stephan Ebert. Am 3. 7. 1845 übernehmen Ja­
hannes Becker und Ehefrau Katharina, geb. Ebert, diesen Hof. 
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1900 sind Stephan Becker und seine Ehefrau, geb. Leisge, Besitzer 
des Anwesens. Ihnen folgen Justine Becker und Ehemann Wie­
gand Veit. Eine Tochter von Justine Becker und W. Veit heiratet 
Georg Metz (Nr. 69). Ein Sohn aus dieser Ehe, Walter Metz, be­
wohnt heute mit seiner Familie das Haus Nr. 11. Die Landwirt­
schaft wird jedoch nicht mehr betrieben. 

Dieser Hof ist ein Lehensgut des Hospitals "Hayna". Bernhard 
Ebert hat schon 181678 Acker Land, 1857 gehören 100 Acker Land 
zu diesem Anwesen. Unter dem Besitzer Joh. Becker verfügt der 
Hof über soviel Barmittel, daß er der Gemeinde fast 500 Thaler 
borgen kann. 

Nr. 12 

Der Hof von Heinrich Eucker, Baumgartenstraße Nr. 9 existiert 
1737 und 1747 noch nicht. Der erstgenannte Besitzer ist Konrad 
Wormsbächer. Er übergibt am 4. 5. 1816 den Hof an Heinrich 
Lölkes (er kommt aus Betziesdorf) und dessen Ehefrau, geb. 
Wormsbächer. Am 8. 8. 1860 übernimmt Johannes Eucker (er 
stammt aus Nr. 62) den Hof, seine Ehefrau ist eine geb. Lölkes. 
Die weitere Nachfolge: Heinrich Eucker und Ehefrau, geb. Schnei­
der, Konrad Eucker und Ehefrau, geb. Rodenhausen. Der jetzige 
Besitzer ist, wie bereits erwähnt, Heinrich Eucker, seine Ehefrau 
ist eine geb. Ursprung. Lölkes hat über lange Zeit neben seiner 
Landwirtschaft auch eine Gastwirtschaft betrieben. 

Nr. 13 

Dieser Hof, der heute in seinem ursprünglichen Bestand nicht 
mehr existiert, gehört auch zu den ältesten Anwesen in unserem 
Dorf. 1718, '37 und '47 ist sein Besitzer Curth Schmidt. Seine Nach­
folger sind: Johannes Schmidt, 1807 Eckhard Schmidt, 1814 Kaspar 
Schmidt, 1874 Johann Kasper Schmidt. Sein Sohn Christian Schmidt 
ist Besitzer des Hofes bis Ende 1950. Er verkauft das ganze An­
wesen um diese Zeit an die Gemeinde und baut mit seinem 
Schwiegersohn Hermann Leukel, einen neuen Hof, Zum Loh Nr. 
6. H. Leukel und seine Ehefrau, geb. Schmidt, betreiben heute 
die Landwirtschaft nicht mehr. Der Schmidt'sche Hof kann sich 
ursprünglich mit den großen Bauernhöfen unseres Dorfes durch­
aus messen. 1747 gehören 40 Acker Land dazu. 1778 werden so­
gar 5 Acker dazu geerbt. Dann allerdings geht es rückwärtsi von 
1816 bis 1825 schmilzt der Besitz auf 12 Acker Land zusammen, 
davon sind allein im Jahre 1825 25 Acker Land abgegangen. In 
jenem Jahr verkauft Kaspar Schmidt einen Teil der Hofreite mit 
Scheuer an die Gemeinde. Die Scheuer wird abgebrochen und 
an gleicher Stelle ein zweistöckiges Schulhaus (Nr. 14) gebaut. 
Dieses Schulhaus wurde um 1965 abgerissen. 
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Nr. 15 
Zunächst war Christ Breitenbach der Besitzer dieses Anwesens, 

das 1718 schon in der Karte eingezeichnet ist. Der Nachfolger von 
Breitenbach ist Peter Becker. Ihm folgt Daniel Becker etwa um 
1800. Dieser vererbt das Anwesen seiner Tochter und deren Ehe­
mann Seibert Maus. Dieser wandert nach Amerika aus; der Hof 
kommt unter den Hammer. Am 9. 11. 1870 wird er von Jacob 
Schneider erworben (s. Nr. 18 und 45). Seine Nachfolger sind 
Konrad Schneider und Ehefrau, geb. Wissebach und Stephan 
Schneider. Der Hof ist heute im Besitz von Konrad Lauer und sei­
ner Ehefrau, geb. Schneider. Das alte Wohnhaus wurde um 1970 
abgerissen und an gleicher Stelle ein neues aufgebaut. 

Nr. 16 
Dieses Haus ist vermutlich um 1820 gebaut worden. 1844 erbt 

es P. Sauer von seinem Vater Heinrich Sauer. 1865 wird es von 
Johann Vögel (später Vogel) gekauft. 1900 haben es Heinrich Vo­
gel und seine Ehefrau, geb. Born, in Besitz. Von ihnen geht es 
auf Jakob Kornemann und Ehefrau, geh. Vogel, über. Um 1965 
wird das Haus an einen "Ungarn-Flüchtling" namens Pratscher 
verkauft. 

Nr. 17 
Das Backhaus neben dem Vogel'schen Haus wurde 1834 erbaut. 

Seit Mitte der 50er Jahre des 20. Jh. wird es nicht mehr als Back­
haus genutzt. Es wurde um diese Zeit von einer Interessengemein­
schaft zum Gefrierhaus umgebaut. 1977 wurde es von M. Pratscher 
gekauft und abgerissen. 

Nr. 18 
Curth Dormühl· (später auch Dormehl und Dormel geschrieben) 

besitzt dieses Haus schon 1718. Seine Nachfolger sind H. C. Euk­
ker und seine Ehefrau, geb. Dormel, Andreas Eucker, Jakob Schnei­
der, Heinrich Schneider. Er ist der Besitzer des Hauses um 1884. Im 

. Rezeß ist seine Witwe, geh. Jäger, die Besitzerin. Die geb. Jäger 
hat das Anwesen an eine Tochter von Kaspar Schmidt (Nr. 13), des­
sen Ehefrau ehenfalls eine geb. Jäger ist, vererbt. Diese Toch­
ter von Kaspar Schmidt, Elisabeth Schmidt, heiratet W. Reinhard.. 

Das Dormehl'sche Haus ist das heutige Reinhard'sche Anwesen, 
Baumgartenstraße Nr. 13. 

Das alte Wohnhaus wurde um 1965 abgerissen und von Wilhelm 
Reinhard und seinem Sohn Willi an gleicher Stelle ein neues 
erbaut. 

Nr. 19 
Die Schnellers gehören auch zu den alten Familien in unserem 

Dorf. Sie sind heute ausgestorben, den Namen findet man nur 
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noch als Dorfnamen. Das Schneller'sche Haus ist schon in der Kar­
te von 1718 eingezeichnet, es ist dasselbe, das "Schnellers Philipp" 
(Philipp Feußner) etwa um 1960 an das Ehepaar Schleich verkauft 
hat und heute im Besitz von Maria Meier ist. 

Der erstgenannte Besitzer des Anwesens ist Johannes Schneller. 
Ihm folgen: Christian Nau, Johannes Schneller, Christion Schnel­
ler, Daniel Schneller. Die Schnellers waren auch den großen Bau­
ern in Bürgeln zuzurechnen. Sie haben 1753 30 Acker Land. Der 
erste Aderlaß erfolgt 1760, als Schneller 12 Acker Land an Stau­
zebach (Nr. 22) als Erbteil abgeben muß. Von 1780 bis 1841 wird 
dem Hof weiter Land, z.T. auch als Erbabgabe, abgezweigt, so daß 
1841 nur noch 7 Acker übriggeblieben sind. Diesen Rest kauft Ja­
kob Schneider, der den Maus'schen Hof (Nr. 15) übernommen hat. 
Am 15. 1. 1869 wird von dem letzgenannten Schneller das Haus 
an den Dienstknecht Kasper Stauzebach verkauft. 1900 ist es im 
Besitz von Balthasar Stauzebach. Von den Stauzebachs wird das 
Haus an Konrad Feußner vererbt (s. Stammbaum Stauzebach). 
Dieser fällt im 2. Weltkrieg. Sein Sohn Philipp hat, wie bereits 
erwähnt, das Haus verkauft. 

Nr. 20 
Dieses Anwesen existiert heute nicht mehr. Es stand dort, wo 

Johannes Heimrich heute seine Schmiede unterhält. Der erste Be­
sitzer, 1737 im Lager-, Stück- und Steuerbuch genannt, heißt Hein­
rich Schmidt. Seine Nachfolger sind: Johannes Schmidt, Konrad 
Hamel, Johannes Hamel, Heinrich Hame!. Sein Nachfolger, Jo­
hannes Hamel und Ehefrau, geb. Theis, vererben das Haus an 
Bernhard Schmidt und Ehefrau, geb. Hame!. Ein Sohn aus dieser 
Ehe, Christoph Schmidt, kauft nach 1900 den alten Rodenhaus'­
schen Hof Nr. 27. Um diese Zeit muß das Haus Nr. 20 von Heim­
rich erworben und abgerissen worden sein. 

Die hier aufgeführten Hamel sind mit den Homel aus Nr. 8 nicht 
verwandt (s. Stammbaum Hamel). Bernhard Schmidt stammt aus 
Nr. 13. 

Nr. 21 
Etwa um 1820 wurde dieses Haus erbaut, dessen erster Besitzer 

Georg Kornmann ist. Er vererbt es 1836 an seinen Sohn Heinrich 
Kornmann, dieser verkauft es am 27. 6. 1871 an Wilhelm Born 
und dessen Ehefrau, geb. Kranz. Letzte Besitzer aus dieser Fa­
milie waren Konrad Born und seine zweite Ehefrau, geb. Keßler, 
die das Haus 1976 an eine Flüchtlingsfamilie aus der Tschechos­
lowakei verkaufte. 

Nr. 22 
Unter dieser Nummer ist auch einer der großen Bauernhöfe in 

unserem Dorf registriert, die untergegangen sind. Dieser Hof 
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ist das Stammhaus der Stauzebachs (s. Stammbaum Stauzebach). 
Schon in der Karte von 1718 ist er zu finden. Sein erstgenannter 
Besitzer ist Nicolaus Stauzebach. Ihm folgen Bernhard Stauzebach, 
Nicolaus Stauzebach, Bernhard Stauzebach (1823). Von ihm geht 
der Besitz auf Johann Vormschlag und dessen Ehefrau, geb. Stau­
zebach über. Dieser Stauzebach'sche Hof steigert sich von an­
fänglich 10 Acker auf 30 Acker Land, besonders durch die Erb­
schaft Schneller (s. Nr. 19). 1875 kommt der Hof unter Vormschlag 
unter den Hammer. Zunächst kauft das Anwesen der Betziesdorfer 
Jude Moses Hirsch. Das Land teilen die Großen - Grau, Feußner, 
Becker, Theis - unter sich auf. 1877 kauft der Nachbar Heinrich 
Grau Haus und Stall des ehemaligen Stauzebach'schen Anwesens 
und vereint das Ganze zu dem späteren R0denhaus'schen (Grum­
mes) Hof. 

Nr.23 
Aber auch dieses Grau'sche Anwesen, das durch den Un­

tergang des Stauzebach'schen Hofes noch einmal erheblich ver­
größert wurde, hatte nur noch wenige Jahre Bestand, obwohl es 
damals auch zu den großen und ältesten Anwesen in unserem 
Dorfe zählte. Der Hof ist bereits 1718 zu finden. Sein erstgenann­
ter Besitzer ist BalthasarStaubitz. B. Staubitz kommt aus Moischt, 
er hat 1718 Margarethe Opper (Curt Oppers Tochter) geheiratet. 
Ihm folgt Andreas Theis aus Betziesdorf, der 1739 Katharina Stau­
bitz heiratet. Weitere Nachfolger sind: Johann Heinrich Theis, 
Stephan Theis. Dieser übergibt 1833 den Hof an Heinrich Grau 
und dessen Ehefrau, geb. Theis. Heinrich Grau stammt aus Mölln. 
Sein Nachfolger ist Christian Grau, der das Anwesen mit 14 ha 
Land noch im Jahre 1900 besitzt. Später kauft Jacob Rodenhausen 
(s. Nr. 27) das Anwesen. Ihm folgt Matthäus. Dessen Sohn Stephan 
Rodenhausen, der noch weiteres Land dazukauft, veräußert dann 
um 1970 die Hofreite mit Haus- und Wirtschaftsgebäude an Herrn 
Pfennig, nachdem er mit seinem Sohn, ebenfalls Stephan Roden­
hausen, den Aussiedlerhof "Talblick" gebaut hat. 

Nr.24 
, Erstmals ist dieses Haus im Steuerkataster von 1856 aufgeführt. 
Es gehört Johann Reinhards Witwe (die auch das Haus Nr. 8 be­
sitzt, das sie 1864 an Konrad und Peter Hamel verkauft. Konrad 
Hamels Frau ist eine geb. Reinhard). 

Das Haus Nr. 24 ist die jetzige Schwestern station. Es hat, obwohl 
noch relativ jung, schon eine Vielzahl von Besitzern gehabt. Nach 
der Witwe Reinhard wohnt 1884 die Witwe Hermann Wink in 
dem Haus. 1900 sind der Maurer Hermann Wink und seine Ehe­
frau, geb. Heck, die Eigentümer. Die Winks haben 1912 das Haus 
Nr. 61 gekauft. Das Haus Nr. 24 geht danach an Heinrich Metz, 
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er stammt aus Haus Nr. 38, über. Anfang 1930 kauft es Konrad 
Klee. Dieser vermietet es zunächst an Konrad Klee und seine Ehe­
frau, geb. Hamel (aus Haus Nr. 74), danach an Konrad Raßner. 
In der Folgezeit bewohnt es einige Jahre eine aus dem Osten ge­
flüchtete Frau Hahn. Nach dem Tode der Witwe Konrad Klees, 
wird das ganze Haus als Schwesternstation umgebaut. 

Nr.25 
Die Kirche in Bürgeln (s. Kirche). 

Nr. 26 und 33 
Der ehemals größte und sicher auch äHeste Hof ist der von Ja­

cob Schmitt. Es ist ein lehensgut des Deutsch-Ritterordens in Mar­
burg, das in Urkunden schon am Ende des 17. Jh. zu finden· ist. 
1737 gehören zu dem Anwesen schon 57 Acker land. Jacob 
Schmitt betreibt neben seiner landwirtschaft auch noch eine Gast­
wirtschaft und eine Schnapsbrennerei. Er besitzt zwei Häuser, die 
Nummern 26 und 33. 

Trotz dieses offenbar unerschütterlichen materiellen Fundaments 
ist auch dieser Hof untergegangen. Die Nachfolger von Jacob 
Schmitt sind: Bernhard Feußner (er heiratete eine geb. Schmitt), 
Jacob Feußner, Johannes Feußner. 1857 ist der Besitzer Christian 
Feußner.1884 wohnt in dem Haus Nr. 33 Christian Feußners Wit­
we; der Besitzer des Hofes ist Heinrich Feußner. Im Haus Nr. 26 
wohnen 1884 Christian Reinhards Witwe und Elisabeth Weber. 
Im Rezeß von 1900 ist der Ackermann Peter Feußner noch als Be­
sitzer der beiden vorgenannten Häuser aufgeführt.. Peter war 
nicht verheiratet, ebenfalls unverheiratet blieb sein Bruder Chri­
stian Feußner, der den älteren Bürgelner Bürgern noch als "Winks 
Christei" bekannt sein dürfte. 

Das Haus Nr. 33 muß nach 1900 abgerissen worden sein. Nr. 
26 steht heute noch. Es ist, einer Balkeninschrift nach, 1688 erbaut 
worden. Von Peter Feußner erbt das Anwesen ein NeHe, ebenfalls 
Peter Feußner, wohnhaft in Marburg. Er verkauft ein Teil der 
ehemaligen Hofreite und die Scheune an Hans Eucker, der die 
Scheune abgerissen und dort eine Bäckerei aufgebaut hat. Das 
Haus Nr. 26 ist jetzt im Besitz eines ehemaligen Studenten aus 
Berlin. 

Jacob Schmitt kann ein Nachfolger der Gebrüder "Smhyete" 
sein, die schon 1350 urkundlich genannt worden sind. Die Bürgel­
ner Schmidts (Haus Nr. 13, 65/66, 69) stammen aus dieser IIDyna­
stie~' (s. Stammbaum Schmidt und Feußner). ' 

Nr.27 
Ein einziges Geschlecht konnte seinen Besitz, ohne daß einge­

heiratet wurde, von 1747 bis zur Gegenwart erhalten bzw. sogar 
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noch vermehren. Es sind die "Rodenhausen". Ursprünglich nann­
ten sie sich "Rödehäuser". Ihr Stammhof ist das jetzige Anwesen 
von Wilhelm Rodenhausen, an der Alten Kirche Nr. 5. Dieser 
Wilhelm Rodenhausen ist allerdings kein direkter Nachkomme 
des 1737 erstgenannten Besitzers Hironimus Rodenhausen. 

I n der Karte von 1718 ist Grummes Rödehäuser auch schon als 
Besitzer von Lehensland eingetragen, das Haus existiert aller­
dings noch nicht (s. auch Stammbaum Rodenhausen). Die Nach­
folger von Hironimus Rodenhausen sind: Johannes Rodenhausen 
und 1778 Andreas Rodenhausen. Ihm folgen 1792 Christian, 1815 
Andreas, 1838 abermals ein Andreas, seine Ehefrau ist eine geb. 
Metz. 1871 übernimmt den Ho.f Jacob Rodenhausen. Dieser kauft 
nach 1900 das Grau'sche Anwesen Nr. 23. Sein Nachfolger ist 
Johann Matthäus Rodenhausen. Die weitere Besitzfolge ist bei 
Nr. 23 aufgeschrieben. 

Der Hof Nr. 27 wird von Jacob Rodenhausen an Christoph 
Schmidt, er ist ein Sohn von Bernhard Schmidt und stammt aus 
Nr. 20, verkauft. Dessen Tochter Anna Katharina (Kurz Antrine) 
heiratet Matthäus Rodenhausen, der aus Betziesdorf kommt. Sein 
Sohn Wilhelm Rodenhausen ist der jetzige Besitzer des Anwe­
sens "An der Alten Kirche 5". 

Nr. 28 
Dieser Hof, der heute im Besitz von Heinrich Ursprung ist, be­

steht in seiner ursprünglichen Form nicht mehr. Das Anwesen ist 
bereits in der Karte von 1718 eingezeichnet und zwar relativ 
groß. Zum Hof gehören 27 Acker Land. Der erstgenannte Besit­
zer ist Johann Heinrich Bücking. Ihm folgen: RuppertFeußner, 
Heinrich Wink, Christian Wink, Hermann Wink und Ehefrau, geb. 
Eigenbrod (1834). 1858 sind Michael Althaus und Ehefrau, geb. 
Wink, die Besitzer des Hofes. Die Witwe Althaus heiratet später 
C. Wissebach. 1900 ist Hermann Althaus, ein Sohn von Michael, 
der Besitzer des Anwesens. Zu diesem Zeitpunkt verfügt der Hof 
nur noch über 4 ha Land. 1912 verkauft Althaus die Hofreite mit 
Haus und Wirtschaftsgebäude an die Gebrüder Strauß, diese ver­
äußern es weiter an Konrod Ursprung (Nr. 61) und Ehefrau, geb. 
Wenz. Das dazugehörige Land wird parzelliert und an mehrere 
Bürger unseres Dorfes verkauft. Althaus, der Bürgermeister in Bür­
geln war, kauft einen Hof in Michelbach. Konrad Ursprung ver­
erbt das Anwesen seinem Sohn, ebenfalls Konrad Ursprung, 
dieser dem heutigen Besitzer Heinrich Ursprung. 

Nr. 29 
Das Haus steht schon 1718, allerdings etwa dort, wo jetzt die 

Scheune von Wilhelm Rodenhausen steht. Es brennt 1766 nieder, 
wird aber danach wieder aufgebaut, offenbar an der Stelle, wo 
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es heute noch steht. Das Haus wird im Sterberegister von 1854 
"Der alte Hof" genannt. Der erstgenannte Besitzer ist Heinrich 
Becker. Seine Nachfolger sind: Peter Becker, Johannes Becker, 
Peter Becker, der das Anwesen am 28.12.1854 an Philipp Becker 
und Ehefrau, geb. Kornemann, übergibt. 

1884 ist das Haus, das inzwischen geteilt worden war, zur Hälfte 
im Besitz der Witwe Philipp Becker, die andere Hälfte gehört 
Philipp Kornemann. 1900 gehörte das ganze Haus der Witwe 
Philipp Kornemanns, einer geb. Rodenhausen. Heute ist die Be­
sitzerin des Hauses die Witwe von Jakob Kornemann (s. Stamm­
baum Kornemann). 

Nr. 30 
Das Haus, das Bernhard Frös und seine Ehefrau, geb. Naumann, 

am 9.7.1850 von Steinhauer H. Frös erben, ist sehr wahrscheinlich 
ein Teil des alten Bücking'schen Hofes. Es steht dort, wo in der 
Karte von 1718 ein Gebäude des Bücking'schen Anwesen einge­
zeichnet ist. Eine weitere Tatsache, welche die oben geäußerte An­
nahme erhärtet, ist, daß Andreas Frös 1780 eine geb. Bücking 
geheiratet hat. 

Die weiteren Besitzer sind Heinrich Frös, Hermann Frös und Ehe­
frau Anna, geb. Heck. Die Tochter von Hermann Frös, Margarethe 
Metz, verkauft das Haus an Konrad Raßner; dieser vererbt es an 
seine Tochter Anna Vollmerhausen. 

Nr. 31 und 32 
Dieses Haus, das H. Hirth um 1974 abgerissen hat, war die alte 

Schule. Es ist in der Karte von 1718 noch nicht eingezeichnet. Man 
darf aber annehmen, daß das Schulhaus im 1. Drittel des 18. Jh. 
gebaut worden ist, da im Vorbericht zum Lager-, Stück und Steuer­
buch von 1747 ein Schulhaus erwähnt wird. 

1825 wird ein neues Schulhaus gebaut (s. Nr. 13 und 14). Das 
alte wird von der Gemeinde an Christian Schneller verkauft. Die­
ser kann jedoch den Kaufpreis nicht aufbringen und veräußert die 
eine Hälfte an Friesleben. Die andere Hälfte vererbt die Frau von 
Christian Schneller, eine geb. König, am 8.8.1848 ihrem Sohn Jo­
hannes Trier (der Vater von Johannes Trier stammt aus Schönbach). 
Von Johannes Trier geht dieser Besitzteil auf seinen Sohn, eben­
falls Johannes Trier, über. Der nächste Besitzer ist Heinrich Trier, 
der jüngste Sohn des letztgenannten Johannes Trier. Er wiederum 
vererbt es seiner Tochter Christi ne und deren Ehemann H. Hirth. 

Andreas Friesleben, der eine geb. Staub geheiratet hat, vererbt 
die andere Hälfte des Hauses seinem Sohn und dessen Ehefrau, 
geb. Lapp. 1884 und 1900 gehört die Hälfte Heinrich Feußner. 
Von ihm übernimmt es sein Sohn Stephan Feußner. Dieser ver­
kauft etwa um 1938 seine Hälfte an Heinrich Trier. 
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Nr.34 

Das Haus Ohmtaistraße Nr. 1, dessen Besitzer heute Jost Elfen­
thaiist, ist auch schon in der Karte von 1718 zu finden. Vermut­
lich stand es aber nicht ganz genau dort, wo es heute steht, son­
dern ein wenig rückwärts in Richtung Bäckerei Eucker. Der- erst~ 
genannte Besitzer ist Eckehard Wüst. Seine Nachfolger sind: Jacob 
Eigenbrod (1795), Eckhard Eigenbrod (1813), Wilhelm Imme!. 1851 
geht der Besitz auf Jost Hämerund Ehefrau, geb. Immel, über 
(Hämer kommt aus Dreihausen). Sie müssen das Anwesen 1872 an 
die Juden Salomone Goldenmann aus Gießen und Isaak Wert­
heim" aus Bürgeln verkaufen. Am 13.9.1874 kauft Johann Hämer 
das Haus mit Stall und HoJraum zurück. Die Scheuer, die auf der 
anderen Straßenseite stand, dort wo jetzt das Kuhn'sche Haus 
steht, wird nicht zurückgekauft (diese Scheuer gehört ursprünglich 
zum Hof Steffe Eucker Nr. 56, sie wurde 1803 von Johann Jacob 
Eucker an W. Immel verkauft). 

1900 ist das Haus im Besitz von Johann Hämer und Ehefrau, 
geb. Schild. Nach dem Johann Hämer 1914 ohne Erben gestorben 
ist, kauft das Haus Ludwig Trier, ein Sohn von Johannes Trier aus 
Haus Nr. 32. Er wiederum vererbt es an seine Tochter Helene 
Elfenthai, geb. Trier. 

Wüst, Eigenbrod undlmmel unterhielten in dem Anwesen eine 
Schmiede. 

Nr.35 

Vermutlich um 1830 wird dieses Haus von Michael Becker er­
baut. Er erwirbt das Gelände von WiegandEbert, dieser ist ein 
Nachfolger von Johannes Weber, der schon nach der Karte von 
1718 und den Lager-, Stück- u. Steuerbüchern von 1737 und '47 hier 
einen Bauernhof hat. Er grenzt an Staubitz (Nr. 23) an und muß 
etwa dort gestanden haben, wo jetzt Heinz Schlaffer, Ohmtal­
straße 5, sein Haus hat. Im Sterberegister von 1859 wird das 
Haus Nr. 35 "Webers Haus" genannt. 

1884 hat das Haus von Michael Becker seine Witwe im Besitz. 
1900 ist bereits Aaron Wertheim der Besitzer. Von ihm erbt es sein 
Sohn Isidor. Die jüdische Familie Isidor Wertheim (Ehefrau Berta 
und die Kinder Erich und Irmgard) mußte unter dem Nationalsozia­
lismus 1938 Deutschland verlassen. Der nächste Besitzer ist Jo­
hannes Lauer, von ihm geht das Haus an seinen Sohn Heinrich 
Lauer über. Dieser reißt das Gebäude um 1974 ab und baut an 
gleicher Stelle ein neues Haus auf. Den ehemaligen Stall des 
Anwesens, der nach 1850 gebaut worden war, bauen nach dem 
2. Weltkrieg der Schwager von Heinrich Lauer, Heinz Schlaffer 
und Ehefrau, geb. Lauer, zum Wohnhaus um und aus. 
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Nr. 36 

Hier haben wir es wieder mit einem alten und relativ großen 
Bauernhof zu tun, der auch untergegangen ist. Das Haus ist schon 
in der Karte von 1718 eingezeichnet. Der erstgenannte Besitzer 
i~t 1737 Cloß Born (Cloß-Haus Sterberegister 1854). Ihm folgen: 
Konrad Müller, Andreas Born, Konrad Born (1835). 1857 erwirbt 
Isaak Wertheim 11 aus Bürgeln das Haus mit Scheuer, Stall und 
Hofreite. Das Land teilen wieder einmal die Großen unter sich 
auf. 1874 übergibt Isaak seinem Sohn Jocob Wertheim und des­
!ien Braut Nanny Kotz das Anwesen. Diese Nanny Katz ist den al­
ten Bürgelner Bürgern noch als die "alte Nannche" bekannt. Sie 
unterhielt in dem Haus ein Kolonialwarengeschäft. Ihre Tochter 
Berta Wertheim erbt das Anwesen. Sie heiratet Albert Hess. Auch 
diese jüdische Familie (Albert Hess mit Ehefrau Berta und den 
Kindern Erna, Fritz und Martin) muß ebenfalls unter dem National­
sozialismus 1938 Deutschland verlassen. 

Das Haus mit Nebengebäuden kauft nun Michael Jeide; er ver­
erbt es seiner Tochter und deren Ehemann Konrad Hamel (er 
stammt aus Haus Nr. 74). Konrad Hamel und sein Sohn ebenfalls 
Konrad Hamel bauen dieses Haus, das sicher auch zu den ältesten 
in unserem Dorf zählt, um. Die alte Bausubstanz bleibt aber er­
halten. Die Wirtschaftgebäude werden um 1973 abgerissen. 

Nr.37 

Das Anwesen existiert 1718, 1737 und '47 noch nicht, wohl aber 
seine späteren Besitzer. Diese, es sind die Riehls, haben zunächst 
ihren Besitz auf der anderen Straßenseite, nämlich dort, wo jetzt 
die Scheune des ehemaligen Bauernhofes Siegfried Wunderlich 
steht. Der erste Riehl, der dort 1718 schon genannt wird, heißt 
Eckhard. Ihm folgen: Christian, Konrad und Heinrich Riehl (1822). 
Johann Jacob Riehl übernimmt das Anwesen - nun schon auf 
der gegenüberliegenden Seite - am 13.6.1849. 1876 geht der Be­
sitz auf Heinrich Theis 11 und dessen Ehefrau Margarethe, geb. 
Riehl, über (Heinrich Theis stammt aus dem Hof Nr. 66/67, jetzt 
Leisge). Riehl betreibt neben seiner Landwirtschaft auch eine 
Gastwirtschaft. 1884 und 1900 sind H. Theis und seine Ehefrau, 
geb. Riehl, noch immer Besitzer dieses Anwesens. Ihr Nachfolger 
ist Stephan Theis. Dieser übergibt seinen Besitz, nachdem seine 
beiden Söhne im 2. Weltkrieg gefallen sind, an seine Tochter 
Katharina und deren Ehemann Siegfried Wunderlich. Wunderlich 
hat das zum Hof gehörende Land verkauft und sich dafür ein 
Wohnhaus gebaut. Die Gastwirtschaft hat er verpachtet. Der 
erste Pächter war Joseph Winter, der später in der Marburger 
Ldndstraße, am Ortsrand, ein neues Gasthaus gebaut hat. 
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Nr.38 
Bereits 1718 ist der Hof schon in der Karte eingezeichnet. Sein 

erstgenannter Besitzer .ist 1737 Peter Feißner (gelegentlich auch 
Feußner geschrieben). 1747 ist bereits Heinrich Metz dereinge­
tragene Eigentümer. Er hat die Witwe Feißners geheiratet und 
kommt aus Oberrosphe (1743). Weitere Besitzer sind: 1753Con­
rad Weller, 1777 Johannes Sauer, 1809 Eckhard Möller. Von ihm 
wird der Hof am 19. 10. 1839 an Johann Metz übergebeh·;er ist 
der "Eidam" (Schwiegersohn) VOh Möller (Metz stammt QUS Göt­
tingen, er hat Elisabeth Möller geheiratet). Seine Nachfolger sind 
1867 Johann Konrad Metz und Ehefrau, geb. Möi;ihr gehört das 
Anwesen noch 1900. Die Väter bzw. Großväter (Heinrith,. peter, 
Johannes und Konrad Metz) der heute in Bürgeln lebenden;Metz~ 
Familien stammen alle aus diesem Hof. Von der Witwe Johann 
Konrad Metz übernimmt der Sohn Jakob Metz das "AnWesen. Er 
heiratet eine geb. Wolf aus Cölbe. Von ihr gehtger)iofqn Hein~ 
rieh Vogel, der ebenfalls aus Cölbe stammf.und ein Neffe von ihr 
ist, und Ehefrau Katharina, geb. Reinh,ard,·über. Deren Sohn Qer~ 
hard besitzt heute das Anwesen. 

Nr.39 
In der Karte von 1718 ist dort, wo jetzt das Haus von He.inrich 

Busch, Ohmtaistraße 13, steht, ein Hof eingezeichnet Er ·gehört 
nach dem lager-, Stück und Steuerbuch von 1737 Johannes WeI­
ler. Er ist Maurer. Sein Nachfolger ist Heinrich Weller. Danach 
ist der Besitz vermutlich von dem Feißner'schen Anwesen (Ni". 38) 
aufgenommen worden, in das 1753 ein Weller eingeheiratet hat. 
Die genaue Besitzfolge über das Haus ist jedoch nicht" lückenlos 
festzustellen. Erst am 14.2.1855 ist wieder eine Eintragung über 
diesen Besitz zu finden. Das Haus wird zu diesem Zeitpunkt vOn 
Jacob lang (später lange) gekauft. Jacob ist der Sohn von Tobias 
tang, der um 1800 nach Bürgeln gekommensernrrÜJff.-Verkäuf~r 
des Anwesens sind: Christion Hame.1 und Ehefrau Elisabeth, geb. 
Weller. lange ist Schreinermeister und Ackermann .. 1900 ist das 
Haus im Besitz von Johannes lange und dessen Ehefrau, geb. 
Eucker. Heinrich Busch heiratet eine geb. lange und übernimmt 
das Anwesen/ das heute noch in seinem Besitz ist, um 1920. Das 
alte Haus wurde um 1965 abgerissen und an gleicher Stelle ein 
neuesaufgebaut. 
Nr.40 

Unter dieser Nummer ist ein Backhaus registriert. Es stand dort, 
wo jetzt die Dungstätte von Christian Preiß ist. 

Nr. 41 
Das Haus von Christian Preiß, Baumgartenstraße 26, ist ebenfalls 

1718 schon in der Karte zu finden. Besitzer ist 1737 Mattes Opper. 
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1747 gehört es Hans leinweber. Er vererbt es weiter an Ruppert 
Hoffmann. Die weiteren Nachfolger sind: Hans Stauzebach, Bern­
hard Stauzebach. 1814 heiratet Johann Jost Preiß aus Cappel eine 
geb. Stauzebach und übernimmt das Anwesen. Eine andere Stau­
zebachtochter heiratet in den Preißhof in Cappel ein. Am 1.6.1854 
übernimmt Jost Preiß das Anwesen. Das Haus wird um 1860 um­
gebaut; stand es bisher mit dem Giebel zur heutigen Baumgarten- \ . 
straße, so zeigt jetzt die längsseite zur Straße. Jost Preis ist Wege- .... 
wärter in der Gemeinde. Von ihm geht das Eigentum auf Christian 
Preiß über; er ist Schreinermeister. Danach erbt es der Vater des 
heutigen Besitzers, Jost Preiß. Heute besitzt es Christian Preiß; 
er betreibt in dem Anwesen noch immer eine Schreinerei. 

Nr.42 
1828 erbauen Johann Staub und Ehefrau, geb. Hampel, das jetzige 
Heimrich'sche Haus. Der Grundbesitz dazu wird im wesentlichen 
von dem nachbarlichen Preiß'schen Anwesen gekauft. Die Staubs 
sind aber schon um die Mitte des 18. Jh. Bürger in Bürgeln, offen­
bar jedoch ohne Grundbesitz. 1870 geht das ~aus an den Schwie­
gersohn Heinrich Heimrich über, seine Ehefrau ist Elisabeth, geb. 
Staub. Heimrich betreibt in dem Anwesen das Schmiedehandwerk. 
1900 gehört es Johannes Heimrich. Auch er ist Schmied, seine Ehe­
frau ist Dorothea, eine geb. Eucker. An diesen Schmied Johannes 
Heimrich, den Großvater des jetzigen Besitzers - ebenfalls Johan­
nes Heimrich - ist vermutlich das Hamel'sche Anwesen (Nr. 20) ver­
kauft worden. Der Vater des jetzigen Besitzers, Heinrich Heimrich, 
starb schon in den dreißiger Jahren. Bis zur Mündigkeit des Sohnes 
wurde die Schmiede lange von einem Schmiedemeister namens 
Jende weitergeführt. Der jetzige Besitzer Johannes Heimrich unter­
hältneben der Schmiede auch noch ein Geschäft für Haushalts­
waren. 

Nr.43 
Be-reits 1718 steht dort ein Hof, wo jetzt das Anwesen von Jchan­
nes Busch steht. Der erstgenannte Besitzer ist Johannes Becker. Er 
stammt vermutlich aus dem Hof Nr. 45.1799 heiratet seine Tochter, 
Elisobeth Becker, ludwig Schröter aus Großseelheim. Eine Tochter 
aus dieser Ehe, Maria Schröter, heiratet 1823 Konrad Heck aus 
Wehrshausen. Seine Erben sind Jost Heck (1852) und Ehefrau, geb. 
Hermann. 1900 sind Konrad Heck und Ehefrau, geb. Ursprung, 
die Besitzer. Es folgen: Konrad Heck, Johannes Busch und Ehe­
frau, geb. Heck. Das alte Haus wurde um 1975 abgerissen, an 
gleicher Stelle ein neues aufgebaut. 

Nr.44 
Dieses Haus ist vermutlich um 1820 gebaut worden. Der erstge­
nannte Besitzer ist Johannes Hilpert. Seine Tochter, Margarethe 
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Hilpert, heiratet Johannes Re,inhard, dem das Anwesen am 2.2. 
1850 übergeben wird. 

Es handelt sich hier um das ehemalige Hentrich'sche Haus. 
1883 ist es im Besitz von Heinrich Hentrich, vermutlich hat er es 
von Johannes Reinhqrd gekauft, das ist jedoch nicht genau fest­
zustellen. 1900 ist das Haus, in dem schon 1883 ein Kolonialwa­
rengeschäft eingerichtet ist, immer noch im Besitz von Heinrich 
Hentrich und Ehefrau, geb. Hohlbein. Nachfolger sind die Ge­
schwister Hentrich (Jakob und Friedrich die Bekanntesten). Von 
diesen übernimmt es Joseph Hentrich, ein Neffe von Jakob und 
Friedrich. Er verkauft das Geschäft an Wenzel Janka, ein aus 
dem Sudetenland stammender Vertriebener, der es erweitert, mo­
dernisiert und der Lebensmittelabteilung auch noch eine Fleisch­
warenabteilung anschließt. 

Nr.45 

In der Karte von 1718 ist in der Nachbarschaft von dem Hof 
von Heinrich Schmied (Nr. 48) ein Haus eingezeichnet, das nach 
dem Lager-, Stück- und Steuerbuch 1737 auf der "adligen Seite", 
also westlich der jetzigen Ohmtaistraße stehen muß. Der Be­
sitzer ist Peter Becker. Sein Nachfolger wird Wiegand Schneider. 
Er hat 1761 eine Tochter von Peter Becker, Katharina, geheiratet. 
Schneider kommt aus Unterrosphe. Weitere Besitzer sind: Kon-" 
rad Schneider, Jakob Schneider. Dieser verkauft das Haus an 
Matthäus Heim und dessen Ehefrau, geb. Maus. Dieses geschieht 
vermutlich im Zuge des Kaufes des Maus'schen Hofes (s. Nr. 15) 
durch Jakob Schneider. 

Eckhard Eigenbrod ist 1883 der, Besitzer des Anwesens. Er hat 
1875 Haus Nr. 5 verkauft und vermutlich dann von Heim dieses 
Haus gekauft. 1900 ist die Witwe von Eckhard Eigenbrod, eine 
geb. Hermann, Besitzerin des Anwesens. Peter Metz, der Vater 
der jetzigen Besitzerin Maria Meißner, heiratet eine Tochter von 
Eckhard Eigenbrod und übernimmt nach 1900 den Besitz. 

Es ist nicht eindeutig zu klären, ob das ehemalige Becker'sche 
Haus identisch ist mit dem jetzigen Haus von Maria Meißner. 
Ist es so, dann würde das bedeuten, daß die jetzige Ohmtaistraße 
an dem Anwesen Theis (Nr. 49) geendet hat und das ehemalige 
Gäßchen, das noch um 1960 existierte und zwischen dem Hent­
rich'schen und Meißner'schen Anwesen verlief und oberhalb (öst­
lich) des Hauses von Manfred Koch, Ohmtaistraße 15, in die Ohm­
taistraße mündete, die Verbindung vom "Dorf" zur "Heide" war. 
Es ist aber auch möglich, daß das Becker'sche Haus neben dem 
Theis'schen Hof westlich der Ohmtaistraße gestanden hat, abge­
rissen worden ist und an der Stelle, an der es heute steht, erneut 
aufgebaut wurde. 
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Nr.46 

Dieses Haus wurde vermutlich um 1820 von Christion Reinhard 
erbaut. Er vererbte es am 3.3.1840 seiner Tochter Margarethe 
und seinem Schwiegersohn Johann Jost Weber. 1900 ist der Be­
sitzer Justus Klee und dessen Ehefrau, geb. Weber. Diese Frau 
Klee war über lange Jahre Hebamme in der Gemeinde. 

Der nächste Besitzer ist Konrad Klee. Um 1930 wird an das ' · 
Wohnhaus von seinem Sohn Heinrich Klee und seiner Mutter 
- genannt "die Alte Klee'sche" - eine Bäckerei angebaut. Hein­
rich Klee kehrt aus dem 2. Weltkrieg nicht zurück. Die Bäckerei 
wird verpachtet, zunächst an Hans Eucker, der später ,,An der alten 
Kirche" eine neue Bäckerei erbaut. Danach an Konrad Schneider, 
der ebenfalls eine neue Bäckerei in Kirchhain erbaut. Nach dem 
Tode der Mutter von Heinrich Klee geht der Besitz an das Dia­
koniekrankenhaus in Wehrda über. 

Nr.47 
Das Haus gehärt zunächst Johann Immel und dessen Ehefrau, 

geb. Wormsbächer. Es muß ebenfalls um 1820 gebaut worden 
sein. 1837 verkauft Immel 1/2 Haus an Heinrich Sauer. 1884 und 
1900 ist dieses Doppelhaus im Besitz von Immel und Peter Sauer. 
Nach 1900 sind die Besitzer Geisel und Schütz. Schütz stammt 
aus Schänstadt, er heiratet eine Tochter von Peter Sauer. Gei­
sel stammt aus Wahlen bei Neustadt, seine Frau aus Sterzhausen 
(geb. Garde). Das Haus brannte im März 1945 beim Einmarsch 
der Amerikaner nieder. Nur der Sohn von Johannes Schütz, eben­
falls Johannes, hat dort an gleicher Stelle wieder ein Haus aufge­
baut, das jetzt im Besitz von Manfred Schütz ist. 

Nr.48 
.Der Hof, dessen jetziger Besitzer Hein.rich. Theis ist, ist auch 

einer der alten Höfe unseres Dorfes. Wir finden das Anwesen 
schon in der Karte von 1718. Besitzer ist danach ein Schmied. Im 
Lager., Stück- und Steuerbuch 1737 ist als Nachbar von Peter 
Becker (s. Nr. 45) Heinrich Schmied mit Hausgarten Nr. 72 einge. 
tragen. 1784 ist Johann Christ Schmied der Besitzer. Seine Nach· 
folger sind: Johann Heinrich Schmidt (ab jetzt mit "dtl/) und Jo­
hann Schmidt (1807). Letzterer stammt aus Schänbach, er hat 
eine Margarethe Schmidt geheiratet. 

1830 gehört der Hof Andreas Ebert und dessen Ehefrau! geb. 
Schmidt. Dieser vererbt ihn am 26. 2.1847 an Step~an Thels und 
dessen Ehefrau, geb. Ebert. 1883 sind Andreas Thel~ und E~efrau 
geb. Becker, Besitzer des Anwesens .. Ihnen f?lgt wle~er. em St~­
phon Theis; er ist der Vater des heutigen BeSitzers Heinrich !:hels. 
He:nrich Theis hat die Landwirtschaft aufgegeben und den großten 
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Teil des landes verkauft. Das alte Haus Nr. 48 bewohnt er je­
doc;:h noch mit seiner Ehefrau. 

Nr.49 

Auch dieses Anwesen existiert schon 1718. 1737 ist der Besitzer 
Andreas Eucker. Ihm folgen: Johann Jakob Eucker, Andreas Euk­
ker. Das Anwesen wird um 1830 an Johannes Jäger verkauft, 
da Eucker nach einem verlorenen Prozeß mit der Gemeinde in 
Geldschwierigkeiten gerät(s. Haushaltsrechnung). Die weiteren 
Besitzer sind 1863 Johannes Jäger, 1900 Michel Jäger. Von ihm 
geht der Hof auf seinen Sohn Adam Jäger über. 

Der größte Teil des Anwesens brennt im März 1945 beim Ein­
marsch der Amerikaner ab. Adam Jäger, der nach Sterzhausen 
geheiratet hat, verkauft das Anwesen an Gustav Appel, der da­
rauf eine landmaschinenfabrik errichtet. Um 1970 geht der Be­
trieb in Konkurs, das Areal kauft nun ein aus Ungarn stammender 
Flüchtling namens lagler. Neben dem Anwesen Jäger stand 1737 
noch ein weiteres Ha'us (Doppelhaus mit Andreas Eucker). Es ge­
hörte Stoffel Kraft. Heinrich Schmied aus Haus Nr. 48 heiratete 
Magdalena Kraft, eine Tochter von Stoffel Kraft. Es ist zu vermu­
ten, daß mit dieser Heiratda'S Anwesen von Stoffel Kraft in den 
Hof Nr. 48 mit einbezogen wurde. 

Nr.50 

Ruppert Fischer ist 1737 der Besitzer dieses Hofes. Seine Nach­
folger sind: Carle Henn, Heinrich Henn, Konrad Henn 1835, Mat­
thäus Henn 1867. Am 26.7. 1872 brennt das Anwesen ab; Das 
verbleibende Grundstück wird von dem Nachbarn Jäger (Nr. 49)' 
erworben. (70 Jahre später brennt Jäger ab; er muß verkaufen. 
Wie sich die Ereignisse ähneln I). 

Nr. 51 

Der erstgenannte Besitzer des H~uses, das s.chon 1718 existiert, 
ist Theis Schmidt. Seine Nachfolger sind: Johann PeterStäb, Jo­
hann Adam Stäb, 1795 Hartmann Si mon, 1806 Andreas Schmidt, 
1818 Jacob Eucker, 1842 H. Naumann und Ehefrau, geb. Eucker, 
1875 K. Block und Ehefrau, geb. Naumonn,. Ihm folgt abermals 

, ein Konrad Block. Sein Sohn Christian Block übernimmt nach 1900 
das Anwesen. Der jetzige Besitzer ist der Sohn' von Christian 
Blo.ck, Konrad Block. 

Nr.52 

1737 ist das Grundstück auf den Namen Eckhard Riehl einge­
tr~gen .. Das ~aus ~teht schon 1718. Seine Nachfolger sind: Chri­
stJan Rlehl, die weItere Nachfolge ergibt sich aus Nr. 37. 
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Nr.53 
Für dieses Haus ist die Besitzfolge nicht eindeutig zu klären. 

Es steht schon 1718. 1737 ist vermutlicher Besitzer ein "Worms­
bächer". Die weitere Besitzfolge· la!Jtet wahrscheinlich: Heinrich 
Weber, Peter Arnold (1794), Johann Weiter (1831), Heinrich Ar­
nold und Ehefrau Elisabeth, geb. Riehl. 1858 erben es die Kinder 
der ~etztgenannten. 1858 ist das Haus schon als Doppelhaus aus­
gewiesen. 

Teil 1: Von den Kindern der verstorbenen Arnolds kauft 1866 
Johann Jakob Riehl (s. Nr. 37) diesen Teil des Hauses. Von ihm 
geht er 1867 an Wiegand Lesch. 1884 bewohnt der Weißbinder 
Jost Schröder diese Hälfte. Im Rezeß von 1900 sind bereits Hein­
rich Eigenbrod und dessen Ehefrau, geb. Born, Eigentümer. 

Teil 2: Diese Hälfte gehört 1858 Karl Frös, der es von seinem 
Vater Bernhard Frös geerbt hat (Vergl. Nr. 30). Von Karl Frös 
muß es an einen Hoffmann übergeben worden sein, der es sei­
ner Tochter und deren Ehemann Johannes Müller vererbt. Mül­
ler ist Maurermeister. Er übergibt diese Hälfte des Hauses eben­
falls an seine Tochter und deren Ehemann Heinrich Heimrich. Der 
nächste Besitzer ist Johannnes Heimrich. 

Er und auch die Eigenbrods verkaufen das ganze Haus um 
1965 an die Familie Schwenzfeger, die es heute im Besitz hat. 

Nr.54 
Das Haus steht 1718 noch nicht und steht auch bereits um 1900 

nicht mehr. Es muß zwischen dem ehemaligen Eigenbrod'schen 
Haus und dem von Jacob Kornemann gestanden haben. Wer sei­
ne Besitzer gewesen sind, läßt sich nicht lückenlos feststellen. 
1858 ist es Johann Wormsbächer, der es 1843 von seinem Vater 
geerbt hat. 1884 wird es von Heinrich Schneider bewohnt. Im 
Rezeß von 1900 gehörte die Nr. 54 schon zum Eigenbrod'schen 
Haus, das vorher die Nr. 53 1/2 führte. 

Nr.55 
Dieses Haus ist schon in der Karte von 1718 eingezeichnet. 1737 

ist vermutlicher Besitzer Heinrich Müller. Die weitere Besitzfolge 
bleibt bis 1858 ungeklärt. Im Steuerkataster von 1858 sind zwei 
Besitzer eingetragen, nämlich Johann Peter und Wilhelm Hamel. 
1870 kauft der Schreiner Johann Kornemann die Hälfte von Wil­
helm Hame!. 1884 ist Johann Kornemann schon im Besitz des 
ganzen Hauses. Von ihm erben es sein Sohn Philipp Kornemann 
und dessen Ehefrau, geb. Seibert. Sie übergeben es an ihren Sohn 
Heinrich Kornemanni von diesem geht der Besitz auf dessen Sohn, 
den ietzigen Besitzer Jacob Kornemann über. Jacob Kornemann 
hat das alte Haus um 1965 abgerissen und an gleicher Stelle ein 
neues aufgebaut. . 
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Nr.56 
Eine wechselvolle Geschichte hat der Hof Nr. 56 erlebt. Er be­

steht schon 1718, 1737 ist als Eigentümer Steffe Eucker eingetra­
gen. 1784 im Zehntbuch wird er mit Stephan Eucker bezeichnet. 
Sein Nachfolger ist Johann Jakob Eucker. Unter ihm dezimiert 
sich der Hof, der 1737 über mehr als 50 Acker Land verfügte. Jo­
hann Jakob verkauft das halbe Haus an Wiegand Feußner und 
dessen Ehefrau, .geb. Theis, (s. Stammbaum Feußner). Die Scheu­
ne verkauft er an Immel (vergl. Nr. 34). 1862 kauft K. Jäger, ein 
Wagner, 3/4 Teile des Hauses von Wiegand Feußner, 1866 das 
letzte Viertel. Wiegand Feußner wandert nach Amerika aus. 
1884 ist K: Jäger noch immer Besitzer des halben Eucker'­
schen Hauses. Die andere Hälfte des Hauses ist nochmals unter 
zwei Parteien aufgeteilt. Ein Viertel des gesamten Hauses besitzt 
Christian Eucker mit seiner Ehefrau, geb. Hoffmann. Er ist der 
Sohn von Johann Jakob Eucker. Dieser Johann Jakob Eucker hat 
das andere Viertel des Hauses schon 1852 an Seibert Schmidts 
Witwe verkauft. Die Nachfolge von Christian Eucker übernimmt 
Johannes Rodenhausen. Seine Ehefrau ist Elisabeth, geb Eucker. 
Johannes Rodenhausen vererbt seinen Teil des Hauses an seine 
Tochter. Deren Sohn, ebenfalls Johannes RodenhClusen, über­
nimmt danach nun wiederum das ganze Haus. Er reißt mit seinem 
Sohn Hans Rodenhausen das alte Haus ab und baut an gleicher 
Stelle ein neues auf. 

Nr.57 
Auch Andreas Hamel kauft am 4. 10. 1834 von Johann Jakob 

Eucker ein Teil von dessen Hofreite und baut darauf ein Haus. 
Es hat etwa dort gestanden, wo jetzt die Scheune von Johannes 
Kuhn steht. Hamel baut das Haus unmittelbar an das von Jo­
hann Leinweber an. 
Nr.58 

Dieses Leinweber'sche Haus steht schon 1718. 1858 bewohnt 
es Georg Göttig mit seiner Ehefrau, geb. Leinweber, die es 1838 
von Christian Leinweber geerbt haben. 1876 geht es in das Ei­
gentum von Johannes Lange über (Jakobs Sohn s. Nr. 39). 

Die Häuser Nr. 57 und Nr. 58 stehen heute in ihrer ursprüng­
lichen Form nicht mehr. Schon 1884 ist unter der Nr. 57 das jet­
zige Kuhn'sche Haus registriert. 
Nr. 57 (neu) 

Dieehemalige Eucker'sche Scheune, die von Johann Jacob Euk­
ker an Immel verkauft worden ist, erwirbt Gustav Kuhn. Er ist 
Müllerbursche und kommt aus Roppershausen. Die Scheune baut 
er zu dem jetzigen Kuhn'schen Wohnhaus um. Der jetzige Be­
sitzer ist Johannes Kuhn, ein Urenkel von Gustav Kuhn. 
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Nr.59 
Dieses Haus steht schon 1718. 1737 gehört es dem Juden Lö­

ber. Von ihm übernimmt es der Jude Lieb Lazerus. Am 12. 11. 
1844 werden Isank Wertheim I und seine Ehefrau Jette, geb. Ber­
genthai (sie sind die Vorfahren von Isidor Wertheim Nr. 35) Be­
sitzer. 

Nr. 58 (neu) 
Der östliche Teil des Hauses Nr. 59 hat nach dem Abriß des 

Hauses Leinweber die Nr. 58 erhalten. 1900 sind die Besitzer die­
ses Teiles der Knecht Hermann Klehm und seine Ehefrau, geb. 
Eigenbrod. 1909 kauft die Gemeinde von diesem das halbe Haus. 
Bis 1938 bewohnt es Joh. Lauer mit seiner Familie (siehe Nr. 35). 

Nr. 59 (neu) 
Der westliche Teil des Hauses behält die Nr. 59. Noch um 1930 

hat es Isidor Wertheim im Besitz, der es dann an die Gemeinde 
verkauft. Dieses Gemeindehaus bewohnt lange Zeit der damalige 
Ortsdiener Heinrich Weber. Nach dem 2. Weltkrieg bewohnt es 
mehrere Jahre die kinderreiche Familie Hermann Schmidt. Um 
1955 erwirbt es Seibert Kuhn, der Vater von Johannes Kuhn, von 
der Gemeinde. 

Nr.60 
Auch dieses Haus steht schon 1718. Es gehört 1737 wahrschein­

lich Jost Weiershäuser. Im Grundzinslagerbuch von 1837 sind als 
Nachfolger von Weiershäuser Johann Heinrich Becker und Wie­
gand Becker eingetragen. Am 21. 6. 1848 erbt Konrad Hamels 
Witwe, sie ist eine geb. Eucker, von ihrem Mann das Haus. Jo,­
hann Heinrich Kranz heiratet die Witwe Hamel (1857). In der 
Grundsteuerrolle von 1861-1866 ist mit Bleistift nachgetragen, 
daß Johann Heinrich Kranz das Haus besitzt. 1884 ist sein Sohn 
Heinrich Kranz der Besitzer des Hauses. Aufgrund der Karte von 
1850 kann man annehmen, daß das ehemalige Haus Nr. 60 um 
1860 abgerissen wurde und ein wenig weiter, in Richtung Bahn, 
neu aufgebaut wurde. Heinrich Kranz ist Steinhauer. Von ihm geht 
das Haus auf seinen Sohn, ebenfalls Heinrich Kranz, über, der 
es wiederum an seinen Sohn Christian Kranz vererbt. Um 1960 
wird das alte Haus abgerissen und an gleicher Stelle ein neues 
aufgebaut (Schreiner Heinrich Kranz s. auch Nr. 63). 

Nr.61 
1718, '37 und '47 sowie 1827 ist dieses Haus noch nicht er­

wähnt. Erst 1858 findet sich eine. Eintragung über den Grundb~­
sitz. Eigentümer des Anwesens sind danach Peter Ursprung (sein 
Vater stammt aus Betziesdorf) und seine Ehefrau, geb. Naumann. 
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Ursprung hat das Haus von seinem Schwiegervater Jakob Nau­
mann - Nr. 51 - am 12. 10. 1847 geerbt. In dem Haus unterhält 
das Ehepaar Ursprung eine Gastwirtschaft. Die Nachfolger sind 
Jakob Ursprung und Ehefrau, geb. Ebert. 1900 ist Konrad Ur­
sprung der Besitzer, seine Ehefrau ist eine geb. Wenz. 1912 wird 
das Anwesen von Hermann Wink gekauft (s. Nr. 24L seine Ehe­
frau ist eine geb. Heck. Ihnen folgen Johannes Wink und Ehe­
frau, geb. Ursprung. Diese vererben es an ihren Sohn Konrad 
Wink, der der heutige Besitzer ist. Konrad Wink hat das alte 
Haus abgerissen und an gleicher Stelle um 1960 ein neues auf­
gebaut. 

Nr. 62 
Das erstmals im Steuerkataster von 1858 genannte Haus ist im 

Besitz von Jakob Eucker (Sohn von Eucker aus Nr. 56) und Ehe­
frau, geb. Werner. Sie haben den Besitz von Johannes Werner 
am 15. 5. 1837 geerbt. 1860 geht das Anwesen laut Erbvertrag auf 
Heinrich Wilhelm (Postläufer) und Ehefrau, geb. Hame!, über. 
Diese Anna Dorothea Hamel stammt aus Haus Nr. 60. Nach 
dem Rezeß von 1900 wohnt die Witwe des Postläufers Wilhelm 
in Reddehausen. Ein Teil der zum Anwesen gehörenden Grund­
stücke ist noch in ihrem Besitz. Das Haus jedoch gehört Johann 
Jost Sohn, er stammt aus Cölbe, seine Ehefrau ist eine geb. Schmidt 
aus Nr. 13. Sohn hat das Haus gekauft. Eine Tochter von Johann 
Jost Sohn heiratet Stephan Leisge aus 66/67. Dieser baut zunächst 
das Haus Nr. 82 (späterer Besitzer des Hauses Nr. 82 ist J. Metz 
aus Nr. 39), verkauft dieses dann und übernimmt Nr. 62. Wiede­
rum die älteste Tochter von Stephan Leisge, Margarethe, heiratet 
Christoph Preiß aus Haus Nr. 41. Sie sind die nächsten Besitzer des 
Anwesens, in dem Christoph Preiß eine Schreinerei eingerichtet 
hat und betreibt. Der heutige Besitzer ist Stephan Preiß, ein Sohn 
von Christoph. Das alte Fachwerkhaus wurde um 1958 abgerissen 
und an gleicher Stelle ein massives Haus aufgebaut. 

Nr. 63 
Im Steuerkataster von 1858 sind als Besitzer dieses Hauses Hein­

rich Kranz und Ehefrau, geb. Weckesser, eingetragen. Sie haben 
es von Johannes Kranz geerbt. Die Kranz' (alte Schreibweise 
Crantz), die a'us Cölbe stammen, werden erstmals im Lager-, 
Stück- und Steuerbuch von 1827 genannt. Nach einer Eintragung 
darin hat Heinrich Kranz. Land auf dem "Zehi" (jetzt Zahlacker) 
von Dormehl erhalten (1773 heiratet Heinrich Kranz eine Dor­
mehl aus Nr. 18). 

Heinrich Kranz betreibt in dem Haus Nr. 63 eine Schreinerei. 1858 
geht das Haus an Johann Kessler und dessen Ehefrau Eulalie, 
geb. Kranz, über (Heinrich Kranz übernimmt um diese Zeit das 
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Haus Nr. 60 durch Einheirat, s. Nr. 60). 1873 erwirbt der Jude 
Wertheim das Haus Nr. 63. Es wird von Daniel Wertheim und 
Wolf Wertheims Witwe bewohnt. Letztere unterhält in dem Haus 
ein "Spezifiziergeschäft". Das Haus Nr. 63 ist jetzt im Besitz von 
Dieter Mehrbach und seiner Ehefrau, geb. Feußner. Es wurde 
nach 1900 von Konrad Feußner erworben. Von ihm ging es auf 
Joh. Feußner über. Der nächste Besitzer war Daniel Feußner, der 
Vater von Hannelore Mehrbach, geb. Feußner. 

Nr.64 
2 Drittel dieses Hauses werden laut Eintragung im Steuerka­

taster von 1858 am 2. März 1816 von Eckhard Riehl an seinen Sohn 
Konrad Riehl vererbt. 1857 kauft diesen Teil des Hauses der Ju­
de Isaak Wertheim. Nach 1900 geht es in den Besitz von Merlau 
über. Die jüngste Tochter Anna und ihr Mann Konrad Michel sind 
die jetzigen Eigentümer. 

Nr. 65 
Das andere Drittel dieses Hauses gehört Johannes Frös. 1883 

und 1900 gehört es dem Schreiner Johann Konrad Frös und des­
sen Ehefrau, geb. Muth. Von ihnen geht es nach 1900 in den Be­
sitz des Steinhauers Johannes Heck und von diesem an seinen 
Sohn Heinrich Heck über. Dieser übergibt es weiter ebenfalls 
an seinen Sohn Heinrich Heck, der es an Witting verkauft. Wit­
ting reißt das alte Haus um 1970 ab und baut an gleicher Stelle 
ein neues auf. 

Nr. 66 und 67 
Hier handelt es sich wiederum um einen alten Bauernhof. Er 

ist in der Karte von 1718 schon eingezeichnet. Danach gehört zu 
diesem Hof ursprünglich wohl all das Land, auf dem die Häuser 
Nr. 61-65 stehen. 

Der erste Besitzer, der in den Unterlagen zu finden ist, ist Eck­
hard Schmidt. Im Zehntbuch von 1787 ist als Besitzer Kurt Schnei­
der eingetragen. In demselben Buch sind als weitere Besitzer An­
dreas Theis und Ehefrau, geb. Born, nachgetragen (Schneider 
Nr. 36 a, Theis Nr. 36 b). Die Nachfolger der Eheleute Theis sind 
Andreas Theis mit Ehefrau, geb. Veit. Sie übernehmen den Hof 
am 1. 3. 1836. Zum Anwesen gehören Wohnhaus, Stallung, Scheu­
er sowie eine weitere Scheuer, die als Wohnhaus eingerichtet 
war (daher 2 Hausnummern und der Dorfname Häuser). 1856 
hat der Hof 91 Acker Land zu bewirtschaften. Er zählt damals also 
neben Becker (Nr. 11), Grau (Nr. 23) und Feußner (Nr. 26) zu 
den größten Höfen in unserem Dorf. 1863 geht der Besitz auf 

. Johannes Leisge über (er kommt aus Reddehausen), er heiratet 
Elisabeth, geb. Theis. 1900 ist der Besitzer Andreas Leisge. Von 
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ihm erbt der älteste Sohn, Johannes Leisge, den Hof. Der heutige 
Besitzer ist Heinrich Leisge, der Sohn von Johannes. 

Nr.68 
Diese Haus- und Brandversicherungsnummer hat 1858 das Gut 

des Landgrafen Wilhelm von Hessen. In der Karte von 1718 sind 
jedoch an dieser Stelle 2 Höfe (Meiereien) eingezeichnet und im 
Vorbericht des Lager-, Stück- und Steuerbuches von 1747 auch 
genannt. Mit der Verpfändung des halben Gerichtsteils der Flek­
kenbühler an die von Hatzfeld (1515) wurden auch dem Gericht 
zugehörige Ländereien (Allodialgüter) an die Hatzfelds überge­
ben. So finden wir in der Karte von 1718 große Ländereien in 
unserer Gemarkung, die den Scholleys (die Nachfolger der Hatz­
felds) gehören. Vermutlich haben die Hatzfelds einen zweiten 
Hof neben dem des "Junkers" gebaut. In der Karte von 1718 
ist als Besitzer des Hofes und großer Ländereien in unserer Ge­
markung ein Steuerrat Müller genannt. Möglich, daß er ein Teil 
des Hatzfeld'schen Erbes gekauft hat. Im Vorbericht des Lager-, 
Stück- und Steuerbuches von 1747 und auch bei den Besitzein­
tragungen in diesem Buch ist der Steuerrat Müller als Grundbe­
sitzer in unserer Gemarkung nicht mehr zu finden. Die bei den 
oben erwähnten Höfe sind nach diesen Unterlagen verpachtet. 
Als Pächter werden im Vorbericht genannt: Ludwig Lehr und Ni­
kolaus Block. Die Aufgabe des Besitzes durch Steuerrat Müller 
in der Zeit zwischen 1718 und 1747 ist wie folgt zu erklären: 

Das in Pfandleihe gegebene Viertel Gericht an die Hatzfelds 
(1515), das durch die Fleckenbühler noch einlösbar war (1/4 war 
fest vergeben), wollte Georg Philipp von Fleckenbühl 1725 ein­
lösen. Es entstand ein langer Rechtsstreit zwischen den Scholleys 
und Georg Philipp, der erst am 26.3. 1746 abgeschlossen wurde. 
Danach erhielt Georg Philipp das Viertel Gericht und die dazu­
gehörigen Ländereien gegen Zahlung von 10000 Thalern zu-

. rück. Dadurch ging vermutlich der Besitz des Steuerrats Müller­
wieder an die Fleckenbühler über, so daß Müller 1747 auch nicht 
mehr als Besitzer im Lager-, Stück- und Steuerbuch erscheinen 
kann. 

Nach dem Aussterben der Fleckenbühler geht der Besitz auf 
die Dallwigks über. Im Jahre 1829 kauft der Landgraf von Hessen 
die beiden Höfe mit den dazugehörigen Ländereien. Um diese 
Zeit werden die alten Gebäude auch abgerissen, und an gleicher 
Stelle wird ein neuer Hof aufgebaut. 1914 verkauft der Landgraf 
das Gut an den ehemaligen Pächter Neumeyer. 1925 verkauft 
Neumeyer zunächst ein Teil der Ländereien, die am Dorfrand lie­
gen. So die Krautgärten, den Baumgarten und den Schafacker. 
Im selben Jahr verkauft Neumeyer aber auch noch den ganzen 
Hof an Grau aus Cappel. Ebenfalls 1925 verkauft Grau das Gut, 
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nachdem etwa 200 Morgen an Bürger von Bürgeln und Betzies­
dorf verkauft wurden, mit noch vorhandenen 200 Morgen an 
Ferdinand Appel, der aus Mosheim bei Melsungen stammt. Fer­
dinand Appel vererbt den Hof an seinen ältesten Sohn Adolf, 
dieser wiederum gibt den Besitz weiter an seinen Sohn Helmut 
Appel, der ihn heute noch in Besitz hat. 

Nr. 69 
Dieser Besitz ist der Müller'sche Hof. Es ist eine Mühle die 

1718 schon existiert und einem Johann Curt Schmidt gehört. Von 
diesem geht der Besitz auf Stephan Pitz von der Hainmühle über, 
der 1744 die Witwe von J. C. Schmidt heiratet. Eine Tochter von 
Stephan Pitz heiratet einen Müller von Gladenbach namens Keil; 
dieser verläßt jedoch seine Frau, sodaß sie von Keil geschieden 
wird. Sie heiratet erneut 1778 einen Müller namens Jordan. Der 
nächste Besitzer ist Heinrich Metz. Er stammt aus Unterrosphe und 
hat offenbar das Anwesen gekauft. Dieser übergibt den Hof 
1835 an seinen Sohn Konrad Metz und seine Ehefrau, geb. Schä­
fer. Sie sind die Erbauer der Scheune, die an das Appel'sche An­
wesen grenzt. Eine entsprechende Inschrift ist im Balken über dem 
großen Tor zu finden. 1873 übergibt Konrad Metz seinem Sohn Jo­
hann Jost Metz das Anwesen. Dessen Nachfolger ist Konrad Metz. 
Er war der Vater qes letzten Besitzers des Hofes, Heinrich Metz. 
Nach dem Tode von Heinrich Metz und seiner Ehefrau Anna, 
geb. Schmidt, verkaufen die Kinder das Anwesen an den Mar­
burger Bäcker und Gastwirt Runke!. Die Mühle muß bis etwa 
1900 in Betrieb gewesen sein (s. Bericht über die Umlegung). 

Nr.70 
1718 ist in der Karte ein Haus zu finden, das dort gestanden 

haben muß, wo etwa jetzt das Doppelhaus Trier-Sohn, Rennweg 
4, 6 steht. Dieses Haus ist das Schäferhaus, das zum Gut gehört 
und in dem der Schäfer seine Wohnung hatte. 1884 wohnt in die­
sem Haus Johann lose kam. Er ist Tagelöhner beim Gut. 1900 ist 
das Haus bereits abgerissen. Die Haus-Nr. 70 erhielt später das 
Schwick'sche Haus. 

Nr. 71 
Die zweite Mühle in Bürgeln ist die Rondehäuser Mühle. Ge­

hörte sie ursprünglich zu dem untergegangenen Dorf IIRampte­
husen" (Rondehausen), so gehört sie bereits 1718 zu Bürgeln. Der 
erstgenannte Besitzer ist Jakob Muth. Ihm folgen 1784 Wiegand 
Muth, 1831 Jakob Muth. 1858 erwirbt Johann Heinrich Nau aus 
Schröck die Mühle. Er veräußert sie 1865 an den Rittergutsbesitzer 
Max von Baetke, der aus Rombin-Haskalwen, Ostpreußen, stammt. 
Schon 1866 geht sie in den Besitz von louis Milchling von Schön-
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stadt über. 1900 ist der Besitzer Eugen Lucius. Der heutige Ei­
gentümer heißt Scriba. Auch diese Mühle ist schon lange nicht 
mehr in Betrieb. 

Nr.72 
Das Chausseehaus ist erstmals im Steuerkataster von 1858 zu 

finden. Es ist vermutlich mit dem Bau der Kasseler und Kirchhai- . 
ner Landstraße um 1830 entstanden. Am 24. 3. 1866 verkauft der 
Kurhessische Staat das Chausseehaus an den pensionierten Gen­
darm Otto Dey. 

Noch 1848 gab es einenChausseegelderheber, der in diesem 
Haus seinen Dienst versah. Es war um diese Zeit Jakob Metz, der 
ein Bruder von Heinrich Metz (Nr. 69) war und auch aus Unter­
rosphe stammte. Der Vorgänger von Jakob Metz als Chausseegeld­
erheber stammte aus Schönstadt und hieß Heumüller. Heinrich 
und Jakob Metz heirateten Töchter von Heumüller. 

Zum Chausseehaus gehörten ein Wohn-, ein Wasch- und ein 
Backhaus. 

Von Otto Dey geht der Besitz auf Heinrich Häuser, er stammt 
aus Reddehausen, über. Danach übernehmen es Ludwig Schmidt 
und dessen Ehefrau Katharina, geb. Häuser. Ludwig Schmidt ist 
Maurermeister. Sein Nachfolger ist Fritz Rummel, er hat eine geb. 
Schmidt geheiratet. Rummel muß das Anwesen, das als Gastwirt­
schaft geführt wurde, verkaufen. Von ihm erwirbt es ein Gast­
wirt namens Beppler, der es aber nur kurze Zeit im Besitz hat 
und es etwa um 1930 an Wilhelm Imhof verkauft. Von ihm geht 
der Besitz an seinen Schwiegersohn, Christian Reinhard und des­
sen Ehefrau Maria, geb. Imhof, über. Die Witwe Maria Reinhard 
führt heute mit ihrem Sohn Wilfried Reinhard die Gastwirtschaft. 

Im Steuerkataster von 1856 sind. insgesamt 72 Häuser aufgeführt. 
Die nächst verbindliche Unterlage, die Klassesteuerrolle von 1884 
verzeichnet schon 78 Häuser. Es kommen dazu: 

Nr.73 
Heldmann Johannes ist der erstgenannte Besitzer dieses Hau­

ses.Er ist Rangierer bei der Eisenbahn und stammt aus Cölbe. 
Seine Tochter heiratet einen Fischer. Ihr zweiter Mann ist der 
Maurermeister Dickhaut. Dessen älteste Tochter Maria übernimmt 
das Haus, ihr Ehemann ist Paul Meier. 

Nr.74 
Peter Hamel ist der Erbauer dieses Hauses. Von ihm geht das 

Anwesen auf Johannes Hamel und Ehefrau, geb. Fuß, über. Die 
nächsten Besitzer sind Konrad Klee und Ehefrau Maria, geb. Ha­
mel. Ihr jüngster Sohn, Ludwig Klee, verkauft das Haus an Nietsch­
ke, der es heute im Besitz hat. 
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Nr. 75 
Johann Konrad Born 11 erbaut das Haus Ohmtaistraße 21. Sein 

Sohn ist Peter Born, dessen Ehefrau eine geb. Preiß. Die Letztge­
nannten sind die Großeltern von Anna Müller, geb. Brie!. Briel 
hat in das Haus eingeheiratet, ebenso der jetzige Besitzer Paul 
Müller. 

Nr. 76 
Das Haus Ohmtaistraße 23 wird von Philipp Heck erbaut. Er 

stammt aus dem Bauernhof Heck Nr. 43 (seine Eltern sind K. Heck 
und Margarethe, geb. Schröter). Von Hermann Heck, der als Holz­
hauer im Wald tödlich verunglückte und ein Enkel von Philipp 
Heck ist, geht das Anwesen an Wilhelm Heck, seinen Sohn über. 
Wilhelm Heck ist der heutige Besitzer des Hauses. 

Nr.77 
Johann Konrad Sauer ist der Vater von Jakob Sauer und damit 

Großvater von Konrad Sauer, der heute Besitzer des Hauses 
Ohmtaistraße 22 ist. Johann Konrad Sauer hat das Haus erbaut. 

Nr. 78 
Auch dieses Haus hat ein Heck gebaut. Er heißt Johannes und 

stammt ebenfalls aus dem Heck-Hof Nr. 43. 1900 gehört das Anwe­
sen Paul Sohn und Ehefrau, geb. Heck. Christoph, der jüngste 
Sohn von Paul, erbt das Haus Baumgartenstraße 19, er ist der 
heutige Besitzer. 

Im Umlegungsprozeß von 1900 sind bereits 82 Häuser aufgeführt. 

Nr. 79 
Georg Hoffmann und Ehefrau, geb. Reinhard, sind die Erbauer 

dieses Hauses. Sie veräußern es an Konrad Jäger und dessen Ehe­
frau Katharina, geb. Hame!. Von K. Jäger geht es auf H. Vogel 
und dessen Ehefrau Anna, geb. Jäger, über. Der jüngste Sohn 
aus dieser Ehe, Kar! Vogel, erbt das Haus. Er verkauft es um 1970 
an Manfred Koch, der heute der Besitzer ist. 

Nr. 80 
Diese Haus-Nr. hat das Spritzenhaus, das zwischen dem Appel'­

sehen Hof und dem Leisge'schen Anwesen gestanden hat. 

Nr. 81 
Johannes Lange ist der Erstbesitzer dieses Hauses (s. Stamm­

baum Lange). Ihm folgen sein Sohn, ebenfalls Johannes Lange, 
und Ehefrau, geb. Grün. Der jetzige Besitzer ist Gotthard Lange, 
ein Sohn von Johannes. Er betreibt in dem Anwesen "Zum Loh 
Nr. 3" wie seine Vorfahren eine Schreinerei. 
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· Nr:--82-

Dieses Haus hat Stephan Leisge (aus 66/67) gebaut. Seine Ehe-, 
frau ist eine geb. Sohn aus Haus Nr. 62. Leisge verkauft das Haus 
Nr. 82 an Johannes Metz, dieser stammt aus Haus Nr. 37. Der 
Nachfolger von Johannes Metz ist Heinrich Metz. Dessen Sohn 
Hermann Metz hat das Haus heute im Besitz. Er bewohnt es je­
doch nicht selbst, sondern hat es verpachtet. 

Ober die Lagebestimmung der einzelnen Häuser und Anwe­
sen von 1737 und 1747 läßt sich folgendes sagen: 

Die Höfe und Häuser, die nach dem Teilungsvertrag vom 18. 4. 
1395 dem Junker von Fleckenbühl zugeteilt worden waren, liegen 
alle ·sü~westlich der Marburger Landstraße bzw. Ohmtaistraße. 
Die Höfe, die danach zur landgräflichen Herrschaft gehören, 
liegen nordöstlich dieser Linie. Diese Höfe haben sich um die 
Kirche herum entwickelt (Becker, Schmitt, Staubitz, Breitenbach, 
Eucker). Die Lage der einzelnen Höfe ist aufgrund der nachträg­
lich.in den Steuerbüchern von 1737 und 1747 eingetragenen Ka­
tasternummern für die am Haus liegenden Gärten ("Garten beim 
Haus") und die Angaben des Nachbarn ("grenzt an .. . ") ziem­
lich genau zu bestimmen. Die Nummern südwestlich der Ohm­
talstraße-Marburger Landstraße liegen alle unter 100 und stei­
gern sich von Süden nach Norden. Alle Höfe, die zum herrschaft­
lichen Bereich gehören, haben Nummern über 100. 

Auch die Karte von 1718 trägt zur Lagebestimmung bei. Die Lage 
der Häuser um 1850 und später ist aus der Karte von 1849 und 
durch die Brandversicherungsnummern, die im Steuerkataster von 
1856 angegeben sind, festzulegen. 

Ober Eigentum und Besitz in unserem Dorf läßt sich sicher zu­
sammenfassend feststellen, daß beides in den hier aufgeführten 
zweieinhalb Jahrhunderten einem sehr wechselvollen Geschick 
ausgesetzt war. So ist von oll den großen Höfen in Bürgeln in 
der Zeit von 1737-1976 nur ein einziger im Familienbesitz geblie­
ben. Dieses ist der Hof, der heute im Besitz von Stephan Roden­
hausen ist. Neben diesem, der sich in den letzten zwei Jahrhun­
derten vergrößert hat, sind nur drei weitere erhalten geblieben. 

Diese Tatsache ist doch ein sehr eindrucksvoller Beweis dafür, 
daß es sich kaum lohnt, seine Lebensaufgabe nur in der Erhal­
tung oder in der Mehrung von Besitz zu sehen. 
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11. Die Struktur unseres Dorfes im 18. und 19. Jahrhundert 

Weiteren Aufschluß über die Situation in unserem Dorf um 1747 
gibt der Vorbericht zum Lager-, Stück- und Steuerbuch von 1747. 
Im Folgenden wird es auszugsweise sinngemäß, zum Te'il auch im 
Wortlaut wiedergegeben. 

"Situation des Dorfes" 
"Dieses Dorf, so es allergnädigster Herrschaft und dem von Bürgell zu­

stehet, ist eine Stunde von der Stadt Marburg, gegen Morgen nach Betzies­
dorf, gegen Mittag nach Ginseldorf, gegen Abend nach Bernsdorf und gegen 
Mitternacht nach Schwarzenborn gelegen, Nahe daran her flieset die Ohme, 
so Krebse, Barschen und Hechte auch Karpfen und Weißfische in sich hält". 

" Fischereigerechtigkeit" 
"Dieses Wasser ist gnädiglicher Herrschaft von den Schlagwiesen bis zum 

Taufstein und noch ein Stück von den Möhrenwiesen bis an die Ginsel­
dorfer Tränke zu fischen berechtigt und hat dermahlen Eckehardt Wüst von 
der Ginseldorfer rränke bis auf die Mahlwiese im Bestand und eine jähr­
liche Leyhe darüber, vom Taufstein aber bis an die Schlagwiesen aber der 
Schreiber Wetze 11 von Marburg von Herrschaft in Pacht. Auch hat der 
Teutsche Orden zu Marburg ein Stück Wasser in vorbenamter Ohme. 

Noch flieset ein Bach an dem Dorfe her, so die Bracht genannt wird und 
in die Ohme gehet. 

Dieser Bach hält etwas Krebse und Weißfische. Die Herrschaft fischet 
solche mit den von Birgeil von der Rondehäuser Mühle bis auf die Wald­
mühlbrücke, von der Waldmühlbrücke bis an den Gemeinswasemb von den von 
BirgeIl privative". 

"Brunnen" 
"Elf Ziehbrunnen seyend in der Gemeinde. Auch haben die von Birgeil 

einen Teich worin Hechte und Karpfen gehalten werden". 

"Passage" 
"Hindurch gehet keine Landstraße, der Fußpfad aber von der Stadt Marburg 

nach Rauschenberg auf Casell". 

Nach diesem Vorbericht hat Bürgeln eine evangelische, lutheri­
sche Kirche. Diese ist eine Filiale von Schönstadt. Bürgeln besitzt 
kein Pfarrhaus aber Pfarrland, das der Pfarrer von Schönstadt 
nutzt. Der Pfarrer erhält außerdem für seine Tätigkeit Geld. 
So wurde er 1747 für eine Hochzeit, 7 eheliche und 1 unehe­
liche Taufe, 14 Sterbefälle und 20 Konfirmationen bezahlt. Ge­
stiftet wurden der Kirche von Philipp von Bürgeln 40 Rhtr., von 
Margarethe, Konrad Schneiders Frau, 10 Rhtr. und ebenfalls 
von Konrad Opper 10 Rhtr. Das Geld wurde zu fünf Prozent Zin­
sen an Balthasar Dörr aus Betziesdorf, Johannes Willershausen 
aus Schönstadt und Eckehard Riehl aus Bürgeln verliehen. Die 
Zinsen wurden jährlich am 13. Sonntag nach Trinitatis an die 
Armen verteilt. 

In Bürgeln gibt es ein Schulhaus, es gehört der Gemeinde. 
Das zum Schulhaus gehörende Land ist ebenfalls Eigentum der 
Gemeinde. Darüber hinaus haben die von Bürgeln dem Schul-
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lehrer Land zur Verfügung gestellt. Das Land wird vom "Schul~ 
meister" genutzt. An Lohn erhält dieser Geld für Hochzeiten 
(Copulate) 10 Pfennig, für Kindstaufe 30 Pfennig und für ein Be­
gräbnis 10 Pfennig. Für ein Kind erhält er an Schullohn ebenfalls 
10 Pfennig. ,Sor das Läuten ein Laib Brot und von jedem Ge­
meinsmann eine· Garbe Korn und Hafer, von der Pfarr erhält er 
10 pfennig Rottgeld und bei drei Umgängen von jedem Mann ein 
Laib Brot jedesmal, thut jährlich 120 .Laibe". 

Der Gemeinde gehören neben dem Schulhaus und dem Schul­
land zwei Backhäuser, außerdem 30 Acker Ackerland, 70 Acker 
Wiesen und 36 Acker Triesche, Hude und Wege. "An Passiva wer­
den ausgewiesen: 320 Thaler Schulden beim Receptor Braumann 
und 40 Albus beim Kirchenkasten. An Aktiva aber nichts aus­
stehet". 

Bau- und Brennholz erhalten die Bürgelner Bürger aus dem herr­
schaftlichen Wald gegen Bezahlung. 

Als Hude und Weidegerechtigkeit sind aufgeführt die Rindswie­
se am Lahnberg, diese Nutzung hat die Gemeinde mit dem Forst­
amt in Marburg abgesprochen. Im herrschaftlichen Wald am Din­
gelberg darf nicht gehutet werden, da er in Hege steht. Die Kop­
pelhude gemeinsam mit Betziesdorf ist erlaubt auf dem Hornbühl, 
im Buschborn und im Diebgrund. 

Die Viehherde besteht 1747 aus 25 Pferden, 52 Ochsen, 73 Kü­
hen und 130 Schafen. 

"Braugerechtigkeit" 
"Solche hat die Gemeinde nicht, sondern seyedt das benötigte Bier zu 

Marburg abzuholen gehalten". 

Die Häuser in unserem Dorf sind nach diesem Bericht z. T. von 
mittelmäßiger, z. T. aber auch von schlechter Güte und "die 
Wenigsten mit bequemer Hofreyde, darauf ein Wagen umge­
dreht werden kann". 

Eines der besten Häuser kostet 300 Rhtr. zu bauen. Ein schlech­
tes 30-50 Rhtr. 1747 sind in Bürgeln 47 Häuser oder Feuerstel­
len. Darin wohnen auf der herrschaftlichen Seite 36 Männer, 
44 Weiber, 28 Söhne, 48 Töchter, 5 Knechte und 10 Mägde. Aus­
serdem eine Jüdin mit ihrem Sohn. Dies sind auf der herrschaftli­
chen Seite insgesamt 173 Bewohner. 

Auf der adligen Seite wohnen 23 Männer, 26 Weiber, 16 
Söhne, 13 Töchter, 4 Knechte und 6 Mägde. Außerdem ein Jude 
mit Frau und 2 Söhnen. Zusammen also 92 Bewohner auf der 
adligen Seite. Insgesamt hat unser Dorf 1747 265 Einwohner. 

"An Handtierung und gewerbetreibenden Personen gibt es 1 Wagner, 2 
Bänder, 2 Schmiede, 5 Leinweber, 3 Schneider, 5 Maurer, 2 Scherenschleifer, 
1 Korbmacher, 2 Schreiner, 2 Müller, 1 Wirt mit Brantweinbrennerei, 1 Jude 
der schlachtet und Vieh handelt, eine Jüdin, die sich vOm Stricken nähret, 
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sowie 11 Tagelöhner. Die übrigen nähren sich lediglich vom Ackerbau und 
ihrem Geschirr". 

1747 fahren in Bürgeln 35 Wagen. Davon 2 mit 3 Pferden, 7 mit 
2 Pferden, 2 mit 2 Pferden und 2 Ochsen, 3 mit einem Pferd und 
2 Ochsen, einer mit 3 Ochsen, 19 mit 2 Ochsen, 2 mit einem 
Ochsen. 

Im hessischen Dienst stehen 1 Forstläufer, 1 Grenadier, 2 Aus­
schöster (?), 3 Nebenmänner, 1 Zöllner. Im adligen bürgerlichen 
Dienst stehen 2 Hofmänner, 1 Unterschultheis, 2 Schäfer. Im Ge­
meindedienst stehen 1 Bauermeister, 1 Vorsteher, 1 Gerichtsschöf­
fe, 1 Gerichtsvorsteher, 1 Schreiber, 1 Feldschütz, 2 Reiter, die 
zugleich Nachtwächter sind, 1 Schulmeister. 

Weiterhin sind im Bericht 2 Mühlen aufgeführt und ihre Mahl­
leistungen sehr ausführlich beschrieben. 

Johann Jacob Schmidt hat eine Schnapsbrennerei. Er stellt nach 
den Angaben dieses Berichtes aber auch Bier her, das allerdings 
nicht gebraut sondern gebrannt wird; davon produziert er jähr­
lich 50 Ohmen. Für die Herstellung des Branntweins benötigt er 
etwa 40 Mötte Malz. 

Uber den Zustand unserer Feldmark schreibt der Verfasser des 
Berichtes: "Dieses Dorfes Feldmark liegt mehrentheils an Bergen, 
etwas weniges auf Gleichen ist leimicht so von ziemlicher Er­
träglichkeit, der Rest semigt, vieles Wasser gallicht und auch 
niedigt mit leichtem weißen Sand. Das an den Bergen abhängende 
Land leydet an starkem Gewitterregen ziemlich Schaden, so daß 
das gute Erdreich ab und nach den Gründen fließet wie in glei­
chen den im Gleichen an der Ohme gelegenen viel durch Uber­
schwemmung des Flusses Schaden geschieht". 

In unserer Feldmark hat der Taxator 7 Sorten Land und 9 Sorten 
Wiesen und Gärten festgelegt. 

Die Höfe in unserem Dorfe sind Lehns-, Erbland-, Medums- oder 
Rottgüter. Von den Bürgern von Bürgeln werden jährlich 57 Reichs­
thaier, 5 Albus und 17 Pfennige Zinsen und Gefälle bezahlt, da­
zu kommen noch 17 Gänse, 1 Huhn und 92 Hähne. Diese Abgaben 
erhalten der Landgraf von Hessen, zahlbar an die Renterei in 
Marburg, das Kloster in Haina, das Jacobiner-Kloster in Marburg, 
die von Bürgeln, die von Scholley, der Deutsch-Ritterorden in Mar­
burg, der Lutherische Gotteskasten in Marburg, der Lutherische 
Gotteskasten in Betziesdorf, der hiesige Gotteskasten und die Ge­
meinde. 1747 wird natürlich auch noch "der Zehnte" erhoben. So 
erhalten die von Bürgeln und der Landgraf den Hauptfeldzehn­
ten. Der Landgraf 2/3, die von Bürgeln 1/3. Den Feld- und Wie­
senzehnten in Rondehausen erhalten die Milchlinge von Schön­
stadt. Vom Medumszehnten für Land und Wiesen am Dingelberg 
erhält der Landgraf die Hälfte, die von Bürgeln und die Scholleys 
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erhalten je ein Viertel. Johann Jacob Schmidt von Bürgeln erhält 
den Feld- und Wiesenzehnten für ein Flurstück im Biegen. 

Der Feld- und Wiesenzehnte 'ist die zehnte Garbe bzw. der 
zehnte "KogelI" (Kegel). 

Auch müssen die Bürger unseres Dorfes Dienste leisten. So ha­
ben Besitzer von Gespannen, die auf der herrschaftlichen Seite 
wohnen, ständig zwei Dienstwagen für den Zivilfahrdienst zu stel· 
len, daneben müssen sie außerdem noch Fahrdienstgeld an die 
Renterei in Marburg bezahlen. Auch die Grundstücke sind noch 
mit Dienstbarkeit belegt (Grunddienstbarkeit). Diese ist für jedes 
einzelne Grundstück in den Lager-, Stück- und Steuerbüchern fest­
gelegt. Die Handdienste werden auf die Person (Mannschaft) um­
gelegt. Jeder wird jährlich mit 24 Albus veranlagt. Diesen Betrag 
muß die Person, "so oft es nötig und so oH sie geheißen wird", ab­
arbeiten. Beim Handdienst wird Essen und Trinken gestellt. 

Das Dorf und die Feldmark wurden 1718 durch den Landmesser 
Johann Hermann Rudolphi neu vermessen. Es entstand die Karte 
von 1718, die heute noch existiert und im Staqtsarchiv in Marburg 
aufbewahrt wird. Nach dieser Neuvermessung hat die Gemarkung 
Bürgeln 9093/8 Acker Ackerland, 358 3/8 Acker Wiesen und Gär­
ten. Das ergibt eine Gesamtfläche von nmd 1270 Acker (1850 
sind es fast 2000 Acker). 

Die Gerichtsbarkeit steht z. T. dem Landgrafen - er läßt sie 
vom Oberschultheis in Marburg ausüben - z. T. den Adligen zu 
(s. Teilungsvertrag von 1395 und Verpfändung der Gerichtsbar­
keit der von Bürgeln an die von Hatzfeld). Die Gerichtsbarkeit 
der Adligen ist aufgeteilt in Zivile und Kriminale, letztere wird 
ebenfalls vom Londgrafen wahrgenommen. 

Ober die Situation in unserem Dorf um die Mitte des 19. Jh. 
gibt Auskunft die Spezialvorbeschreibung zum Steuerkataster der 
Gemeinde Bürgeln Amt Marburg 11 von 1857. 

Danach hat die Gemarkung Bürgeln 2005 Acker und 35 Ruthen 
Flächeninhalt (trikonometrisch vermessen 1849/50 durch den Geo­
meter Schlott). Nach der Verkopplung von 1900, die sich auf die 
Vermessung von 1849/50 bezieht, hat die Gemarkung, Bürgeln 
480 ha Land. ' 

Die 2005 Acker Land teilen sich wie folgt auf: 
- 1179 Acker Ackerland 

616 Acker Wiesen 
23 Acker gute Huthe 
25 Acker schlechte Huthe 
11 Acker Hofreidefläche 

100 Acker Heidefläche 
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Bürgeln hat 1856 585 Einwohner in 108 Familien. Neben den 
gewöhnlichen Ortshandwerkern hat die Gemeinde 4 jüdische 
Handelsleute, 1 Krämer, 2 Wirte und 2 Müller. 

Die Einwohnerzahl ist rückläufig. 1883 werden in der Klasse­
steuerrolle nur noch 478 Einwohner einschließlich der von ande­
ren Orten zugezogenen Knechte und Mägde festgestellt. Nach 
der Volkszählung von 1890 hat Bürgeln wieder 524 Einwohner. 
1895 aber nur noch 461. Staufenberg begründet den Rückgang 
der Bevölkerung damit, daß viele Bürger ausgewandert bzw. aus 
Wohnungsmangel weggezogen seien. 1900 hat Bürgeln 479 Ein­
wohner. Nun beginnt die Einwohnerzahl stetig anzusteigen. 1905 
sind es 540 und 1910 576. Der Einfluß der Eisenbahn macht sich 
bemerkbar. 

12. Geld, Maße und Gewichte im 18. und 19. Jahrhundert 

Die Maße und Gewichte sind im 18. und 19. Jh. bis zur Einfüh­
rung des Dezimalsystems, im zweiten Drittel des 19. Jh., ziemlich 
unverändert geblieben. Nur in der "französischen Zeit", im König­
reich Westfalen von 1809-1812, werden z. T. auch fran.zösische 
Maße und Gewichte verwendet. 

Das Flächenmaß ist der Kasseler Acker, er hat 150 Ruthen. Eine 
Ruthe - 14 Fuß, 1 Fuß - 126,3 Pa riser Li n ien. 

Der Kasseler Acker entspricht etwa heute einer Fläche von 25 ar, 
also einem Morgen. 

Wenn Stephan Eucker 1737 47 Acker Land besitzt! dann sind 
dies nach heutiger Bezeichnung rund 10 Hektar . 

. Die 2000 Acker Land der Gemarkung Bürgeln werden nach der 
Einführung des Dezimalsystems zu 480 Hektar. 

Das Längenmaß ist die Elle. Eine Elle - 2 Fuß, 1 Fuß - 12 Zoll, 
1 Zoll - 12 Linien. 

Eine Elle entspricht etwa 60 cm (die Elle schwankt zwischen 55 
und 83 cm). 

Die Hohlmaße sind aufgeteilt in Trockenhohlmaße und Flüssig­
keitsmaße. 

Trockenhohlmaße ersetzen z. T. die Gewichtsmaße, besonders 
beim Abmessen von Getreide. Das bei uns geläufige Trockenhohl­
maß ist die Marburger Mötte. Eine Mötte - 4 Mesten, 1 Meste-
4 Sefter, 1 Sefter - 4 Mäßchen. Die Marburger Mötte, so gibt es 
K. Staufenberg in der Schulchronik an, entspricht etwa 75 kg. 
Das Flüssigkeitsmaß ist das Ohm. 1 Ohm - 80 Maß, 1 Maß - 4 
Schoppen, 1 Schoppen - 4 Kännchen. Der Schoppen entspricht 
heute etwa einem halben Liter. 
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Das Raummaß ist das Klafter. 1 Klafter - 150 Kubikfuß(je 5 Fuß 
hoch, breit und lang). 

Die Gewichte sind der Zentner. 1 Zentner - 108 Pfund, 1 Pfund -
32 Lot, 1 Lot - 4 Quäntchen. Der Zentner entspricht nach heutigem 
Gewicht etwa 50 kg. 

Von diesen Maß- und Gewichtsbezeichnungen haben sich einige 
bis in die Gegenwart erhalten und werden z. T. im dörflichen 
Sprachgebrauch auch noch verwendet. So spricht man noch immer 
vom Klafter Holz, das sind 4 Raummeter, von Zentner - 50 kg, vom 
Pfund - 500 Gramm. Aber auch vom Schoppen spricht man noch, 
besonders in den Gastwirtschaften, wenn ein Glas Bier verlangt 
wird. Auch noch halbe Schoppen und Kännchen Schnaps wurden 
noch vor dem 2. Weltkrieg in den Gaststätten verkauft, wobei der 
halbe Schoppen dem 1/4 Liter entsprach und das Kännchen 5 cl 
hatte. Der 1/2 Schoppen, als Schnapsmaß in den Gaststätten, hat 
sich sogar bis zur Gegenwart erhalten. Im Gasthaus Chaussee­
haus wird für einen Doppelkopfclub noch heute der Schnaps in 
1/2 Schoppen verkauft. Der 1/2 Schoppen wipd heute in einer 0,2 
Liter-(Coca-Cola)Flasche serviert. Dazu gibt es ein Schnapsgläs­
chen. Die Flasche und das Gläschen gehen reihum, wer ausgetrun­
ken hat, gießt dem Nachbarn zur Linken ein. 

Anders wie bei den Maßen und Gewichten ist es beim Geld. 
Hier gibt es eine Vielzahl von Währungen und Währungseinhei­
ten. So wird 1487 bei der Verpfändung von Wiesen von den Flek­
kenbühlern an das Stift Wetter von "Goldgulden Frankfurter Wäh­
rung" gesprochen. 1528 zahlen Bürgelner Bürger als ständige Ab­
gabe an die Vogtei Wetter mit Albus und Denarius (alb, d). 

In der Spezialvorbeschreibung von 1747 finden wir als Wäh­
rungseinheit den Reichsthaler, Albus und Pfennig. 

In den Haushaltsrechnungen von 1779 werden als Währungen 
Gulden, Thaler und Albus genannt. 

Im 19. Jh. sind Zahlungsmittel Tha/er, Gulden, Silbergroschen 
und Heller. Erst im Jahre 1875 erhalten wir in Deutschland eine 
einheitliche Währungseinheit, die Mark. 

All diese Währungen untereinander oder gar mit unserer heuti­
gen Währung vergleichen zu wollen ist kaum möglich. 

In der Spezialvorbeschreibung für das Steuerkataster von 1857 
ist die damals gültige Währung erläutert. Danach gilt seit dem 
18. Januar 1841 in Kurhessen der 14. Thalerfuß. Ein Thaler hat 
danach 30 Silbergroschen, 1 Silbergroschen - 12 Heller. 

Bei der Umstellung der Währung 1875 auf die Mark wird, so 
gibt es Konrad Staufenberg in der Schulchronik an, 1 Thaler mit 
3 Mark angerechnet. 

90 



www.Buergeln.de

13. Die Napoleonische Zeit 

Ober die Napoleonischen Kriege am Ende des 18. und zu Beginn 
des 19. Jh. ist in den alten Unterlagen für unser Dorf speziell nicht 
viel zu finden (zwei Begebenheiten wurden im Vorangegangenen 
schon erwähnt). 

Pfarrer Rütz, der, bevor er Pfarrer von Schönstadt und Bürgeln 
wurde (1812), Pfarrer in Betziesdorf war, hat im Kirchenbuch von 
Betziesdorf 1773-1830 über Vorfälle aus den Jahren 1806 bis 
1808 berichtet. Pfarrer Stauzebach hat in der Kirchenchronik die­
sen Bericht im vollen Wortlaut übernommen. Im Folgenden soll 
dieser Bericht nur soweit er allgemein und für Bürgeln speziell 
von Interesse ist auszugsweise wiedergegeben werden. 

Pfarrer Rütz schreibt: 
"Der bisherige deutsche Kaiser, Franz 11. von Österreich, hat nach einem 

unglückseligen Krieg und darauf erfolgten Frieden mit Frankreich 1806 die 
bisher getragene deutsche Kaiserkrone gänzlich niedergelegt" 

Während Württemberg, Bayern und Hessen-Darmstadt dem 
Reichsbund beitraten und sich dessen Beschützer, dem mächtigen 
französischen Kaiser (Napoleon) unterstellten, gehörte Hessen­
Kassel mit Preußen und anderen Staaten des nördlichen Deutsch­
lands diesem Bund nicht an. Schon im Monat Juni 1806 hatte Na­
poleon den Kurfürsten von Hessen-Kassel eingeladen, dem Rheini­
schen Bund beizutreten. Der Kurfürst von Hessen-Kassel nahm die­
se Einladung jedoch nicht an und blieb im Bunde mit Preußen. 
Zwischen Frankreich und Preußen und dem damit verbündeten 
Hessen-Kassel brach erneut ein Krieg aus. "Die Preußische Armee 
wurde am 14. Oktober 1806 bei Jena total geschlagen". Ende 
Oktober 1806 zog der französische Marschall Motier mit seinem 
Corps in Hessen ein. Der Kurfürst hatte vorher seine Soldaten 
die Waffen ablegen und auseinandergehen lassen. 

Ab 1. November wurde das Kurfürstentum Hessen als erober­
tes Land von dem General-Gouverneur des Kaisers Napoleon, 
Monsieur Lagrenge, beherrscht. Rütz schreibt dazu: "Er war ein 
biederer Mensch und ein freundlicher Mann, dem die Hessen viel 
Gutes zu verdanken haben". 

Am 29. November 1806 gab es in Marburg eine Rebellion gegen 
die Franzosen. IIEin Bauer von Sterzhausen namens Mog und ein 
ehemaliger Dragoner aus Münchhausen namens Henkel, welche 
beide nichts zu verlieren hatten, waren die Urheber des verab­
scheuungswürdigen rebellischen Auftritts von Marburg". 

Ab Januar 1807 führte die militärische Straße von Frankfurt über 
Marburg nach Kassel. IIVon nun an hatten wir fast täglich starke 
Durchmärsche und Einquartierungen von französischen und frem­
den Völkern". Die einquartierten Soldaten mußten von der Be­
völkerung unseres Dorfes verpflegt werden. 
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Erst am Ende des Jahres 1807, nach dem Frieden von Tilsit, 
ändert sich dieser Zustand. Mit dem Einsetzen von Napoleons 
Bruder, Jerome, als König von Westfalen mit Sitz in Kassel wur­
de die Nord-Süd-Sfraße von diesem über Erfurf-Fulda-Hanau nach 
Frankfurt verlegt. Bis zum Ende des Jahres 1807 waren bei uns 
über 300000 Soldaten durchgezogen. Welche Belastungen den 
Bürgern unseres Dorfes dadurch auferlegt worden sind, läßt sich 
allein aus dieser Zahl leicht ermessen. 

Im Königreich Westfalen (1807-1812) gehört Bürgeln zum Kan­
ton RosenthaI. 

14. Die Haushaltsrechnungen von 1779-1900 

Von 1779 an liegen die Haushaltsrechnungen (vergleichbar mit 
den heutigen Haushaltsplänen) unserer Gemeinde bis 1946 fast 
vollständig vor (Staatsarchiv Marburg). 

Sie sind wie die Sal- und Kirchenbücher für den Chronisten ein 
unersetzliches Reservoir an Informationen. Sie spiegeln das ei­
gentliche Leben in unserem Dorf wider und zeigen die Probleme 
der jeweiligen Zeit auf. Sie geben aher auch Auskunft über die 

. soziale und wirtschaftliche Situation unseres Dorfes und seiner 
Bürger. Und schließlich reflektieren sie auch allgemeingeschicht­
liche Ereignisse. 

Schon 1779 gibt es für die Haushaltsrechnungen der Gemeinde 
vorgedruckte Formulare. Wer sich ein wenig im gegenwärtigen 
Haushaltsrecht einer Gemeinde auskennt, findet in den Haushalts­
rechnungen der Vergangenheit schon vom Formalen her interes­
sante Parallelen zur Gegenwart. So sind die Haushaltsrechnungen 
schon gegliedert in Einnahmen, Ausgaben und Gemeindevermö­
gen. Es gibt einzelne Haushaltsstellen, natürlich längst nicht so 
viele wie heute, aber man findet auch schon die HaushaltssteI­
len für Personalkosten, für Schule und Kirche, für Wegebau und 
soziale Ausgaben ("Ausgabe für Arme"). 

Natürlich haben sich die Schwerpunkte bei Einnahme und Aus­
gabe in den vergangenen 200 Jahren geändert. 

Für viele Jahre, fast bis zum Ende des 19. Jh., lebte die Ge-. 
meinde von Pachteinnahmen für Gras, von gemeindeeigenen Wie­
sen und Wegerändern und vom Verkauf von Obst und Weiden 
zum Korbmachen. 

Eine andere Einnahmequelle war das Verpachten des gemeinde­
eigenen Steinbruches "An der hohen Linde". Steuern gab es nur 
vom Branntweinbrennen. Eine Art Besteuerung war natürlich auch 
das Einzugsgeld und der Glockengulden. Einzugsgeld zahlte je­
der Bürger, der von auswärts kam und in Bürgeln bei einer seß­
haften Familie einheiratete oder sich sonstwie in Bürgeln seß­
haft machte. So zahlte ein Mann 10 Gulden Einzugs.geld, eine Frau 
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5 Gulden und brachte sie, wie dies einmal der Fall war, ein un­
eheliches Kind mit, so zahlte sie für dieses außerdem noch 2 Gul­
den. Der Glockengulden wurde für Hochzeiten. erhoben. 

Bei einer solchen Besteuerung muß man sich nicht wundern, daß 
heiratsfähige Bürgelner Männer zunächst einmal bestrebt waren, 
ein Mädchen aus dem Dorf zu heiraten. 

Bei den Ausgaben schlugen neben den Personalkosten - es gab 
damals in der Gemeinde wesentlich mehr Gemeindebedienstete 
als dieses in der Relation gesehen heute der Fall ist - besonders 
die Ausgaben für Kirche, Schule, Backhäuser und die Vatertier­
haltung zu Buche. Auch hier kann man Parallelen zur Gegenwart 
feststellen. Was heute die Bürgerhäuser, Sporthallen und Kinder­
gärten sind, waren damals Kirche, Schule und Backhäuser. 

Die Haushaltungsrechnungen geben außerdem Aufschluß über 
die Entwicklung der Gemeindeorgane (s. die Gemeindekörper­
schaften). 

Im nachfolgenden sollen nun die wesentlichen Ereignisse von 
1779 bis zum Ende des 19. Jahrhunderts aufgezeigt werden. 

1779 hat die Gemeinde Einnahmen von 63 Gulden. Ausgegeben 
wurden 50 Thaler und 21 Gulden. Wir haben also 2 Währungen 
mit denen gerechnet werden muß. Die Gulden sind Frankfurter, 
die Reichsthaler sind ediktmäßige Währungen. 

An Personal beschäftigt die Gemeinde den Baumgärtner. Er 
erhält für seine Arbeit 4 Gulden pro Jahr. Der "Schohllehrer" er­
hält für das Stellen der Kirchenuhr jährlich 15 Albus. Der Bauer­
meister erhält ebenfalls 15 Albus jährlich für seine Tätigkeit. 

An Gemeindegütern si nd 1779 ausgewiesen: 
- der Gemeinswasem "Der Bruch" 
- der Gemeinswasem "Die Aue" 
- das Baumstück "Katzenkopf" 

An Gerätschaften hat die Gemeinde: 
- zwei Feuerleitern 
- zwei Feuerhaken 
- ein einfacher Wachspieß 

1780 steigen die Einnahmen auf 121 Gulden. Allein die Ver­
pachtung des Gemeinswasem "Die Tuchbleiche" (dieses Flurstück 
ist in 1779 bei den Gemeindegütern noch nicht aufgeführt) bringt 
50 Gulden. Andreas Theis (66/67) erhält 5 Thaler für das Halten 
des "Reithochsen". Ein Gulden wird für die Armen ausgegeben. 

1781 werden 83 Gulden vereinnahmt. Der damalige Gemeinde­
rechner, der zugleich Bauermeister und Greben ist, ein Herr Kas­
per Peter (von ihm kommt der Dorfname Kaspers), hat in den Ge­
meinderechnungen dieses Jahres so viel gestrichen, daß die Aus­
gaben und der Haushaltsabschluß nicht zu ermitteln sind. 
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In diesem jahr kauft die Gemeinde Tuch für die Garnisonssolda­
l"en, deren "Montierung" zu flicken ist. Aus diesem Ausgabepo­
sten ist zu erkennen, daß die Gemeinde für die Uniformen der 
Soldaten des Dorfes aufzukommen hat. 

1782 erhält die Gemeinde von dem großen Batzen Geld, das der 
Landgraf für die Vermietung seiner Soldaten an die Engländer 
im amerikanischen Befreiungskrieg erhalten hat, seinen Anteil. 
Es werden ihr 631 Gulden ausgezahlt. Dieser relativ hohe Zu­
schuß veranlaßt die Gemeinde natürlich auch zu großen Ausga­
ben. Die Orgel wird repariert und auch in der Schule wird einiges 
verbessert. Der Müller jordan (s. Nr. 69) borgt von der Gemeinde 
300 Gulden zu vier Prozent Zinsen. Das ist das einzige Mal in der 
Gesamthaushaltsgeschichte der Gemeinde, daß sie Geld verleihen 
kann. Trotz dieser hohen Ausgaben behält die Gemeinde einen 
Oberschuß in diesem jahr von 10 Gulden. 

1783 werden 2 Backhäuser neu gebaut. Die alten werden abge­
rissen, das Abbruchmaterial wird an die Bürger versteigert. Die 
Gemeinde löst dafür einen Gulden. In diesem jahr kauft die Ge­
meinde 25 lederne Eimer für die Feuerwehr, s'ie gibt auch wieder 
Geld aus für Soldaten-Montierung. Die Einnahmen belaufen sich 
1783 auf 207 Gulden, ausgegeben werden nur 98 Gulden. Eine 
solche günstige Bilanz ist in den folgenden jahren bis zur Gegen­
wart kaum noch in den Haushaltsrechnungen zu finden. 

Eine Eintragung, die auch in anderen Haushaltsrechnungen vor­
kommt erscheint mir erwähnenswert. Es ist dies die Ausgabe für 
Verzehr anläßlich des Brennens der Mastschweine. Die Schweine 
wurden jährlich im Herbst zur Mast in den Wald getrieben und 
damit nach der Mast kein Streit über die Besitzverhältnisse ent­
stand, wurde jedes Schwein mit einem Brandzeichen gekennzeich­
net. Sicherlich waren die Hoffnung auf eine gute Mast und die 
Vorfreude auf das herrannahende Schlachtefest neben der eigent­
lichen Arbeit, dem Einbrennen des Mals, ein Grund zum Feiern. 

Für die nächsten 20 jahre (1784-1804) fehlen die Hauhaltsrech­
nungen. 

An Institution finden wir 1805 in den Haushaltsrechnungen den. 
Bauermeister, den Vorsteher, den Greben und den Schultheis. 
Ein bißchen viel für eine Gemeinde mit 400 Einwohnern. Weitere 
Funktionäre in der Gemeinde sind der Gemeindeschätzer und der 
Schöffe. 1805 wird den Soldaten Hortmann Eigenbrod und Kaspar 
Born ihr Gewehr auf Gemeindekosten repariert. Das Haushalts­
volumen beträgt 1805 55 Thaler Einnahmen und 71 Thaler Aus­
gaben. 

Die Haushalte der jahre 1806-1808 fehlen, dafür präsentiert 
sich der Haushalt 1809 in völlig veränderter Form. Schon das 
Haushaltsformular ist ein ganz anderes. In ihm werden, wie das 
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heute noch der Fall ist, bereits zu Beginn des Haushaltsjahres 
Haushaltsansätze für das bevorstehende Haushaltsjahr eingetra­
gen. Man wirtschaftet also nicht mehr wie in den vergangenen 
Jahren "drauf los", sondern beginnt, auch das Finanzgebaren 
der Gemeinde zu planen. Dieses fortschrittliche Haushaltsrecht 
ist offenbar der Verdienst der französischen Regierung des König-
reiches Westfolen, dem wir um diese Zeit angehören. . 

War ich von den positiven Eintragungen des Pfarrer Rütz im Kir­
chenbuch über die französische Regierung eigentlich ein wenig 
überrascht, so muß ich nun bei dem Studium weiterer Quellen 
aus dieser Zeit erkennen, daß Herr Pfarrer Rütz durchaus objek­
tiv geurteilt hat. 

Unseren Bürgern ist es unter der französischen Herrschaft offen­
bar gar nicht so schlecht ergangen. 

So ist in den Haushaltsrechnungen festzustellen, daß während 
der Besatzungszeit der Franzosen die Gemeinde keine Ausgaben 
für das Militär zu erbringen hat. Im Gegenteil, sie erhält Geld 
vom Militär. Im Jahre 1809 für 18 Zentner "Kanonenkugeln" 15 
Reichsthaler, für Fouragelieferung 1 0 Thaler. 

Es tauchen allerdings auch Ausgaben auf, die neu sind. So wird 
erstmals Geld ausgegeben für ein Gesetzblatt (Gesetzbulletin). 
Das läßt neben dem neuen HaushaltsrElcht auf eine organisierte 
Verwaltung schließen. Die Gemeinde wird auch zu überregionalen 
Baumaßnahmen herangezogen. So z. B. für den Wegebau im 
Raum Hachbom und für den Wasserbau an der Lahn im Raum 
Roth-Argenstein und. Bellnhausen. 

Bei den Einnahmen finden wir zum erstenmal Mittel aus Polizei­
strafen. 1809 sind' es gleich 8 Bürger der Gemeinde, die zur Kas­
se gebeten werden. Es sind dies der Jude Bergenthai, Tobias Lan­
ge, Forstläufer Kranz, Konrad Wormsbächer, Peter Wormsbächer, 
Hartmann Eigenbrod, Heinrich Sohn und Jakob Fischer. . 

Der "Erste Mann" im Dorf heißt jetzt "Maire". Maire ist die 
französische Bezeichnung für Bürgermeister. ·1809 ist es Andreas 
Theis (66/67). Aus dem Baumgärtner ist der "Planteur" geworden. 

Der Haushalt 1809 schließt bei den Einnahmen mit 11 0 Thalern, 
bei den Ausgaben mit 70 Thalern ab. Obwohl in diesem Jahr die 
Gemeinde weder Einzugsgeld noch Glockengulden erhebt, ist die 
Haushaltsbilanz positiv. 

Im Jahre 1810 erzielt die Gemeinde beim Haushaltsabschluß 
einen Oberschuß von 40 Thalern. . 

Im Jahre 1811 hat die Gemeinde 412 Einwohner, dieses ist im 
Haushalt festgestellt. Die Polizeistrafen werden vom Gericht Ro­
senthai verhängt, ein weiterer Beweis dafür, daß, wie bereits be­
richtet, Bürgeln zum Kanton Rosenthai gehört. An Lohnkosten für 
Gemeindebedienstete zahlt die Gemeinde im Jahre 1811 23 Tha-
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ler und zwar für den Maire, den Schullehrer, den Kantonsboten 
und den Spritzenmeister. Für den Spritzenmeister - die Feuer­
spritze ist in Schönstadt und auch der Spritzenmeister ist Schön­
städter Bürger - ist auch schon in den vergangenen Jahren Lohn 
gezahlt worden. 

Auch mehr Demokratie macht sich im Dorf bemerkbar. So ge­
nehmigt den Haushaltsplan von 1811 neben dem "Maire" der 
"Municipalrath". Diese Reform im Gemeinderecht wurde vom 
Königreich Westfalen, also von den Franzosen, bei uns einge­
führt. Dem IIMunicipalrat" gehören an: Andreas Eucker, Hein­
rich Weber, Christian Rodenhausen, Johann Jakob Eucker und 
Johannes Feußne~ 

Schon am Formular des Haushaltes 1813 ist zu erkennen, daß die 
Franzosen den Rußlandfeldzug verloren haben und nicht mehr 
unser Land regieren. Das vor der französischen Zeit benutzte For­
mular für die Haushaltsrechnung wird wieder verwendet. Es gibt 
keinen "Municilfulrat" mehr, der "Maire" heißt wieder Schultheis 
und der Haushalt wird wieder vom Vorsteher aufgestellt. Der 
Planfeur wird wieder zum Baumgärtner. 

Im Jahre 1813 erhält die Gemeinde 120 Thaler für Fourageliefe­
rung. An der Höhe der Summe kann man ermessen, daß die Ge­
meinde sehr viel an Futtermitteln - nunmehr wieder für das andere 
Lager (Preußen, Russen) ..., hat aufbringen müssen. Die Gemeinde 
muß auch einen Kriegswagen im Werte von 8 Gulden und ein 
Pferd für das Landwehrregiment liefern. Das Pferd wird von Än­
dreas Theis für 156 Gulden gekauft. 

Im Jahre 1813 sind auch russische Soldaten in unserem Dorf. 
Die Gemeinde bezahlt für ihren, Verzehr (Branntwein, Butter und 
Bro,t) 4 Gulden. Die Wirtin Riehl erhält Geld für die Verpflegung 
kranker Soldaten. Für eine geleistete Kriegsfuhre erhält die Ge­
meinde 12 Gulden von der Gemeinde Hatzbach. 

Auch im Jahre 1814 erfolgen neben den üblichen. Ausgaben 
Leistungen an das Militär. So muß die Gemeinde ein Wagenrad 
reparieren lassen und Heu und Hafer an die sächsische Artillerie 
liefern. Es ist anzunehmen, daß dieser Truppenteil bei uns durch­
gezogen ist oder gar Quartier bezogen hat. An den Rentmeister 
in Rosenthai zahlt die Gemeinde 24 Gulden Fleischgeld. 

1815 sind wiederum russische Soldaten in unserem Dorf. Im 
Haushalt ist vermerkt, daß 8 Gulden Schmiedekosten für russische 
Einquartierung bezahlt wurden. Für preußische Truppen wird 1 
Gulden für Talglichter ausgegeben. 

Hatten die Haushalte in der Franzosenzeit alle eine positive 
Bilanz, so schließen sie seit 1813 alle mit Verlust ab. Die Ge­
meinde hat sich bis 1816 einen großen Berg Schulden aufgeladen. 
So schuldet sie Stephan Eucker aus Schönstadt 700 Gulden, Wie-
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gand Veit aus Betziesdorf 100 Gulden und Wiegand Feußner auS 
Bürgeln ebenfalls 100 Gulden. 1816 muß die Gemeinde ein Husa­
renpferd für 58 Gulden vom Staat kaufen. Sie verkauft es für 
55 Gulden weiter an den Bauern Ebert in Bürgeln. 

Ober die Jahre 1817-1823 gibt es nichts außergewöhnliches zu 
berichten. Nur zwei Eintragungen in den Haushaltsrechnungen er­
scheinen mir erwähnenswert. Im Jahre 1819 wird zum ersten Mal 
eine Kuhpockenimpfung durchgeführt, 1822 erhält Heinrich Sohn 
Geld für eine "Blatternimpfung". 

Nicht alles, was die Franzosen eingeführt haben, wurde von den 
Hessen wieder abgeschafft. So bezieht die Gemeinde noch immer 
eine Art Gesetzblatt. Es heißt jetzt" Provinzialwochenblatt" . Aus­
serdem bezieht die Gemeinde noch die Landwirtschaftliche Zei­
tung. 

1824 kauft die Gemeinde den größten Teil der Hofreite von Kas­
per Schmidt für den geplanten Schulhausbau. Für den Erwerb die­
ses Geländes nimmt die Gemeinde ein Darlehen von 835 Thalern 
von Seibert Theis in Betziesdorf auf. 

1825 wird mit dem Bau des neuen Schulhauses begonnen (im 
Abschnitt Schule wird ausführlich darüber berichtet). Die Gemein­
de muß abermals Geld aufnehmen, diesmal 200 Thaler vom 
Schmied Klein aus Marburg. Der Schutheis erhält 1825 sein Ge­
halt nach der Anzahl der Feuerstätten im Dorf, es sind 80. 

Bis zum Jahre 1829 sind die Gesamtschulden der Gemeinde auf 
1785 Thaler angewachsen, wobei allein der Bauer Veit aus Bet­
ziesdorf über 900 Thaler und der Schmied Klein aus Marburg 600 
Thaler geborgt haben. . 

1830 wird die "Rennwegshöhl" - früher in Bürgeln ein geläufiger 
Name für das Stück Hohlweg nördlich des Rennweges - gebaut. 
Dieses geschieht im Zuge des Ausbaues der Kirchhainer Straße 
(jetzt B 62). Der Maurer Wellner erhält Geld für Sfeinbrechen an 
diesem Weg. Dem Christion Schneller, der 1824 das alte Schul­
haus gekauft hat (Nr. 31/32), fällt es offenbar schwer, die Ge­
samtkaufsumme zu zahlen. Er verkauft daher das halbe Haus an 
einen Neubürger namens Friesleben, der eine geb. Staub gehei­
ratet hat und der nun für dieses Teilhaus Schuldner der Gemeinde 
ist. 

Im Jahre 1831 beginnt die Gemeinde einen Prozeß mit den Bür­
gelner Bürgern Jakob Eucker (Nr. 49) und Heck (Nr. 43). Sie schul­
den von 1826 bis 1829 der Gemeinde 449 Thaler. 1832 wird der 
Prozeß von der Gemeinde gewonnen. Für Jakob Eucker bedeutet 
dies die Aufgabe des Hofes. Im Jahre 1836 übernimmt diesen Hof 
Johannes Jäger; er übernimmt damit auch die Schulden des Ja­
kob Eucker in Höhe von 111 Thalern gegenüber der Gemeinde. 
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Lukrative Einkünfte sind 1832 wieder das Einzugsgeld und der 
Gleckengulden. Ein Beispiel dafür: Adam Spenner aus Bürgeln 
heiratet eine Frau aus der Marbach. Diese bringt ein uneheliches 
Kind mit. Spenner zahlt 5 Gulden für die Frau und 2 Gulden für 
das Kind an Einzugsgeld, außerdem für die Hechzeit 2 Gulden 
Gleckengeld; sicherlich eine teure Angelegenheit, diese Heirat, 
für Herrn Spenner. Im jahre 1832 wird auch wieder einmal -
und dieses geschieht eigentlich sehr eft - ein "Faselechse" (Zucht­
bulle) gekauft. Selbstverständlich erfelgt die Bezahlung durch 
die Gemeinde. In einem Falle wurde der abständige Zuchtbulle 
geschlachtet. Der Gemeinde fleß dabei nur der Erlös für die Haut 
und das Gelinge, insgesamt 9 Gulden, zu. Das Fleisch hingegen 
wurdekestenles an die "Interessenten", sprich Bauern, verteilt. 
Den neu zu erwerbenden Zuchtbullen mußte dagegen die Gemein­
de bezahlen. Ich kann mir vo.rstellen, daß dieses Gebaren man­
chen Bürgelner Bürger, der nicht Bauer war, wie ich meine zu 
Recht, geärgert hat. Beim Bullenkauf im jahre 1832 waren so.gar 
drei Bauern zwei Tage unterwegs. Sie ließen sich für diese Zeit 
ven der Gemeinde Zehrgeld zahlen. 

1833 erhält dieGemeinde auch Geld für Landabgabe zum Chaus­
Franzesen schen ven 25 jahren eingeführt hatten, wird wieder ak­
tuell. Die Gemeinde hat nun einen Bürgermeister, einen Rech­
nungsführer und den Gemeinderat, daneben existiert aber auch 
nech der Schultheis. Der Gemeindehaushalt wird vem Gemeinde­
rat beschlessen und erstmals vem Landratsamt, der Aufsichtsbehör­
de,geprüft. Ab diesem Zeitpunkt findet man regelmäßig recht un­
angenehme Prüfungsbemerkungen zum Haushalt, die vem Land­
rat gemacht werden. Se erdnet er im jahre 1833 an, daß ein be­
senderes Preto.kell anzulegen sei, in dem festzustellen sei, eb wirk­
lich 60 Stück Dielen für die Reparatur des Kirchendaches verwen­
det wurden. 

1833 erhält die Gemeinde auch Geld für Landabgabe zum Chaus­
seebau (s.Abschnitt Bau der Frankfurter-Kirchhainer Straße). Sie 
wird aber auch zur Finanzierung des Straßenbaues herangezegen. 
Se muß sie 18337 Thaler an die Landwegebaukasse zahlen. 

Außer der Branntweinsteuer sind in den jahren 1834 und 
1835 alle Einkünfte rückläufig. Die Schulden der Bürger bei der 
Gemeinde steigen an. Aufgrund eines Prüfungsvermerks klagt 
die Gemeinde 1835 ausstehende Gelder ein. 1836 werden die 
Backhäuser neu gebaut (das letzte der in jenem jahr neu gebauten 
~dckhäuser hat 1977 M. Pratscher abgerissen). Im jahre 1836 
taucht neben der Institution Gemeinderat erstmals ein weiteres 
Gemeindeorgan auf lIder ständige Ausschuß" (über die Gemein­
deergane ist an anderer Stelle ausführlich berichtet). 

Für die jahre ven 1837-1843 gibt es nichts besenderes zu be-
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richten, lediglich ein paar Prüfungsbemerkungen zum Haushalt 
sollen hier wiedergegeben werden, weil sie charakteristisch sind. 
So wird in 1838 beanstandet, daß Stephan Ebert von der Gemein­
de eine Wüstung gekauft habe, ohne daß ein gerichtlicher Kauf­
vertrag gemacht worden sei. 1841 wird festgestellt, daß der Bauer 
Grau eine Scheune gebaut und diese z. T. auf Gemeindeeigentum 
gestellt habe. Diese Art Vorkommnisse sind früher offenbar üblich 
gewesen und haben oft noch in der Gegenwart zu langwierigen 
Prozessen und nachbarlichem Streit geführt. In einer anderen Be­
anstandung wird der Bürgermeister aufgefordert, in Zukunft dem 
Haushalt ein Protokoll über den Verkauf von Obst und Korbwei­
den beizulegen. 

1839 findet ein besonderes, wenn nicht erstmaliges Ereignis in 
unserem Dorfe statt. Es wird gewählt! Wer oder was gewählt wur­
de, ist leider nicht auszumachen, die Vermutung liegt aber nahe, 
daß der Gemeindeausschuß gewählt wurde. 

Als Anlage zum Haushalt 1839 ist eine Aufstellung über die Ge­
meindeimmobilien und Mobilien zu finden. Wenn sie hier mitabge­
druckt werden, dann besonders deshalb, um einmal vergleichen 
zu können, mit welchem geringen Aufwand eine Gemeinde samt 
Schule damals auskam. 

Gemeindeimmobilien: 

1 Schulhaus 
1 Schulscheuer 
1 Schweinestall 
2 Backhäuser 
3/4 Acker Land ,,Auf dem Zehi" 
7/8 Acker Land 

"Auf dem Eichholz" 
27 Ruten Land "Im Krautgarten" 
27 1/2 Acker Land "Im Bruch" 
27 1/4 Acker Land 

"Vorm Dingelberg" 

Mobilien: 

2 Feuerle:tern 
2 Feuerhaken 
1 große, 3 kleine Steinschlagen 
2 Kreuzhacken 
1 Viehschleife 
3 Steuerkataster 
7 Bände Gesetzsammlung 
1 Zirkularbuch 

40 Acker Wiesen 
"Vor dem Biegen" 

1 Acker Wiese "Hirtenwiese" 
1 Acker Wiese 

"Pfingstweide" (Lehrer) 
27 Ruten Wiesen 

"Espen 11 (Lehrer) 
15 Acker Wiesen "Aue" 
27 Ruten Wiese 

"Vor der Brücke" 
2 Acker Hude, "Der alte Weg" 
4 Acker Hude "Auf der Heide" 

2 Tragbahren 
1 Gemeinderepositur 
1 Gemeindesiegel 
2 Klistierspritzen 
1 Nabelschere 
1 Grebenordnung 
6 Bände landwirtschaftliche 

Zeitungen 
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2 Schiebekarren 
1 Dienstanweisung für das 

Rechnungswesen 

Schule: 

1 Buch "Mittel gegen die 
Brechruhr" 

Vorlegeblättchen zum 
1 Schrank Schönschreiben 
1 Tisch 1 Buch "Volperts kleine Geo-
2 Wondtafeln graphie" 
8 Pultbänke 1 Buch "Rullmanns Giftpflan-
1 Buch Liedersammlung zenbuch" 
1 Buch" 1 000 Aufgaben aus der 1 Buch "Pfisters Landeskunde 

deutschen Sprachlehre" von Kurhessen" 
1 Buch" Väterlicher Rat aus 1 Buch "Anweisung 

Franklins Tagebuch" zum Kopfrechnen" 
Schulgebote Neues Testament 
Karte von Hessen Karte von Deutschland 
Karte von Europa Karte von Palästina 

Für das Jahr 1844 soll nun einmal über die einzelnen Haus­
haltsansätze etwas ausführlicher berichtet werden, um einen um­
fassenden Einblick in die Probleme der damaligen Zeit zu ver­
mitteln. 

Der Haushalt 1844 schließt mit 565 Thalern Einnahmen und 571 
Thalern Ausgaben ab. 

Die Gemeinde erhielt u. a. für: 
- Gras- und Grummethude 
- Korbweiden und Re·iserholz 
- Pflaster-, Wege- und Brückengeld 

Jagd und Fischerei 
- Schafpferchgerechtigkeit 
- Schulversäumnisstrafen für 43 u. 44 

Ausgegeben wurden u. a. für: 

171 Thaler 
4 Thaler 

nichts 
nichts 
nichts 

3 Thaler 

- Bürgermeisterbesoldung (Ebert) 20 Thaler 
Spritzenmeister (Schütz, Schönstadt) 19 Sgr 5 Heller 

- Feldschütz (Heck) 5 Thaler 
Dienstbesteller (B. Schmidt) 1 Thaler 

- Schullehrer Flor für das Stellen der Kirchenuhr 1 Thaler 
- Rechnungsführer (Stephan Theis) 1 Thaler 

Heinrich Kranzr Schreiner für 2 Pultbänke 9 Thaler 
- Heinrich Kranzt Reparatur der Kirchhofstür 1 Thaler 
- Schmied Eigenbrod für 1 Eisen vor der Schultür auf 

dem sich die Kinder die Schuhe abtreten 1 Thaler 
- für 1 Klistierspritzet welche die Hebamme im 

Gebrauch hat 22 Sgr 
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- für Schreibbücher armer Kinder 21 Sgr 
- Schuhe für K. Weller "wie der ins 

Hospital Hayna gebracht wurde" 17 Sgr 
- Fuhrlohn an H. Grau "wie er K. Weller 

ins Hospital Hayna gebracht hat" 2 Thaler 
- Reisegeld dem erblindeten H. Schmidt "wie derselbe 

ins Hospital Hayna gebracht wurde" 2 Thaler 
für Wegeunterhaltung 33 Thaler 

- Zehrungskosten für 6 Mann "welche mehrere Tage 
reiseten um einen Zuchtochsen anzukaufen" 2 Thaler 

- dem Wirth Theis und dem Wirth Riehl für Brannt-
wein und Brot welches bei Gemeinsarbeiten 
verzehrt wurde 5 Thaler 

- für gefrevelte Bäume an der Frankfurter und Kirch-
hainer Straße und welche Frevler nicht 
entdeckt worden sind 2 Thaler 

Je 4 Thaler Pacht für den Steinbruch "Auf der hohen Linde" 
zahlen 1845 H. Hamel und B. Frös. Aus dem Obstverkauf löst die 
Gemeinde im sei ben Jahr 28 Tholer, und als Verbrauchsabgabe 
für Branntwein zahlen die Wirte Riehl 10Thaler, Stephan Theis 
10Thaler, Lölkes 3 Thaler, der Chausseegelderheber Metz 3 Tha­
ler. 

1846 wird das Schulhaus, das 1826 gebaut worden war, reno­
viert und ein Anbau erstellt. Das kostet 261 Thaler, dafür muß 
die Gemeinde beim Kaufmann Plitt in Marburg 100 Thaler und 
bei Johann Becker, Bürgeln, 166 Tha/er Kredit aufnehmen. 1846 
verkauft die Gemeinde 2 Acker Wüstung "Vorm Bruch" vor dem 
Dinge/berg an Wiegand Pitz, Hainmühle, für 281 Thaler. In den 
folgenden Jahren prozessieren die Gemeinde und Pitz über diesen 
Kauf. 1846 zahlt die Gemeinde 4 Thaler Strafe, "weil der Ge­
meindeochse an einem g,ehegten Ort betroffen wurde". Chaussee­
geld wird zu dieser Zeit auch noch bezahlt. Die Gemeinde zahlt 
es für das Anfahren des Baumaterials zum Schulhausanbau. 

1847 wird der Totenhof vergrößert. Eigenbrod macht einen 
neuen Spieß für den Nachtwächter. 

1848 erhält die Bürgergarde ein neues Signal,horn. 
Für die Benutzung des Steinbruches zahlt die Main-Weserbahn­

direktion 1849 der Gemeinde 551 Thaler und für den Schaden bei 
den Vermessungsarbeiten "In der Aue" ebenfalls eine Entschä­
digung. Im sei ben Jahr beherbergt der Gastwirt Riehl den Geo­
meter Schlott aus Marburg, der unsere Gemarkung neu vermißt 
und eine neue Flurkarte erstellt, die die Karte von 1718 ablöst. 
Im Jahre 1849 wird abermals ein kranker Bürger allS Bürgeln, 
Johannes Becker, ins Hospital nach Hayna gefahren. 
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1851 zahlt die Gemeinde für den verstorbenen Tagwächter, Benl­
hard Schmidt, einen Sarg, das Totenhemd und den Leichen­
schmaus. Aber sie hat noch weitere Ausgaben für ihre armen 
Bürger zu tragen, ohne daß sie Unterstützung von übergeordne­
ter Stelle erhält. So begleicht sie Schulgeld für Kinder armer Leute, 
kauft Pflanzkartoffeln für eine in Not geratene Familie u.ä. Regel­
mäßig finden wir als Beschluß des Gemeindeausschusses die Nie­
derschlagung von Forderungen der Gemeinde an Bürger. Beson­
ders schwer fällt es den Bürgern, das Schulgeld für ihre Kinder zu 
zahlen, sie bleiben aber .auch das Geld für gesteigertes Obst und 
Weiden schuldig. Im Pro.tokol! des Gemeindeausschusses heißt 
es dann "wegen Armut niedergeschlagen". 

1859 zahlt die Gemeinde alle privat geliehenen Gelder zurück. 
Es sind dies 277 Thaler beim Kaufmann Plitt, 375 Thaler beim 
Metzger Briel und 780 Thaler bei den Erben des Schmiedes Klein, 
alle aus Marburg. Dafür nimmt die Gemeinde ein Darlehen über 
1500 Thaler zu 4,5 % Zinsen und bei einer Rückzahlung von 
1 % bei der "Kurhessischen Landeskreditkasse/~ auf. 

1862, aber auch in den folgenden Jahren, wird an der Straße nach 
Ginseldorf gebaut. Interessant daran ist die folgende Eintragung 
im Haushalt: "für das Zerschlagen von 22 Steinhaufen Basalt 11 
Thaler an Johannes Schmidt Cölbe". Der Straßenbau muß zu 
dieser Zeit noch recht mühselig gewesen sein, es gab nicht einmal 
Schotter von verschiedener Körnung, geschweige denn Bagger 
oder sonstige heute selbstverständliche Geräte und Maschinen. 

Ein Ereignis aus dem Jahre 1866 erscheint mir noch besonders 
erwähnenswert. In diesem Jahr wird der Nachtwächter Philipp 
Becker wegen Vernachlässigung seines Dienstes in der Nacht vom 
21. zum 22. Oktober von der königlichen Polizei mit einem Thaler 
Strafe belegt. Diese Strafe wird den Nachtwächter sicher hart ge­
troffen haben. Wenn man sich das Datum genauer besieht, kann 
man zu der Vermutung gelangen, daß in dieser Nacht in Bürgeln 
Kirmes gefeiert wurde, die an dem guten Philipp Becker offenbar 
nicht ohne Folgen vorüber ging. Ab 1866 wird auch erstmals 
Jagdpacht gezahlt. Jagdpächter ist der Pächter des Gutshofes 
Brennemann. 

Im Jahre 1867 muß ein fürchterliches Hagelunwetter in Bürgeln 
niedergegangen sein, bei dem die Scheiben der Schulhausfenster 
zerbrochen sind und auch einige Gefächer am Haus beschädigt 
wurden. Die Ernte in der Feldgemarkung muß zum größten Teil 
vernichtet worden sein. Der Feldschaden wird vom Bürgermeister 
Staffel aus Schönstadt geschätzt. Der Landgraf spendet zur linde­
rung der Not an die betroffenen Armen der Bevölkerung des 
Dorfes 57 Thaler. 
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Jedes Jahr kommt der Maulwurfsfänger in unser Dorf, und jähr­
lich einmal kommt auch der Kreistierarzt und unterrichtet den 
Schaf- und Kuhhirten. 

Auch im Jahre 1868 muß die Gemeinde wieder Geld aufnehmen, 
um ihren Verpflichtungen nachzukommen. Dieses wird notwendig, 
obwohl in diesem Jahr die Gemeinde erstmals eine Gemeindeum­
lage erhebt, zu der alle Bürger herangezogen werden. 

Daß die Jugend in der Vergangenheit nicht besser gewesen ist 
als die heutige, zeigt eine andere Eintragung im Haushalt 1870. 
Danach haben die Bürger Christian Eucker und Kasper Preiß Strafe 
zu zahlen, wegen "Verursachung von Straßenlärm". Erstmals im 
Jahre 1870 bezieht die Gemeinde auch die "Oberhessische Zei­
tung". Für den Krieg gegen Frankreich werden in Bürgeln Pferde 
gekauft. Zwei Bürger unseres Dorfesmüssen sie nach Wiesbaden 
bringen und erhalten von der Gemeinde dafür Zehrgeld. Die Ge­
meinde zahlt auch Unterstützung an die Bevölkerung in der Pfalz 
und Rheinhessen. Der Sieg über die Franzosen nach dem Krieg 
1870/71 wird offenbar auch in unserem Dorf gebührend gefeiert. 
So kauft in 1871 die Gemeinde 6 Leiterbäume und 1 Schock Boh­
nenstangen für das Siegesfeuer und zahlt an den Gastwirt Riehl 
und an die "Musikanten" Geld für Musik und Verzehr bei der 
Siegesfeier. 

1873 taucht zum erstenmal der Begriff IITapete" auf. Sie wird von 
der Gemeinde für die Renovierung der Schullehrerwohnung ge­
kauft. 

Ab dem Jahre 1875 haben wir eine neue Währungseinheit, die 
Mark. Der Haushalt dieses Jahres schließt mit 2688 Mark Einnahme 
und 2829 Mark Ausgabe ab. Neben dem langfristigen Kredit (1 % 
Abtrag) bei der landeskreditkasse hat die Gemeinde aber auch 
schon wieder Schulden bei Privatpersonen. Bei H. Theis 600 Mark, 
beim Förster Kilian aus Ginseldorf 225 Mark und beim Bauern 
Veit, Betziesdorf, 390 Mark. Um von diesen Schulden herunterzu­
kommen, verkauft die Gemeinde 1880 das Hude-, Raff- und lese­
holzrecht in den lahnbergen für 2421 Mark. 

Im Jahre 1883 scheiden wir aus dem Spritzenverband, den der 
Gerichtsort Schönstadt mit den übrigen Dörfern des Gerichtes bil­
det, aus (näheres s. unter "Feuerwehr"). In diesem Jahr wird auch 
erstmals Hundesteuer erhoben. In Bürgeln gibt es 18 Hunde. 

1885 ist Christian Grau Rechnungsführer, er schreibt zum ersten­
mai den Haushalt nicht in deutscher, sondern in lateinischer 
Schrift. Der erste Fleischbeschauer wird ausgebildet und ebenfalls 
erstmals kauft die Gemeinde für lehrer Staufenberg "Kohlen" zum 
heizen seiner Wohnung. 

Bis 1890 zahlen die Bürger noch immer Schulgeld für ihre schul­
pflichtigen Kinder, jährlich sind für jedes Kind 2 Mark zu zahlen, 
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dazu kommen noch 70 Pfennig Holzgeld. Ab 1891 fällt dieses 
Schulgeld weg, der Staat gibt dafür den Gemeinden einen Zuschuß 
zum Lehrergehalt. 

1895 gibt es ein neues Formular für den Gemeindehaushalt. Das, 
was die Franzosen schon 1809 eingeführt hatten, die Vorauspla­
nung der Einnahmen und Ausgaben für 1 Jahr (Haushaltsansätze), 
wird nun erneut eingeführt. Ab 1895 gibt es auch ein neues Be­
steuerungssystem, das sich im wesentlichen bis zur Gegenwart er­
halten hat. Die Gemeinde erhebt nun Grundsteuer, Gebäude­
steuer und Gewerbesteuer. Der Hebesatz beträgt 1895 100 %, 
im Jahre 1899 hat er sich schon auf 125 % erhöht. 

Ab 1898 erhalten die Gemeindeorgane auch andere Namen. Der 
Ausschuß wird zur Gemeindevertretung, der Gemeinderat zum 
Gemeindevorstand. 

15. Die Aufhebung der Leibeigens.chaft und die Ablösung der 
Grundlasten 

Am Ende des ersten Drittels des 19. Jh. geriet etwas endgültig in 
Bewegung, was über viele Jahrhunderte als unverrückbar erschien: 
Die Leibeigenschaft und die Grundlasten. 

Diese Entwicklung hatte eigentlich schon viel früher begonnen. 
Luthers Schrift "Die Freiheit eines Christenmenschen" hatte 1525 
zum Bauernaufstand geführt. Der Bauer wollte unabhängiger vom 
Grundherren werden. Dieses berechtigte Streben vereitelten die 
Feudalherren. Der Aufstand wurde niedergeschlagen, in Hessen 
von Landgraf Philipp. Dieser hob zwar die Leibeigenschaft für 
seine Bauern auf, die Leistungen der Bauern an den Grundherren 
blieben aber bestehen. Die Bauern lieferten ihnen alles, was sie 
erzeugten: Gänse, Hühner, Gemüse, Obst, Getreide und Heu. 
Beim Tode des Bauern mußte die beste Kuh an den Grundherren 
abgegeben werden. Daneben mußte er zu Lebzeiten dem Grund­
herren Hand-, Spann- und Frondienste leisten. Damit der Grund-

. herr bei der Abgabe des Zehnten nicht um sein Anteil betrogen 
wurde, durfte der Bauer sein Getreide bzw. sein Heu erst dann 
einfahren, wenn der Zehntmeister des Grundherren die Zehnte 
Garbe bzw. den zehnten Kegel abgeholt hatte. 

Die "Extremisten", die "Systemveränderer" des 18. Jh., die An­
hänger der Geistesrichtung der "Aufklärung, des Idealismus", 
dazu gehörten u. a. die Philosophen Kant und Hegel, Lessing, 
Hume und Voltaire, aber auch der Dichter Friedrich Schiller, tra­
ten in ihren Schriften und Werken für die Abschaffung oder 
doch die Milderung des Feudalsystems und des Absolutismus ein. 
Diese Bewegung hatte immerhin Friedrich den Großen schon um 
1750 dazu bewegt, seinen absoluten Herrschaftsanspruch aufzu-
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geben. Er sagte: "Ich bin der erste Diener meines Staatesli. Ei­
nige Zeit zuvor hatte sein großer französischer Nachbar, Lud­
wig XIV., noch festgestellt: "L'etat ces moi" - "der Staat bin ich" -
seinen Nachfolger, Ludwig XVI., traf dafür aber auch die ganze 
Härte der Französischen Revolution. Er wurde am 2l. Januar 1793 
in Paris hingerichtet. 

Die Französische Revolution erschütterte die Feudalherrschaft 
erstmals ernsthaft. Zunächst nur in Frankreich. Die Bewegung war 
aber so gewaltig, daß ihre Wellen über die französische Grenze 
hinausschlugen. Die napoleonischen Truppen trugen die Grund­
thesen der Revolution, "Freiheit - Gleichheit - Brüderlichkeit", 
überdies durch ganz Europa. Welche Veränderungen sich in dieser 
Zeit bei uns bemerkbar machten, habe ich bereits bei dem Kapi­
tel über die Haushaltsrechnungen aufgezählt. Ich habe dort auch 
erwähnt, daß nach den "Befreiungskriegen" 1815 die deutschen 
Fürsten und auch der Kurfürst von Hessen wieder alles rückgängig 
machten, was uns die Franzosen an Fortschritt beschert hatten. 
Die Bürger nahmen nun aber die Forderung der Feudalherren nicht 
mehr widerspruchslos hin. Sie gaben sich mit dem alten System 
nicht mehr zufrieden, überall gärte es. Die entscheidenden Ak­
tivitäten gingen auch damals von den Universitäten, von Profes­
soren und Studenten aus. 

Noch 1820 mußten beim Bau des neuen Okonomiegebäudes im 
Hofe in Bürgeln durch den Landgrafen von Hessen die Bürger von 
Bürgeln, Betziesdorf, Cölbe, Reddehausen und Schönstadt Hand­
und Spanndienste und Fronarbeit leisten, die kaum zu erfüllen wa­
ren. Es mußten 1014 Fuhren und 518 Tagewerke geleistet werden. 
Die Bürger protestierten dagegen. Der "wohlwollende" Fürst er­
klärte sich bereit, die geforderten Leistungen auch durch Zahlung 
von Geld als abgegolten hinzunehmen. Die Bezahlung war aber 
so hoch, daß die geplagten Bürger sich für die Sachleistung ent­
schieden. 

Zehn Jahre später genehmigte der Kurfürst unter dem allge­
meinen Druck eine neue Landesverfassung. In ihr wurde noch ein­
mal verfügt, daß die Leibeigenschaft aufgehoben sei. Den Bür­
gern wurde Freizügigkeit und freie Berufswahl zugebilligt, die 
Hand-, Fahr- und Frondienste wurden mit dieser Verfassung auf­
gehoben. Die Rechte der Grundherren an den Grund und Boden 
sollten nach dieser Verfassung durch NachfoJgegesetze abgelöst 
werden. Trotz dieser relativ fortschrittlichen Verfassung änderte 
sich in Hessen zunächst nichts. Der damalige Ministerpräs1dent Ha­
senpflug setzte alles daran, die ehemaligen Rechte der Feudal­
herren zu erhalten. Erst nach der Revolution von 1848 wurde dann 
ernstlich b~gonnenl die neue Verfassung von 1831 zu verwirkli­
chen. 
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Neben den Haushaltsrechnungen gibt es Akten und Urkunden, 
die diese Entwicklung in unserem Dorf besonders deutlich machen. 
Ober sie soll im folgenden berichtet werden. . 

In einer Urkunde von 1845 wird über die Ablösung des Wiesen­
zehnten, den die Gemeinde für Wiesen )m Bruch" und am "Din-
gelberg" zu zahlen hatte, entschieden. ' 

Im Vorbericht zum Steuerkataster von 1857 ist ausgesagt, daß 
nach dem Gesetz vom 26. 8. 1848 die Lehnbarkeit aufgehoben ist. 
Das bedeutet für Bürgeln, daß die 6 geschlossenen Lehngüter im 
Ort nun der Gemeinde "kontributal" geworden sind. Zu den Lehn­
gütern gehörte u. a. der ehemalige Eucker'sche, später Veit'sche 
Hof (Nr. 11); er ist ein Lehen des Klosters Haina; der Schmitt'sche, 
später Feußner'sche Hof (Nr. 26) als Lehensgut des Deutsch-Ritter­
orden in Marburg. Auch das Lehensland des "Gotteskasten" (Pfarr­
land) wird in Privateigentum überführt. 

In einer weiteren Urkunde vom 12. November 1867 wird die Ab­
lösung der IIJagdgerechtsamen" geregelt. Die Vergabe der Aus­
übung der Jagd geht nach diesem Ablösungsvertrag nun auf die 
Gemeinde über (s. auch Jagdpächter). . 

Den eigentlichen großen Ablösungsvertrag über die Aufhebung 
der Grunddienste (Zehnten und Frondienste), die für jedes Grund­
stück an die Grundherren zu leisten waren, habe ich für unser 
Dorf nicht gefunden. 

Allgemein läßt sich' darüber aber sagen, daß sich die Grund­
herren in diesen Ablösungsverträgen ihre bisherigen Privilegien, 
Zehnte und Frondienst, aufgrund der erlassenen Nachfolgege­
setze zur Hessischen Verfassung, teuer bezahlen ließen. Dadurch 
mußten die Grundstückseigentümer ihre Grundstücke mit Hypo­
theken belasten, deren Zinsen und Abtrag sie in der Folgezeit oft 
mehr belasteten als dieses ursprünglich Frondienst und Zehntab­
gabe getan hatten. Die Folge davon, war, daß viele Bauernhöfe 
eingingen. So steht auch zu vermuten, daß die fünf im zweiten 
Drittel des 19. Jh. eingegangenen Bürgelner Bauernhöfe (Bücking­
Althaus, Born, Staubitz-Vormweg, Breitenbach-Maus, Theis-Grau, 
Schmitt-Feußner) an der Folge dieses Ablösevertrages eingegan­
gen sind. 

Ähnliche Entwicklungen waren schon um 1820 in Preußen zu er­
kennen, wo auch die kleineren Bauern bis zu einem Drittel ihres 
Grund und Bodens bei der Ablösung des Zehnten und des Fron­
dienstes an die Grundherren abzugeben hatten. Eine Folge davon 
war die Auswanderung eines Teiles der Landbevölkerung nach 
Amerika und die Abwanderung in die Städte. Auch in Bürgeln 
waren solche Tendenzen im zweiten Drittel des 19. Jh. zu erken­
nen. 
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Am 20. September 1870 teilte der Kurfürst aus Kassel der Ge­
meinde mit, daß er nun für sein Gut in Bürgeln, aufgrund einer 
Entscheidung der Königlichen Regierung, Abgaben an die Ge­
meinde zu zahlen habe und zwar in demselben Maße, wie dies 
die übrigen Bürger mit Grundbesitz in unserer Gemeinde zu tun 
hätten. 

Die Abgabe- und Steuergleichheit für alle Bürger, auch den Adel 
und die Souveräns, war auch ein Meilenstein auf dem Wege zur 
Oberwindung des Feudalsystems. 

Wie ungern der Kurfürst seinen Anteil an die Gemeinde ent­
richtet, geht aus einem anderen Satz des angeführten Schreibens 
hervor, in dem er feststellt, daß er nicht zu den Lasten für Kirche 
und Schule herangezogen werden wolle und daß er sich vorbe­
halte, gegen den königlichen Beschluß den Klageweg zu be­
schreiten. Interessant sind in diesem Zusammenhang auch zwei 
Einsprüche des Kurfürsten Alexander Friedrich von Hessen von 
1904 und 1906 gegen die Veranlagung zur Einkommensteuer durch 
die Gemeinde Bürgeln. In diesen Einsprüchen rechnet das land­
gräfliche Hofmarschallsamt vor, daß der Landgraf nicht zu 18 
Mark/ sondern nur zu 2,40 Mark Einkommensteuer zu veranlagen 
sei. Gleichzeitig bittet das Hofmarschallsamt darum ("geben wir 
anheim"), von einer Veranlagung des Landgrafen wegen des ge­
ringen Einkommenbetrages abzusehen. 

Eine weitere Folge der Aufhebung der Grundlasten ist die Neu­
umlegung unserer Feldgemarkung. Wenn man die Flurkarten der 
Gemeinde von 1718 und 1850 studiert, dann stellt man fest, daß 
es in unserer Gemarkung eine große Zahl von kleinen und 
Kleinstparzellen gibt (ein noch heute dafür existierender Beweis 
sind die Biergärten; dieser Teil wurde offenbar nicht umgelegt). 
Lediglich die Grundherren, der Landgraf, die von Fleckenbühl 
und später die Scholleys verfügen über große zusammenhängende 
Ländereien. 

Die Schaffung größerer wirtschaftlicher Grundstücke und ihre 
verkehrsmäßige Erschließung war ein Zweck der Verkopplung 
(Neuumlegung). Aber auch das Abgehen von ,der Dreifelderwirt­
schaft/ das mit der Verwendung von Kunstdünger am Ende des 
19. Jh. in unserer Landwirtschaft möglich wurde/ erfordert auch 
für jedes Grundstück eine Anbindung an einen Feldweg, da das 
Drittel Brachland nun zum Befahren- nicht mehr zur Verfügung 
stand. 

Die ersten "Verkopplungsmaßna'hmen" wurden schon 1888 ein­
geleitet. Der Abschluß erfolgte mit der Zustimmung aller zustän­
digen Gremien und der betroffenen Grundstückseigentümer zum 
"Verkopplungsrezeß" im Jahre 1900. An der Verkopplung wa­
ren 212 Grundstückseigentümer beteiligt; sie kostete 34300 Mark. 
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Allein der Müller Metz erhielt für die Abtretung des Wasserrechts 
am "Roten Wasser" 7500 Mark. Im Zuge der Verkopplung wurde 
auch das Bachbett des "Roten Wassers" zur Bewässerung der 
Bachwiesen höher gelegt, in der Gemeinde wurde ein "Melora­
tionsverband" gegründet (Bewässerungsverband). Der Bachverlauf 
hinter der Brücke am Chausseehaus wurde im Zuge dieser Aktion 
auch etwas weiter nach Westen gelegt. 

lehrer Staufenberg schreibt in der Schulchronik, daß es bei der 
Verkopplung viel Ärger und Verdruß gegeben und mancher 
Grundstückseigentümer über die Verkopplung geschimpft hat. Im 
Nachhinein war aber doch festzustellen, daß alle Beteiligten den 
Vorteil dieser Maßnahme erkannten. 

Staufenberg schreibt weiter, daß durch die Verkopplung man­
cher Steinhaufen, manche Wüstung und viele Hecken verschwun­
den seien. letzteres bedauert er, da dadurch auch viele Nistplätze 
für die heimische Vogelwelt verlorengegangen seien. 

16. Das besondere Ereignis des 19. Jahrhun~erts 

Ein Ereignis, das unser Dorf am Ende des 19. Jh. durch die Welt­
presse gehen ließ, soll hier zur Abrundung des Situationsberich­
tes über das 19. Jh. erwähnt werden. 

Am 27. August 1894 starb H. Jäger (Nr. 4) und wenig später Jost 
Schmidt an Durchfall und Erbrechen. Beide hatten im landgröfli­
ehen Gut gearbeitet. Nach bakteriologischer Untersuchung stellt 
der Marburger Professor Fränkel fest, daß die beiden an der asia­
tischen Cholera gestorben seien. Bei der Beerdigung des Jost 
Schmidt bricht sein jüngerer Bruder auf dem Friedhof zusammen 
und stirbt wenig später. Nun bricht in Bürgeln, aber auch in sei-
ner näheren Umgebung, besonders in Marburg, eine Panik aus. 
Die Studenten und wohlhabenden leute aus Marburg reisen ab. 
Die Krankheit wird in der ganzen Weltpresse erwähnt. Die Ober­
hessische Zeitung bringt ein Extrablatt heraus. In Bürgeln wird 
eine Isolierbaracke aufgebaut, in der viele Bürger unseres Dor-
fes zur Beobachtung und in Quarantäne aufgenommen werden. 
Die Baracke stand am Ortseingang in den Krautgärten, etwa dort, 
wo jetzt Heinrich Heck, Marburger landstraße 11, sein Haus 
stehen hat. Arzte von Marburg und Krankenschwestern von Kas­
sel-Wehlheide betreuen die Patienten, die sich aber besonderer 
Gesundheit erfreuen. Sie werden gut verpfle§t-und--empfaflg€n --­
alsbald auch Besuche von ihren Angehörigen. 

Gestorben ist außer den drei Erwähnten niemand mehr und 
nach kurzer Zeit ist der Spuk mit der asiatischen Cholera in Bür­
geln vorüber. Dem Renommee des Professors Fränkel hat aller­
dings seine offenbar falsche Diagnose ,;asiatische Cholera" sehr 
geschadet. 
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17. Das 20. Jahrhundert 

Dieses Jahrhundert hat in Bürgeln mit der Einrichtung einer Hal­
testelle für die Main-Weser-Bahn begonnen. Die Einwohnerzahl 
steigt seit diesem Ereignis, das Steueraufkommen der Gemeinde 
wächst, unsere Einwohner erhalten vielfach Arbeit und Lohn bei 
der Bahn. So ist es auch nicht verwunderlich, daß in Bürgeln ge­
baut wird. 1899 baut Seibert Stauzebach auf der "Heide" ein 
Haus. Damit erhält Bürgeln einen völlig neuen Ortsteil. Im Laufe 
der nächsten Jahre bis 1914, werden dort mehr als 15 Wohnhäu­
ser errichtet. Noch heute bietet die Heide Baugelände für bau­
lustige Bürger. Das Gelände zum Bau der Häuser um 1900 ver­
kauft meistenteils die Gemeinde, anfangs den Quadratmeter für 
50 Pfennig, um 1910 kostet er schon 1,70 Mark. 

Aber nicht nur auf der Heide wird gebaut, auch im Altdorf ent­
stehen neue Häuser. So wird um diese Zeit die neue Schule er­
richtet, an der Haltestelle baut ein zugezogener Bürger namens 
Meß eine Gastwirtschaft, die er 1913 an Adam Se·ibel verkauft, 
der neben der Gastwirtschaft auch eine Metzgerei, die erste in 
Bürgeln, einrichtet. 

In den Gemeinderechnungen sind zu Beginn des 20. Jh. zu­
nächst keine Änderungen zu erkennen. Der Haushalt ist wie im ver­
gangenen Jahrhundert unausgeglichen. Viele Bürger können noch 
immer wegen "Armut" ihre Gemeindeabgaben nicht bezahlen. 
Die Gemeinde macht zu den vorhandenen Schulden neue dazu. 
Die Personalkosten und die Unterhaltung der Gemeindeeinrich­
tungen - Kirche, Schule, Backhäuser - fressen die Mittel der Ge­
meinde auf. 1900 schließt der Haushalt mit 14000 Mark Einnah­
men und 15000 Mark Ausgaben ab. Die Gemeinde hat 1600 Mark 
Schulden bei der Landeskreditkasse, 135 Mark bei der Sparkasse 
in Marburg und 523 Mark bei der Darlehenskasse Bürgeln-Betzies­
dorf. Die beiden letztgenannten Geldinstitute sind zwar schon ein 
paar Jahre vorher erstmals erwähnt, aber doch eine neue Errun-
genschaft. . 

1900 kauft die Gemeinde auch erstmals Kunstdünger. In der Be­
wirtschaftung. der Felder fängt damit eine neue Aera an. Bisher 
hatte man das Feld in drei Teile geteilt und wechselweise jedes 
Jahr anders bestellt. Im ersten Jahr wurde Getreide, im anderen 
Jahr Hackfrucht angebaut. Im dritten Jahr blieb das Feld grund­
sätzlich brach liegen. Dadurch wurde erreicht, daß der Boden 
nicht einseitig beansprucht wurde. Im dritten Jahr erholte er sich 
von den zwei Fruchtfolgen. 

Durch den Kunstdünger wurde nun diese "Dreifelderwirtschaft" 
überflüssig. Der Boden konnte jedes Jahr voll bestellt werden, 
trotzdem waren die Erträge noch höher als bei der Dreifelderwirt­
schaft. 
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So ist es nicht verwunderlich, daß nun auch die Technik in der 
landwirtschaft ihren Einzug hält. Bisher hatte man das Getreide 
in den Wintermonaten auf der Tenne mit Flegeln ausgedroschen. 
Schon 1904 besorgt dies die Dreschmaschine - wie das Bild auf der 
nächsten Seite zeigt, das aus dem Jahre 1904 stammt und auf dem 
Rodenhaus'schen Hof (Nr. 23) aufgenommen wurde. Damals kam 
die Kraft noch vom Dampfkessel, erst nach 1945 wurde dieser 
durch den Elektromotor ersetzt. 

1904 wird in Bürgeln die erste Fernsprechstelle eingerichtet. Die 
Gemeinde bezahlt dafür 140 Mark. Den Fernsprecher erhält der 
Bürgermeister Althaus . 
. Um 1900 forciert die Gemeinde auch den Wegeausbau im Dorf. 
Die bisher fast unbefestigten Dorfstraßen werden mit Schotter und 
Kies aufgefüllt. Am Straßenrand werden die "Druseln" (Rinnen) 
gepflastert. Die Bauern leisten für den Ausbau der Dorfstraßen 
Hand- und Spanndienst, wofür sie nun allerdings bezahlt werden. 
Zur Verfestigung des Schotters wird erstmals eine Dampfwalze 
ei ngesetzt. . 

1906 erhebt die Gemeinde die erste lustbarkeitssteuer. Der Ge­
sangverein, der offenbar einen Tanz veranstaltet hat, bezahlt 3 
Mark. Der Steuerhebesatz ist bereits auf 200 Prozent gestiegen. 

Unsere langjährige Hebamme, Frau Klee, geb. Weber (Nr. 46), 
ist aus dem Dienst ausgeschieden und da es in Bürgeln z. Zt. keine 
ausgebildete Hebamme gibt, versehen diese Tätigkeit Frau Vau­
pel und Frau Schmand aus Schönstadt. 

Ab 1910 hält die Gemeinde auch erstmals einen Ziegenbock als 
Vatertier. Das Zeitalter der "Ziegenbauern" beginnt offenbar jetzt 
in Bürgeln. Es dauert bis in die sechziger Jahre unseres Jahr­
hunderts. Heute gibt es keine Ziegen mehr in unserem Ort. Zwi­
schen 1902 und 1912 kauft Georg Hoffmann größere Flächen Bau­
gelände auf der Heide. Er erstellt alle Häuser auf der Ostseite 
des jetzigen Hoffmannsweges und verkauft diese dann an Inte­
ressenten weiter. Hoffmann ist Zimmermannmeister. Er selbst hat 
das Anwesen gebaut, das jetzt Georg Eucker, ein. Enkel von ihm, 
Ohmtaistraße 42, im Besitz hat. 

Erstmals im Jahre 1910 hat die Gemeinde keinen Defizit im 
Haushalt. Auch in den folgenden Jahren (1911-1914) schließt der 
Haushalt positiv ab. Bei den Bürgern scheint sich Wohlstand 
einzustellen. Steuerrückstände sind jedenfalls nicht mehr verzeich­
net. 

Regelmäßig werden jetzt jährlich die Kinder geimpft. 
War das erste Jahrzehnt dieses Jahrhunderts als durchaus posi­

tiv zu bezeichnen, so ist das erste Viertel des 20. Jahrhunderts doch 
im wesentlichen von einem negativen Ereignis, dem 1. Weltkrieg, 
geprägt. Dieser Krieg hat in unserem Dorf Spuren hinterlas-
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Die Dreschmaschine 1904 auf dem Rodenhaus'schen Hof Nr. 23. Der Besitzer 
der Dreschmaschine ist Andreas Lenz aus Cölbe. Er steht am Kessel vorn. 

Die Frau in der dunklen Kleidung ist M. Trier aus Nr. 31. 
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sen. Lehrer Staufenberg widmet ihm in der Schulchronik ei­
nen breiten Raum. Wir können in dieser Chronik auf inzwischen 
historisch Belegtes - die Vorgeschichte zu dem Krieg, das Ver­
halten Deutschlands und die Haltung des Deutschen Kaisers -
verzichten. Trotzdem ist der Vergleich zwischen geschichtlicher 
Wahrheit und der Beurteilung der Situation aus der Sicht eines 
Zeitgenossen interessant. Er zeigt einmal mehr, wie in jeder Zeit 
die Mehrheit der Menschen für bestimmte Dinge motiviert oder 
gar manipuliert wird. Die Außenseiter sind dabei immer diejenigen, 
die einen klaren Kopf behalten und nüchtern die Lage beurteilen. 
Lehrer Staufenberg ist, wie die meisten Deutschen, kein Außen­
seiter. Er ist ein kriegsbegeisterter Monarchist, das zeigt seine Be­
richterstattung über den 1. Weltkrieg eindeutig. 

In dieser Chronik reicht es aus, wenn man bestimmte Ereignisse 
aus dem 1. Weltkrieg, denen Lehrer Staufen berg viele Seiten in 
der Schulchronik einräumt, nur kurz streift. Dazu gehört, ddß 
der Kaiser zu Beginn des Krieges Betabende angeordnet hatte, 
die gut besucht waren, daß ein Fond gebildet yvorden war, in den 
Geld von den Bürgern der Gemeinde eingezahlt werden konnte 
und aus dem Angehörige von Soldaten im Notfall unterstützt wer-

. den sollten, daß Brennessein, Bucheckern, Beeren und Sonnenblu­
mensamen von Schulkindern gesammelt und der Erlös der Samm­
lung dem eben erwähnten Fond zugeführt wurde. 

Die Auflistung für die Zeichnung von Kriegsanleihen durch die 
Schulkinder gehört zwar auch zu diesen nebensächlichen Ereig­
nissen, sie enthält aber Namen von Schulkindern, die heute noch 
ältere Bürger unseres Dorfes sind. Der Zeichnungsbetrag gibt 
außerdem einen Einblick in die damaligen sozialen Verhältnisse, 
daher soll ein Teil dieser Auflistung hier wiedergegeben werden: 

Hermann Raßner 5 Mark Heinr. Kornemann 5 Mark 
Heinrich Trier 1 Mark Katharina Kuhn 4 Mark 
Katharina Vogel 1 Mark MargaretheMai1 Mark 
Christian Block 5 Mark Heinrich Geisel 1 Mark 
Konrad Raßner 5 Mark Stephan Rodenhausen 5 Mark 
Heinr. Metz (Mühle) 30 Mark Katharina Heimrich 20 Mark 
Karoline Heck 25 Mark Elisabeth Jäger 20 Mark 

1914 dienen aktiv der Sergeant Johannes Theis, der Unter­
offizier Karl Frös und die Soldaten Adam Jäger, Isidor Wert­
heim und Hartmann Neumeyer. Diese rücken natürlich gleich 
zu Beginn des Krieges ins Feld aus. Mit der Mobilmachung im Au­
gust 1914 werden aber auch schon die Reservisten eingezogen. 
Der Landsturm wird zur Bewachung von Brücken und sonstigen 
vermeintlich gefährdeten Bauwerken eingesetzt. Der Vorsitzende 
des Kriegervereins in Bürgeln, Johannes Schütz, empfängt dazu 
von der Gemeinde Patronen. 
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Ein bedauerlicher Unfall ereignet sich auf der HainmÜhle. Ein 
Bürger aus Ginseldorf, Anton Fischer, der zur Bewachung der 
Bahnlinie als Landsturmmann eingesetzt ist, will einem Jungen 
sein Gewehr erklären, dabei löst sich ein Schuß, der den Jungen 
tödlich verletzt. 

In der Bevölkerung wird von amtlicher Seite eine völlig unnöti­
ge Angst vor Spionen und Saboteuren erzeugt, dadurch kommt es 
in Marburg zu einem unangenehmen Zwischenfall. Ein biederer 
Bürger wird von der aufgeputschten Phantasie der Massen als 
Spion abgestempelt und fast gelyncht. 

Das erste Kriegsopfer war Heinrich Fischer. Er fiel am 11. Nc­
vember1914. Am 19. 12. 1914 starb in Marburg in der Klinik der 
Landsturmmann Johannes Hamel. Beim Sturm auf Langemark am 
23. Oktober 1914, bei dem die kriegsfreiwilligen Abiturienten mit 
dem Deutschlandlied auf den Lippen stürmten und fielen, war 
auch ein Bürgelner dabei. Es war Lehrer Si mon, er wurde dort 
verwundet und gilt seit dieser Zeit als vermißt. 

1915 war die Zahl der Gefallenen schon größer. Den Anfang 
machte im Februar Heinrich Metz. Im Mai folgten Jost Schmidt 
und Stephan Weber. Am 5. Juli Konrad Born und am 15. August 
Dietrich Sohn. Verwundet wurden: Jost Preiß, August Stahl, Adam 
Jäger, Johannes Leisge und Heinrich Reinhard. 

Als Kriegsfreiwillige meldeten sich 1915 Jakob Theis, Karl Neu­
meyer und Johannes Müller. Heinrich Klehm wurde Trainsoldat, 
zunächst Fahrer eines Pferdegespannes und später Kraftfahrer, 
sicher der erste in Bürgeln. 

In jenem Jahr sperrte England unserer Handelsflotte den Weg 
nach Obersee. So werden schon 1915 die Lebensmittel bei uns 
knapp. Als Folge davon werden für Grundnahrungsmittel - Brot, 
Fleisch, Kartoffeln, Fett - Lebensmittelkarten ausgegeben. Die Ge­
treide- und Kartoffelernte wird abgeschätzt, die landwirtschaftli­
chen Erzeugnisse werden teurer. So zahlt man für eine Schlacht­
kuh im Durchschnitt 1 500 Mark. Für ein Kalb, das 3 Wochen 
alt ist, 200 Mark und für ein Schwein pro Zentner 160 Mark. Zur 
Erfassung des Schlachtviehbestandes werden Viehzählungen 
durchgeführt. 

1916 werden nach Belgien als Eisenbahner eingezogen: Seibert 
Rodenhausen, Kar! Schneider, Heinrich Henkel und Johannes Feuß­
ner. Das Haushaltsvclumen der Gemeinde ist 1916 um mehr als 
20000 Mark gegenüber dem Haushalt von 1914 angestiegen. Die 
Gemeinde zahlt allein über 20000 Mark Kriegsfamilienunterstüt­
zung. Der Krieg kostet aber nicht nur Geld, er kostet insbesondere 
Menschen. Und so werden im Oktober 1916 erneut Bürgelner Bür­
ger zum Kriegsdienst eingezogen. Es sind dies: Konrad Eigenbrod, 
Johannes Wink, Friedrich Hentrich, Jakob Hentrich, Adam Sei bel, 
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Christoph Schmidt, Johannes Lange und Konrad Hamel, letzterer 
zur Marine. Waren dies alles schon etwas ältere Jahrgänge, so 
werden aber auch jüngere eingezogen, nämlich H. Lauer, H. Heck, 
H. Metz und H. Frös. 

1916 gibt es relativ geringe Verluste in unserem Dorf. Hein­
rich Reinhard fällt am 20. 7. und der Sohn des Landwirtes H. Bek­
ker gilt nach dem Sturm auf Verdun seit dem 23. 7. als vermißt. 

1917 sind die Verluste wieder größer. Am 8. 4. fällt Johannes 
Schütz, der Vorsitzende des Kriegervereins. Ihm folgen am 9. 5. 
Hermann Sohn, er kämpfte in Mazedonien, am 24. 6. Kasper Mai 
auf dem Kriegsschauplatz in Galicien, am 20. 8. Jost Schmidt bei 
Verdun, am 1. 10. Hermann Heck durch eine Fliegerbombe, am 
13. 10. Peter Frös in Flandern. Jakob Theis erhält als erster Bür­
gelner für Tapferkeit das EK I (Eisernes Kreuz erster Klasse). 

Auch 1917 werden wieder jüngere Jahrgänge eingezogen. Es 
sind dies Peter Knoch, Ernst Müller, Balthasar Stauzehach, sein Va­
ter Seibert Stauzebach steht ebenfalls als Soldat im Feld. 

1918 fallen nochmals 6 Bürgelner Bürger .. Am 9. 2. Konrad 
Schneider, am 22. 4. Heinrich Raßner, am 13. 4. Jakob Roden­
hausen, er hinterläßt eine Frau und zwei kleine Kinder (ein Sohn 
von ihm, ebenfalls Jakob Rodenhausen, ist im 2. Weltkrieg ge­
fallen). Am 17. 6. Heinrich Lauer, am 24.7. Wilhelm Hamel und 
am 6. 10., kurz vor Waffenstillstand, Heinrich Jäger. 1919 stirbt 
in Ulm im Lazarett noch Karl Neumeyer. 

Bis 1919 hat die Gemeinde 36000 Mark Kriegsanleihe gezeich­
net. Trotz dieser hohen Summe hat sie noch ein Bankguthaben von 
5000 Mark. 

1920 macht sich schon der Währungsverfall bemerkbar. Die Ge­
meinde hat ihren Steuerhebesatz auf 500 Prozent erhöht, 1921 ist 
er schon auf 600 Prozent geklettert. Das Haushaltsvolumen beläuft 
sich 1922 auf 2.124.870 Mark Einahmen und 729.424 Mark Aus­
gaben; Sind diese Zahlen für den Normalbürger noch lesbar, so 
sind die von 1923 in Worten nicht mehr auszudrücken. An Gemein­
deeinnahmen sind 1923 verbucht 4.440.533.950.961.125 Mark, 
ausgegeben wurden 3.917.687.182.826.757 Mark. Man muß sich 
wundern, wie der Gemeinderechner bei solchen astronomischen 
Zahlen noch eine halbwegs ordentliche Haushaltsrechnung vorle­
gen konnte. 

In diesen schlechten Nachkriegsjahren kam für Bürgeln wieder 
Geld aus Amerika und zwar von Henry Rodenhausen und seiner 
Frau Mary, die schon einmal für die neue Orgel Geld gespendet 
hatten (s. Kirche). Auch eine Frau Holz, geb. Preiß, schickt Geld 
aus Amerika. Lehrer Staufen berg, der beauftragt war, das Geld 
zu verteilen, hat, wie dies bei solchen Anlässen oft der Fall ist, für 
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seinenVerteilerschlüssel nicht von allen Bürgern Zustimmung er-
halten. . 

Ein anderes Beispiel für die Verrücktheit der Inflationszeit führt 
Lehrer Staufenberg in der Schulchronik auf: Am 23. Juni 1923 fah­
ren die Schulkinder aus"Bürgeln nach Bad Wildungen und zur 
Edertalsperre (40 Schüler und 4 Erwachsene). Die Fahrt kostet 
72.000 Mark. Für zwei Lieder, die die Kinder im Kurpark von Bad 
Wildungen singen, spenden Kurgäste 225.000 Mark. 

1924 haben wir wieder einen normalen Gemeindehaushalt. Er 
schließt mit rund 17.000 Reichsmark (RM) - der neuen Währungs­
einheit - in Einnahme und Ausgabe ab. 

1921 wird das Fräulein Eva Hamel als Hebamme ausgebildet. 
Nach abgeschlossener Ausbildung löst sie die Schönstädter Heb­
ammen ab. Fräulein Hamel, die spätere Frau Becker, hat zwei Gene­
rationen (dem Chronisten und seinen zwei Söhnen) in Bürgeln ge­
holfen, das Licht der Welt zu erblicken. Sie war aber auch die 
letzte Hebamme in Bürgeln. Heute entbinden die angehenden 
Mütter nur noch in Entbindungsanstalten und unter ärztlicher Auf­
sicht. 

1922 wird das Kriegerdenkmal auf dem alten Friedhof errichtet 
und eingeweiht. Der damalige Landrat Löwenstein ist bei der Ein­
weihungsfeier anwesend. 

1925 verkauft der Gutsbesitzer Neumeyer zunächst ein Teil. dorf­
nahe gelegenes Land, die Krautgärten, den Baumgarten und den 
Schafacker. Die nach Landbesitz strebenden Bürgelner Bürger 
kaufen, wenn auch einigen das Bezahlen später recht schwer 
fällt. Durch diesen Verkauf gibt es im alten Ortskem und am 
Rand neues Ba·ugelände und vor allem Gärten. Im sei ben Jahr 
verkauft Neumeyer aber noch den ganzen Hof an einen Bauern 
namens Grau aus Cappel. Dieser vereinzelt den Landbesitz zu­
nächst. Nun kaufen abermals Bürgelner aber auch Betziesdorfer 
Bürger, diesmal Ackerland. In diesem Jahr hat mancher Bürgel­
ner Bürger seine bescheidene landwirtschaftliche Nebenerwerbs­
steIle geschaffen. Ein paar Acker Land, ein oder gar zwei Kühe 
zu haben, war damals so erstrebenswert, wie heute der Erwerb ei­
nes besonderen Autos. Die damals gekauften vielen kleinen Äcker 
sind heute fast ausnahmslos an die noch existierenden Landwirte 
verpachtet oder gar verkauft. 

Den Rest des Gutes, ca. 200 Morgen (50 ha) kauft der Bauer 
Ferdinand Appel aus Mosheim bei Melsungen. 

Am 16. Dezember 1925 beschließt die Gemeindevertretung un­
serer Gemeinde, beim Landrat des Kreises Marburg den Antrag 
zu stellen, daß die Polizeistunde um eine Stunde von bisher 23.00 
Uhr auf 24.00 Uhr an Sonnabenden verlängert wird. Dieser Be-
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Das Bild zeigt die Einweihung des Kriegerdenkmales in 1922. Vier Jahre 
ist der Krieg zu Ende und schon präsentiert man sich wieder in Uniform mit 
Stahlhelm, Gewehr und Orden. Die Fotografierten sind: 

Linke Seite von links unten: 
Wilh. Heck, Joh. Sohn, ehr. EUcker, ?, Heinr. Jäger, Heinr. Theis, 
Joh. Kornemann, Klehm. 

Linke Seite von links oben: 
Eigenbrod, ? , A. Leisge, P. Klehm, Raßner. 

Rechte Seite von rechts unten: 
Heinr. Raßner, Staufen berg, G. Hoffmann, Fleck, H. Weber, ? , Joh. 
Konr. Jäger, ? , ? , H. Kornemann. 

Rechte Seite von rechts oben: 
? , ? , ? , Heinr. Lange, Henkel, I. Wertheim, Bernh. Mai, S. Roden­
hausen, A. Rodenhausen. 

Die mit ? gekennzeichneten Personen konnten nicht identifiziert werden. 
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schluß ist aus zwei Gründen erwähnenswert. Mit der Grebenord­
nung von 1739 wurde die Polizeistunde, die Zeit zu der die Gast­
häuser zu schließen haben, auf 22 Uhr festgesetzt. Zwei Jahrhun­
derte später ist diese Sperrstunde auf 23.00 Uhr verlängert wor­
den, die Obrigkeit hat dem~ürger auf dem Lande gerade eine 
Stunde mehr zugebilligt. Ein Beweis dafür, daß trotz Demokratie 
der Bürger noch immer in seiner persönlichen Freiheit einge­
schränkt ist. 

Begründet wird der Beschluß der Gemeindevertretung damit, 
daß die meisten Bürger der Gemeinde Arbeiter und Angestellte 
sind, die auch an Sonnabenden erst gegen 20.00 Uhr von ihrer 
Arbeitsstelle nach Hause kommen, sodaß die Singstunde, die der 
Gesangverein am Sonnabend abhält, erst um 21.00 beginnen kann 
und die Zeit bis zur Sperrstunde - 23.00 Uhr - nicht ausreicht für 
das Obungssingen und den anschließenden Umtrunk. Aus dieser 
Begründung ist zu erkennen, daß unsere Eltern bzw. Großeltern 
vor 50 Jahren an Sonnabenden noch fast bis 20.00 Uhr arbeiten 
mußten. Ein Beweis dafür, daß sie noch bis an die Grenze der 
Belastbarkeit ausgenutzt wurden. 

1927 erhält Bürgelh "Elektrisch Licht". Eine Einrichtung, die 
heute so selbstverständlich ist, daß man kaum glauben kann, daß 
vor 50 Jahren die Bürger unseres Dorfes noch ohne Strom aus­
kommen mußten. Der Ortsnetzausbau und der Rohbau des Trans­
formatorenhäuschens mußten von der Gemeinde finanziert wer­
den. Sie nimmt dazu ein Darlehen von 10.000 RM auf. Der Orts­
netzausbau wird von der Firma "Siemen,s und Schuckert", Wetzlar 
ausgeführt. Er kostet 7.800 RM; Kirche, Schule und Gemeindehaus 
installiert die Firma der Gemeinde kostenlos. 
Im Februar 1927 ist "Lichtfest".ln den beiden Gasthäusern Theis 
und Seibel ist Tanz, die Gemeinde hat in jedem Gasthaus je 100 
Liter Freibier zur Verfügung gestellt. 

Hochwasser war für Bürgeln eine ziemlich regelmäßige Erschei­
nung, die im Frühjahr und im Herbst, manchmal auch bei Gewit­
tern mit Wolkenbrüchen im Sommer auftrat. Dabei wurde die 
Straße nach Ginseldorf -vor und hinter der Ohmbrücke über­
schwemmt. 

Bis 1928 wurde aber auch die Straße vom Haus Konrad Wink, 
Marburger Landstraße 38, bis zum Bahndamm an der Haltestelle 
bei solchem Hochwasser überschwemmt. Für die Fußgänger, die 
zur Bahn mußten - und dies waren nicht wenige, denn mit dem 
Auto fuhr noch niemand - war es dann recht beschwerlich, die 
Haltestelle zu erreichen. Man hatte entweder "Stelzen", mit de­
nen man durch das Wasser watete, oder man mußte bis zum 
Bahnübergang auf der Heide gehen und dann von dort auf dem 
Bahnkörper entlang zur Haltestelle. ' 
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Dieses Bild, ebenfalls aufgenom­
men im Frühjahr 1940, zeigt die 
Straße nach Ginseldorf, von der 
Haltestelle aus gesehen. 
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1928 wurde der eben angeführte Bereich der Marburger Land­
straße, früher "Gasse" genannt, aufgefüllt, sodaß er nun kaum 
mehr überschwemmt wurde. 

1930 wird in Bürgeln die SchwesternstatiQ[1 eingerichtet. Wur­
de sie anfangs von Bürgern unserer Gemeinde, die der Kirche 
gegenüber nicht besonders positiv eingestellt waren, skeptisch be­
urteilt, so schätzt sie heute jeder als eine sehr segensreiche Ein­
richtung, die hoffentlich auch in der Zukunft dem jetzigen Orts­
teil Bürgeln erhalten bleibt. 

Den ersten Telefonapparat erhält Bürgeln, wie bereits erwähnt, 
schon 1904. Erst 1930 gibt es in Bürgeln auch zwei private Fern­
sprechanschlüsse. Die Besitzer sind Adolf Appel mit der Rufnum­
mer 07 und der Metzger und Gastwirt Adam Seibel mit der Ruf­
nummer 10. Die Vermittlungsstelle ist in Schönstadt. 

Nach der Inflation (1924-1928) ist ein allgemeiner wirtschaft­
licher Aufstieg zu verzei~~nen. Dies z.eigt sich ~:lUch in unserem 
Dorf. Ich habe schon erwahnt, daß bel der Vereinzelung des Ho­
fes von den Bürgern Land gekauft wurde. Es wird natürlich auch 
wieder gebaut. Die Häuser im Baumgarten entstehen. Aber (lUch 
auf der Heide und am Schafacker wird gebaut. 

Ab 1929 werden dann die Verhältnisse wieder schlechter. Die 
Arbeitslosigkeit nimmt zu. 1932 ist fast jeder zweite Familienvater 
in unserem Dorf arbeitslos. Viele erhalten kaum mehr als 10 RM 
in der Woche, von denen die Familie ernährt werden muß. Die­
jenigen, die in den 20er Jahren Land gekauft haben, genießen 
nun den Vorteil, daß sie wenigstens ihre Grundnahrungsmittel, 
Kartoffeln, Brot und Fleisch fast selbst produzieren können. Es 
gibt 3er Packungen Zigaretten, und nicht jeder Raucher kann sich 
täglich eine solche Packung für einen "Groschen" (0,10 RM) lei­
sten. Die Gemeinde muß, wie auch schon im vergangenen Jahr­
hundert, für ihre Armen mitsorgen. 1931 und 1932 werden über 
2.000 RM an Fürsorgeleistungen bezahlt. Notstandsarbeiten wer­
den durchgeführt. Eine solche Maßnahme ist der Bau des Nö­
delweges. 

Die Gemeindevertretung muß sich in den Jahren von 1930-
1932 in jeder Sitzung mit Anträgen auf Gewährung von Wohl­
fahrts- und Krisenunterstützung für Bürger unseres Dorfes, die 
bei der Arbeitslosenunterstützung "ausgesteuert" sind, befassen. 

1930 erhalten solche Bürger im allgemeinen monatlich: 

65,- RM wenn sie verheiratet sind und 3 Kinder haben. 
60,- RM erhalten Verheiratete mit 2 Kindern. . 
55,- RM erhalten Verheiratete mit 1 Kind. 
50,- RM werden für Verheiratete ohne Kind bezahlt. 
15,- RM erhalten Ledige. 
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Mit der "Machtübernahme" am 30. Januar 1933 durch die Na­
tionalsozialisten geht es wirtschaftlich wieder aufwärts. Der Au­
tobahnbau beginnt. Auch Bürger unseres Dorfes helfen dabei 
mit. Sie werden täglich mit Bussen in den Raum Homberg/Ohm 
gefahren. 
Wenig später wird auch mit dem Bau der Flugplätze bei I<irtorf 
und auf der Schönen Aussicht begonnen. Die Tannenbergkaserne 
und das Bekleidungsamt in Marburg werden gebaut. Bei all die­
sen Maßnahmen sind Bürger unseres Dorfes beschäftigt. 

Im Haushalt von 1933 finden sich aber auch schon Ausgaben, 
die für den kritischen Zeitgenossen zu Bedenken Anlaß geben. 
So zahlte die Gemeinde 12,- RM für "Schutzhäftlinge". Kurz 
nach der Machtübernahme wurde in Bürgeln damals der Sozial­
demokrat Balthasar Stauzebach in Schutzhaft genommen. Haken­
kreuzfahne, Hitler-, Hindenburgplaketten und Hitler-Kunstblätter 
kaufte die Gemeinde, eine Ideologie wurde aufgebaut. Eine frei­
willige Sanitätskolonne wird gebildet. Viele junge Männer un­
seres Dorfes treten ihr bei, im guten Glauben, als ausgebildete 
Sanitäter anderen Menschen helfen zu können. Die meisten von 
ihnen werden 6 Jahre später zu Sanitätsbataillonen eingezogen. 
1934 kauft die Gemeinde ein Luftschutzgerät für die Schule. Der 
Trend ist für den, der nicht den Kopf in den Sand steckt, eindeutig 
zu erkennen: Wir steuern einem ne'uen Krieg zu. 

Im Dorf geht es aber wirtschaftlich weiter aufwärts. Es werden 
wieder Häuser gebaut; besonders auf der Heide, am Hainweg und 
am Berliner Weg. Der Staat gibt zum Bau dieser Häuser Zu­
schüsse und zinsverbilligte Kredite. Diese damals gebauten Häu­
ser sind durchschnittlich mit einem Kostenaufwand von 3.000-5.000 
RM erstellt worden. Hatte 1933 noch mancher Bürger Schulden 
bei der Gemeind€J, so waren sie 1934 bereits getilgt~ Dies 
und die Tatsache, daß nur noch ein ganz geringer Betrag an Für­
sorgeleistung von der Gemeinde aufgebracht werden mußte, 
nämlich 87,- RM, sind Beweise dafür, daß es den Menschen in· 
unserem Dorf wieder gut ging. Der überwiegende Teil war daher 
auch mit dem "Naziregime" zufrieden. 

Wie vor dem ersten Weltkrieg schloß auch der Gemeindehaus­
halt wieder positiv ab. 1934 verbuchte die Gemeinde rund 25.000 
RM Einnahmen und 20.000 RM Ausgaben. 

1935 nehmen Peter Schwick und Wilhelm Reinhard, beide sind 
bei der Reichsbahn' beschäftigt, an einem Luftschutzlehrgang teil. 
lehrer Groß, der den erkrankten lehrer Hesse vertritt, r!chtet in 
Bürgeln das Fest der Jugend aus, in Sc~önstadt find~t "ein JunQ­
mädchenlager statt, zum "Tag der natIonalen ArbeIt (1. Mal) 
kauft die Gemeinde Plaketten, das Erntedankfest wird mit einem 
Festumzug, in dem Bauern, Handwerker und Gewerbetreibende 

120 



www.Buergeln.de

auf Festwagen ihre Arbeit darstellen, gefeiert. Für die Ausrichtung 
des Erntedankfestes zahlt die Gemeinde an die "Ortsgruppe", 
eine Gliederung der NSDAP, auch einen Anteil. 

1936 hat Bürgeln 701 Einwohner. Im Haushalt sind neue Ausga­
ben verzeichnet. So z. B. Beiträge für die NS-Volkswohlfahrt und 
die NS-Kriegsopferfürsorge. In diesem Jahr wird auch mit dem 
Bau des HJ-Heimes (Hitlerjugend heim) begonnen. Es trägt heute 
noch bei der älteren Generation diesen Namen. Nach der Hitler­
Aera diente es der Gemeinde als Bürgermeisteramt und Schule, 
heute der heranwachsenden Jugend als Teestube. 

1936 kauft die Gemeinde für die Feuerwehr Gasmasken und 
Kommandoflaggen, der gute alte Brandmeister muß dem "Feuer­
wehrführer" weichen. 1936 ist es Christian Eucker. 

Adolf Appel kauft in diesem Jahr sein erstes Auto. Zwei Jahre 
später erst, 1938, kaufen Christian Eucker und Adam Sei bel eben­
falls ein Auto. 

Ober die Kriegsjahre von 1939-1945 gäbe es eine Menge zu 
berichten. Ich will mich jedoch, wie auch beim 1. Weltkrieg, hier 
auf das Wesentliche beschränken. 

Schon drei Jahre vor Kriegsbeginn war die allgemeine Wehr­
pflicht eingeführt worden, aber schon 1934 meldeten sich jun­
ge Männer aus Bürgeln freiwillig zur Reichswehr, zur Po·lizei und 
zur 5S. Die ersten waren Johannes Weber, Ko,nrad Metz, 
Konrad Wege und H. Schneider. Mit Kriegsbeginn 1939 
wurden auch die z. T. nur kurzfristig ausgebildeten Reservisten, 
wie auch einige Teilnehmer am 1. Weltkrieg (Christoph Preiß) 
eingezogen. 

Im Winter 1939/40 lag ein bayerisches Infanterieregiment in 
unserem Raum. Klaus Elsen gehörte ihm an. Einige junge Mäd­
chen aus Bürgeln haben Soldaten aus diesem Regiment geheiratet 
und sind nach Bayern gezogen (Block, Schneider, Losekamm). 

Mit Beginn des Krieges wurden auch wieder die Lebensmittel 
knapp. Es gab, wie bereits im 1. Weltkrieg, Karten für lebens- und 
Genußmittel. Altmaterial - Papier, Rasierklingen u.s.w. - wurden 
zur Verbesserung der RohstoHlafle gesammelt, Energie mußte ge­
spa.r:t werr:Jen, .es wurden staatlIch verordnete Stromsperren ein­
gefuhrt. D,e Wlnter-. und Sommerzeit, die heute wieder aktuell ist, 
wur~(e aus r:Jem gleIchen <;7rund angeordnet, und der "Kohlen­
~I~u war eine bekannte Figur, die ebenfalls zur Energiesparung 

el,tragen .. sollte. Das ~eisen w~rd(~ eingeschränkt, der Spruch 
"Rader, mussen rollen fur den Sieg stand an jeder Lokomotive 
der Reichsbahn. 

Ab 19~~ kamen die e!"s!en Evakuierten in unser Dorf. Sie kamen 
aus Stadten .des Rhelnlsch,e.n Industriegebietes, die schon unter 
der Bombardlerung der britischen und amerikanischen Luftwaffe 
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gelitten hatten. Dieser ständig wachsende Strom der Evakuierten 
erreichte seinen vorläufigen Höhepunkt nach der fast totalen Zer­
störung der Stadt Kassel durch Bomber der amerikanischen Luft­
waffe im Herbst 1943. 

Hatte unser Dorf bisher durch Kriegseinwirkung keinen Schaden 
erlitten, so sollte dies in den letzten Kriegstagen nachgeholt 
werden. 

Am 29. März 1945 näherten sich amerikanische Truppen von 
Bauerbach kommend über Ginseldorf unserem Dorfe, in das am 
Abend vorher, am 28.3., Teile eines SS-Truppenteils eingezogen 
waren, die sich zur Verteidigung am rechten Ohmufer (man wird 
an den Dreißigjährigen und Siebenjährigen Krieg erinnert) und 
am Bahndamm eingerichtet hatten. Ein Vortrupp der Amerikaner, 
bei denen sich der Bürgermeister aus Ginseldorf befand, forder­
te Bürgeln zur Obergabe auf, die Bürger wollten dieses auch, der 
befehlsführende Offizier der SS jedoch lehnte die Obergabe ab 
und eröffnete das Feuer auf die Amerikaner. Nachdem sich der 
Vortrupp der Amerikaner zurückgezogen hatte, erwiderten diese 
nun mit Artillerie das Feuer und drangen mit Panzerkräften ge­
gen Bürgeln vor. In der "Gasse" entwickelte sich ein regelrechter 
Straßenkampf, dabei wurde ein amerikanischer Panzer abge­
schossen. Schließlich ergaben sich die deutschen Truppen doch der 
Obermacht der Amerikaner. Wie ein Wunder wurde bei diesem 
Gefecht kein Bürgelner Bürger verletzt oder gar getötet. Dafür 
wurden aber vier Wohnhäuser und elf Scheunen, alle am Süd­
westrand des Dorfes gelegen, durch Beschuß und Feuer zerstört. 

Hatte unser Dorf im l. Weltkrieg 23 Tote und Vermißte zu be­
klagen, so waren es im 2. Weltkrieg mehr als doppelt so viele. 

Bereits 1939 starb der Soldat Konrad Jäger. 1940, im Frankreich­
feldzug, gab es in unserem Dorf keine Verluste. Erst mit dem 
Rußlandfeldzug, der 1941 begann, fielen die ersten Bürger un-
seres Dorfes. . 

1941 waren es: Konrad Naumann, Seibert Frös, Johannes We­
ber und Paul Sohn. 

1942 fielen: Heinrich Dickhaut, Ludwig Schmidt und Johannes 
Trier. 

1943 war die Verlustliste in unserer Gemeinde schon wesentlich 
größer. Es fielen: Konrad Feußner, Johannes Frös, Martin Wenz, 
Heinrich Jäger, Jakob Metz, Konrad Jäger, Heinrich Lange, Jo­
hannes Sohn, Andreas Wink, Heinrich Wenz, Johannes Korne-

. mann und Ludwig Hahn. 
Als vermißt gilt seit diesem Jahr Heinrich Sohn. 
Die Schlacht um Stalingrad und der Rückzug in Rußland waren 

wohl die Hauptursachen für die hohen Verluste. 
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In 1944 fielen: August Theis, Heinrich Kornemann und Johannes 
Born. Im lazarett starb Heinrich Theis. 

Waren die Verluste 1944 noch einmal relativ gering, so soll­
ten sie 1945 nochmals einen traurigen Re~6rd ~rreichen. Es 
fielen auf den Schlachtfeldern innerhalb und außerhalb Deutsch­
lands: Johannes Feußner, Jakob Rodenhausen, Konrad Frös, Wil­
helm Staufenberg, Johannes Merlau, Heinrich Theis, Johannes 
Sohn, Johannes Rodenhausen, Wilhelm Trier, Konrad Eigenbrod, 
Heinrich Feußner, Johannes Rodenhausen, Johannes Vollmerhau­
sen, Klaus Kohl, ludwig Staufenberg, Stephan Frös, Werner Grein, 
Heinrich Veit und Johannes Stauzebach. 

Als vermißt gelten Heinrich Klee und Konrad Metz. Letzterer 
ist in Rumänien in Gefangenschaft gestorben. An den Folgen von 
Kriegsverletzungen starben noch 1946 Jost Fischer und Johannes 
Kuhn. . 

Mit dem Ende des Krieges war aber die Not für unsere Bürger 
längst noch nicht vorbei. lebensmittel und alle Gebrauchsgüter 
waren noch immer knapp. Der Schwarzhandel blühte, die stabilste 
Währung war die amerikanische Zigarette. Die Wohnungsnot war 
groß. Neben den Evakuierten aus den zerbombten Städten, waren 
auch noch Heimatvertriebene aus den ehemaligen deutschen Ost­
gebieten in unser Dorf gekommen. Diese und die Bürger, deren 
Häuser beim Einmarsch der Amerikaner abgebrannt waren, muß­
ten untergebracht werden. Jeder Quadratmeter Wohnraum wurde 
erfaßt und belegt. 

Die in unser Dorf gekommenen Heimatvertriebenen gliederten 
sich im wesentlichen in 2 Gruppen. Ein Teil kam aus Ungarn und 
zwar aus dem Kreis Odenburg. Die andere Gruppe kam aus dem 
Sudetenland und zwar aus dem Raum Falkenau und besonders 
aus den Orten lanz und Zwodau. Ober die Heimatvertriebenen, 
ihre Heimat und ihren Weg nach Bürgeln wird noch an anderer 
Stelle berichtet. 

Viele ehemalige Soldaten unseres Dorfes waren auch 1945 noch 
in Kriegsgefangenschaft und kehrten erst nach und nach zurück. 
Die letzten 1951 aus russischer Gefangenschaft. 

Erst mit der Währungsreform im Juni 1948, mit der eine Reichs­
mark auf 0,05 Deutsche Mark (DM) abgewertet wurde, begann es 
wieder aufwärts zu gehen. Die Lebensmittel- und Konsumgüter­
bewirtschaftung hörte auf. Das Wirtschaftswunder begann sich an­
zubahnen. Es fing an mit der 11 Textilwelle", der Nachholbedarf 
an Bekleidung war wohl am größten. Um 1955 begann die "Freß­
welle". Hatte man sich seit 1948 schon wieder satt essen können, 
so wurde nun besonders üppig gelebt. Neben dem Bauboom setz­
te um 1960 auch die "Möbelwelle" ein. Um 1965 entwickelte sich 
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dann die "Autowelle". Die letzte Steigerung des Wohlstandes 
war - oder, richtiger gesagt, ist - die "UrlaubsweIle" . 

Im Jahre 1956 wird in Bürgeln die Wasserleitung gebaut. Schon 
1919 hatte die Gemeindevertretung den Beschluß gefaßt, eine 
Wasserleitung zu bauen. In Betziesdorf wurde eine Quelle ge­
kauft und ein Ingenieur mit der Planung des Baues beauftragt. 
Die ·Inflation hatte offenbar dieses Projekt zerschlagen. 1930 wur­
de mit. der Gemeinde Ginseldorf ein Vorvertrag über den Bau ei­
ner gemeinsamen Wasserleitung geschlossen. Aber auch dieses 
Vorhaben scheiterte, weil man befürchtete, daß die Kapazität der 
Ginseldorfer Wasserquelle nicht für beide Dörfer ausreichte. 
Durch den Bau der Fernwasserleitung, die die Mittelhessischen· 
Wasserwerke von Stadtallendorf nach Marburg und weiter nach 
Süd hessen verlegten und die entlang der B 62 am Ortsrand von 
Bürgeln vorbeiführte, ergab sich eine erneute Chance für den Bau 
einer Ortswasserleitung, die von der Gemeinde genutzt wurde. 
So erhielt als eines der letzten im Kreis unser Dorf 1956 seine 
Wasserleitung. . 

Im selben Jahr wurde auch mit der Regulierung der Ohm be­
gonnen. Die ehemals so verschlungenen Wege des Ohmbettes 
wurden durch eine, wie auf dem Reißbrett gezogene Linienfüh­
rung, ersetzt. Zwar bescherte uns die alte Ohm jedes Jahr Hoch­
wasser, doch so schön wie damals ist der heutige Ohmverlauf mit 
seinen nackten· Ufern nicht mehr. 

Im Zuge der Ohmregulierung wurde auch eine neue Ohmbrücke 
gebaut, aus Stahlbeton versteht sich. Die alte Sandsteinbrücke 
muß zwar auf Anordnung des Landeskonservators stehen bleiben, 
aber kein Mensch kümmert sich um sie, weder die Bürgelner Bür­
ger noch die Gemeinde. Daher ist sie vom Unkraut so überwu­
chert, daß sie kaum noch zu sehen ist und eher ein Schandfleck 
als ein Denkmal darstellt! 

1964 sind Kommunalwahlen im Dorf. Der langiährige Bürger­
meister (von 1948-1964) Christian Eucker, tritt ab. Lehrer Seip 
nimmt dieses Ereignis zum Anlaß, in der Schulchronik über diesen 
Zeitraum Fazit zu ziehen. Was er darüber berichtet ist so 
zutreffend, daß ich mir erlaube, dieses hier im Wortlaut wieder­
zugeben: 

)n diesen 16 Jahren hat sich nicht nur in der Welt sondern auch 
in unserer Gemeinde viel geändert. Nach dem so schrecklich ver­
lorenen 2. Weltkrieg herrschte überall Hunger und Wohnraum­
not, Zerstörung und Armut. Die Wirtschaft lag völlig darnieder, 
und es gab nichts zu kaufen. Inzwischen hat sich das Bild völlig 
geändert. Zu essen gibt es genug, Wohnungen, Schulen und 
Straßen wurden gebaut, überall ist Vollbeschäftigung, die Schau­
fenster sind vollgepfropft mit Waren und in den Ferien wird ge-
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reist wie nie zuvor. In Bürgeln wurden sämtliche Dorfstraßen mit 
einer Teerdecke versehen, mehr als 50 Häuser neu gebaut, eine 
Wasserleitung gelegt und alle Schulräume mit neuen Möbeln aus­
gestattet. Die Wirtschaft blüht, der Wohlstand nimmt zu. In jedem 
zweiten Haus befindet sich ein Fernsehgerät und jede dritte Fa­
milie besitzt ein Auto. Der Nachdenkliche aber erkennt, daß da 
wo viel Licht auch viel Schatten ist. Der Herz- und Verkehrstod 
hat stark zugenommen. Nicht nur Armut sondern auch die Fülle 
des Reichtums ist ein Feind der Gesundheit und kann das Leben 
ernstlich bedrohen 1" 

1969 wurde mit der Ortskanalisation begonnen, ein Klärwerk 
gemeinsam mit der Gemeinde Befziesdorf am "Roten Wasser" 
nahe der Bahnstrecke errichtet. Nach der Kanalisation, die im 
alten Ortskern 1971 abgeschlossen war, wurden die Marburger­
und Ohmtaistraße ausgebaut und mit Bürgersteigen versehen. 

Im Zuge der Elektrifizierung der Bundesbahnstrecke wurde der 
Oberweg über die Bahn an der Haltestelle geschlossen und nörd­
lich davon eine neue Brücke über die Bahn gebaut. 

Im Jahre 1972 wurde mit dem Bau des Kindergartens und des 
Feuerwehrgerätehauses auf dem alten Friedhof begonnen. 

Neues Baugelände auf der Heide wurde ausgewiesen, erstmals 
durch ein "Umlegungsverfahren", und es wurde gebaut, gebaut 
und gebaut. Bürgelns Einwohnerzahl wuchs von 983 im Jahre 
1964 auf fast 1400 im Jahre 1974. 

Die Jahreszahl 1974 beschließt die Geschichte - die Chronik 
der Gemeinde Bürgeln. Im Zuge der Gebietsreform in Hessen 
wird dieser über 700 Jahre alten Gemeinde ihre Selbständigkeit 
genommen. Sie wird Kraft eines Gesetzes des Hessischen Landta­
ges mit Wirkung vom 1.7.1974 in die Großgemeinde Cölbe ein­
gegliedert. 

18. Die Volkssch,ule in Bürgeln 

Die erste Urkunde über einen Lehrer in Bürgeln ist die über 
die Bestallung des Johann Wilhelm zum "Schulmeister". Diese 
Akte ist von der Regierung in Marburg ausgestellt und stammt 
aus dem Jahre 1615 (Staatsarchiv Marburg). Herr Wilhelm war 
zunächst nur Hauslehrer bei denen von Fleckenbühl in Bürgeln. 
Er wurde später Lehrer für den ganzen Ort Bürgeln und danach 
Pfarrer in Betziesdorf. Sein Nachfolger kann Johann Stauzebach 
gewesen sein. Er ist jedenfalls der erste Lehrer, der in der Schul­
chronik erwähnt ist. Diese Schulchronik hat Lehrer Konrad Stau­
fenberg in der Mitte des 19. Jh. begonnen zu schreiben. Stau­
fenberg stützt sich bei seinen Aussagen über die Lehrer in der 2. 
Hälfte des 17. Jh. und im 18. Jh. auf Eintragungen in den Tauf-, 
Heirats- und Sterberegistern. 
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Am 4. November 1688 ist im Taufregister vermerkt, daß dem 
Lehrer Stauzebach ein Töchterchen geboren wurde. Stauzebach 
ist am 12. Februar 1731 im Alter von 76 Jahren gestorben. Schon 
zu seinen Lebzeiten war sein Schwiegersohn, Johann Heinrich 
Keßler, Sohn des Pfarrers Emanuel Keßler aus Fronhausen, Lehrer 
in unserem Dorf. Am 27. April 1754 stirbt er im Alter von 60 Jah­
ren. Sein Sohn, Slephan Keßler, wird am 13. Februar 1752 
als Schuladjunkt vom Pfarrer Trusheim aus Schönstadt vor­
gestellt. Stephan Keßler stirbt 28jährig am 28. Februar 1760. Sein 
Nachfolger wird Jost Keßler. Ihm wird laut Taufregister am 28. 
August 1763 ein Sohn geboren. Der Großvater dieses Kindes war 
der Schulmeister Johann Christoph Keßler aus GrÜsen. Aus die­
ser Eintragung läßt sich folgern, daß Jost Keßler kein Bruder des 
verstorbenen Stephan Keßler war. Da Jost Keßler nicht im Ster­
beregister zu finden ist, läßt sich weiter folgern, daß er auf eine 
andere LehrersteIle versetzt wurde. Sein Nachtolger ist Johann 
Martin Dallwig von Marburg. Er wurde am 16. Februar 1776 in 
Bürgeln mit Anna Zucker aus Hermershausen getraut (erste Ein­
tragung über ihn). Dallwig starb am 18. Jdnuar 1815 im Alter 
von 63 Jahren. Sein Gehilfe ist für einige Zeit sein Sohn Johann 
Dallwig gewesen. Er wurde 1812 mit Anna Gertrude Boßhammer 
aus Sarnbu "kopuliert" (verheiratet). Johann Dallwig muß aber 
Bürgeln schon vor dem Tode seines Vaters verlassen haben, denn 
1814 ist im Taufbuch eine Eintragung über den gewesenen Schul­
adjunkten Johann Dallwig zu finden. Nachfolger von Martin Dall­
wig wird 1815 Peter Ruckert, er stammt aus Rosenthai, seine Frau 
ist eine geb. Schleiter, ebenfalls aus RosenthaI. Ruckert stirbt am 
16. Juni 1828. Ihm folgt Johann Flor. Er ist in Niederwald gebo­
ren und hatte seine erste Schulstelle in EInhausen. In Bürgeln hei­
ratet er eine geb. Schneider. Seine Kinder, zwei Söhne und eine 
Tochter, wandern nach Amerika aus. Am 16. November 1869 wird 
zu seinem Gehilfen der Lehrer Konrad Staufenberg bestellt, der 
erste Schreiber der Schulchronik. Staufenberg wird nach Beste­
hen seiner zweiten Lehrerprüfung zunächst nach Zersen im Land­
kreis Rinteln versetzt. Nach der Pensionierung von Flor, am 16. 
Februar 1873, kommt er wieder zurück nach Bürgeln. Staufenberg 
stammt aus Wasenberg. Er heiratet in Bürgeln eine geb. Riehl. 
Im Winter 1888-89 erkrankt er an "Bluthusten" (Tuberkulose). 
Aufgrund seiner Krankheit und seiner stets wachsenden Schüler­
zahl - 1888 waren es 130 - wird ihm am 1. Februar 1889 ein Ge­
hilfe, Karl Mittler, zugeteilt. Am 29. März 1889 wird die bisherige 
einklassige Halbtagsschule in eine dreiklassige Schule mit nunmehr 
2 Lehrkräften umgewandelt. Der Nachfolger von Mittler ist Au­
gust Koch, Sohn des Lehrers Koch aus Schönstadt. Er wird am 16. 
April 1893 auf die zweite LehrersteIle in Bürgeln versetzt. Auf 
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der zweiten LehrersteIle saß nach Koch, der nach Nordeck ging, 
Lautenschläger und Döring. Döring wird am 1.4.1902 nach Rohr­
kasten im Kreis Rinteln versetzt. Aufgrund einer Verfügung der 
Regierung in Kassel wird wegen Lehrermangel und rückläufiger 
Schülerzahl - es sind 1902 nur noch 85 Schüler - die dreiklassige 
Volksschule in Bürgeln wiederzureinklassigen Schule herabgestuft. 
Alleiniger Lehrer bleibt Konrad Staufen berg. Dieser wird am 31.3. 
1913 pensioniert. Sein· Nachfolger wird sein ältester Sohn Jakob 
Staufen berg, der vorher Lehrer in Haubern und Schreufa gewe­
sen ist. Konrad Staufen berg zieht nach seiner Pensionierung nach 
Marburg. Er stirbt am 7. November 1913 und wird unter großer 
Anteilnahme der Bevölkerung auf dem alten Friedhof in Bürgeln 
begraben. 

Während der Staufenbergschen Zeit von 1869-1913 änderte sich 
im schulischen Bereich einiges. Der Unterricht wurde erweitert, 
die Kinder erhielten mehr Unterrichtsstunden, Unterrichtsmaterial 
(Landkarten u. ä.) wurde im verstärkten Maße angeschafft. Seit 
1872 gab Staufenberg auch Turnunterricht, seine Frau unterrich-
tete die Mädchen in HQfldarbeit... . 

Die zweite LehrersteIle muß aber riach der Rückstufungwie­
der besetzt worden sein. Bis 1914 hat sie Lehrer Buchholz inne. 
Er wird am 1.4.1914 Soldat beim Infanterieregiment 9 in Würz­
burg. Sein Nachfolger wird 1914 Anton Simon, er kommt aus 
Oberorke, seine Frau ist eine Schwester von der Frau des Lehrers 
Jakob Staufenberg. Simon gilt nach der Schlacht bei Langemark 
als vermißt, er wird später für tot erklärt. 

Während des 1. Weltkrieges wird die Lehrertätigkeit auf der 
zweiten LehrersteIle provisorisch von Fräulein Schneider aus Mar­
burg wahrgenommen. Nach Kriegsende 1918 bewirbt sich wieder 
Lehrer Buchholz um diese S.telle. Er erhält sie auch bedingt,geht 
aber auf seinen Wunsch nach Hessisch Lichtenau, weil ihm die zweite 
Stelle nicht endgültig übertragen werden kann, da sie der vermiß­
te Lehrer Simon noch immer inne hat. Der Nachfolger von Buch­
holz ist Weibezahn. Nachdem Simon am 1.7.1920 für tot erklärt 
worden ist, erhält die zweite LehrersteIle nun endgültig Wilhelm 
Hesse, der aus Langenstein kommt. . 

Jakob Staufenberg und Wilhelm Hesse haben bis 1936 die 
Kinder in Bürgeln unterrichtet. Staufenberg wird 1936 pensioniert, 
Hesse erhält die erste LehrersteIle. Auf die zweite Stelle wird 
Lehrer Bachmann versetzt. Nach dem Tode Hesses rückt Bachmann 
auf die erste LehrersteIle auf, der zuversetzte Kohl erhält die zwei­
te LehrersteIle. Auch er rückt nach dem Tode von Bachmann (16. 
4.41) auf die erste LehrersteIle auf. Als Laienlehrkräfte wurden 
während des 2. Weltkrieges Frau Seibel aus Wehrda und Fräu­
lein Schall aus Marburg beschäftigt. Während des Krieges hat 
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aber auch der bereits pensionierte Lehrer Staufen berg in Bürgeln 
noch einmal Schuldienst versehen. 

Nach dem Ende des 2. Weltkrieges wurde in Bürgeln am 1.10. 
1945 wieder mit dem Unterricht begonnen. Einzige Lehrerin ist 
Marianne Küch, da Lehrer Kohl von der amerikanischen Militär­
regierung noch nicht wieder als Lehrer bestätigt worden ist. Frau 
Küch kommt aus Kassel. Ihr Mann, der im Krieg gefallen ist, war 
der Sohn des bekannten Marburger Historikers Friedrich Küch. 
Ab l.1.46 wird Lehrer Kohl wieder als Schulleiter eingesetzt. Am 
7.4.1948 kommt Fräulein Kraus als Handarbeitslehrerin dazu und 
am 17.8.1948 erhält Lehrer Seip eine LehrersteIle in Bürgeln. 
Diese zunächst nur provisorisch eingerichtete dritte LehrersteIle 
wird ab 1952 etatmäßig. Nach dem Weggang von Frau Küch am 
6.6.1952 nach Darmstadt wird diese dritte LehrersteIle meist nur 
kurzfristig besetzt. So unterrichtet als dritte Lehrkraft Frau Gö­
bel, Frau Gehricke und Frau Kruse. Als technische Lehrerin fun~ 
giert Fräulein Neu. 

Nach der Pensionierung von Lehrer Kohl 1958 erhält Seip die 
erste LehrersteIle, die mit der Einführung der dritten LehrersteIle 
zur Hauptlehrersteile höhergestuft worden war. Ab 1958 übernimmt 
Frau Giese die zweite LehrersteIle und ab 1. 8. 1960 ihr Mann 
die dritte Stelle. Diese drei Lehrkräfte unterrichten bis zur Gegen­
wart die Kinder unseres Dorfes. Daneben wurden aber beson­
ders nach 1960 noch einige Aushilfskräfte und Lehramtsanwärter 
zur Unterrichtung unserer Kinder eingesetzt. 

Die Besoldung der Lehrer - auch in unserem Dorf - ist bis in 
das zweite Drittel des 19. Jh. ausgesprochen schlecht, so daß das 
Gedicht vom "armen Dorfschulmeisterlein" durchaus die Situation 
der Dorflehrer charakterisiert. Schon im Vorbericht zum Lager-, 
Stück- und Steuerbuch von 1747 ist über die Lehrerbesoldung in 
unserem Dorf berichtet. Danach erhält der Lehrer im' wesentli­
chen Schulgeld von den zu unterrichtenden Kindern sowie Natu­
ralabgaben (Brot, Getreide). Außerdem ist der Schullehrer auch 
Bauer. Er bewirts·chaftet die Schuläcker. So ist es nicht verwun­
derlich, daß beim Bau einer Schule grundsatzlieh auch eine Scheu­
ne und ein Stall mitgebaut werden. Als Kirchendiener - dieses 
Amt verwaltet der Schullehrer außerdem - verdient er noch ein 
paar Groschen dazu. So erhält er aus diesem Amt Geld für das 
Zeitläuten (morgens, mittags und abends), für das Stellen und Auf­
ziehen der Kirchenuhr sowie für die Mithilfe bei Kindtaufe, 
Hochzeit und Begräbnis. 

Erst um 1875 herum beginnt sich die Besoldung des Lehrers zu 
ändern. Er erhält von der Gemeinde ein festes Gehalt, 1873 
sind es für Staufenberg 630,~ Mark jährlich, davon muß er noch 
30,- Mark für die Pension seines Vorgängers bezahlen. Neben 
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diesem festen Gehalt erhält er noch das sogenannte Besoldungs­
korn, also, Naturalien. Am 14. Januar 1888 erläßt der Staat ein 
neues Lehrerbesoldungsgesetz:. Danach erhält der Lehrer ab 1890 
seine Bezüge nur noch in Geld, die Naturalien fallen weg. Ab 
diesem Zeitpunkt fällt auch die Besoldung des lehrers durch das 
Schulgeld der Kinder weg. 

1889 mußten die Eltern pro schulpflichtigem Kind noch jährlich 
zwei Mark und 70 Pfennig Holzgeld an den Lehrer zahlen. 
Bei den damals sehr kinderreichen Familien ist es unseren Vorfah­
ren sicher nicht leicht gefallen, dieses Geld aufzubringen. Eine 
Folge davon war, daß die Kinde'r ärmerer Leute von dem Lehrer, 
der von diesen nicht pünktlich sein Geld erhielt, benachteiligt 
wurden. 

Das Amt des Küsters (Oppermann) hat Konrad Staufenberg 
weitgehend abgegeben. So hat er die Gemeinde veranlaßt, das 
Zeitläuten und Uhrstellen durch den Ortsdiener besorgen zu las­
sen. Auch das Herumgehen mit dem Klingelbeutel nach dem 
sonntäglichen Gottesdienst hat Staufenberg abgeschafft. Er hat 
dafür an den beiden Kirchenausgängen zum Schluß des Gottes­
dienstes die klassenbesten Schüler mit dem Opferteller aufgestellt. 
Diese Sitte hat sich im Prinzip in unserem Dorf bis in die Mitte 
unseres Jahrhunderts erhalten. 

Wenn die Nebenverdienste für Arbeiten im Bereich der Kirche 
auch dadurch wegfielen, so kamen um 1880 doch neue dazu. Um 
diese Zeit taucht erstmals der Begriff der Fortbildungsschule auf, 
dieser Schulzweig ist der Vorläufer der heutigen Berufsschule. 
Erst 1924 beschließt die Gemeindevertretung, die gewerbliche 
Berufsschule in Marburg als Pflichtschule einzuführen. Staufen­
berg leitet die Fo,rtbildungsschule und wird dafür besonders be­
zahlt, ebenso erhält er besondere Vergütung für die Durchfüh­
rung der Turnstunden. Auch für die Aufsicht bei den jährlichen 
Impfungen erhält er Vergütung. Frau Staufenberg wird für die 
Unterrichtung der Mädchen in Handarbeit bezahlt. 

1916 wird eine· Kinderschule, der Vorläufer des heutigen Kin­
dergartens, eingerichtet. Die Aufsi,cht über diesen Schulzweig 
übernimmt nun schon Jakob Staufenherg und wird dafür bezahlt. 

Nachdem neuen Besoldungsgesetz, das 1890 in Kraft tritt, 
erhält Lehrer Staufenberg folgendes Gehalt: 

Grundvermögen (Schuläcker und Haus) 242,- Mark (wirdange­
rechnet). Staatsbeihilfe 520,- Mark, Beitrag der Gemeinde 497,­
Mark. Das ergibt einen Gesamtjahreslohn von 1259,- Mark. Nach 
einem Gesetz vom 23. Juli 1893 haben nun auch die Gemeinden 
Beiträge zu den Ruhegehaltskosten der Lehrer zu zahlen. Nach 
einem Schreiben des damaligen Landrates des Kreises Marburg, 
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Herrn Nägelein, vom 3. Juli 1894 hat Bürgeln jährlich 42,- Mark 
Ruhegehaltskosten zu zahlen. 

Die Kirche hat noch bis zum Ende des 1. Weltkrieges die Auf­
s,icht übel' die Dorfschule. Der jeweilige Pfarrer ist der Lokal­
schulinspektor. Die Schul- und Kirchehgüter für die Lehrer- und 
KüstersteIle werden erst in einem Ablösevertrag von 1924 ge­
trennt. Dieser Vertmg, der offenbar . sehr umstritten war, tritt 
sogar erst 1934 in Kraft. Nach diesem Vertrag erhält die Gemein­
de, die nun der alleinige Schulträger ist, das Schulhaus mit den 
dazugehörigen Wirtschaftsgebäuden. Die Äcker und Wiesen wer­
den anteilmäßig aufgeteHt. Für die völlige Obereignung des 
Schulgebäudes an die Gemeinde muß diese der Kirche 3000,­
RM za.hlen. 

Das erste Schulgebäude ist das damalige Ha'us Nr. 31),32, 
das H. Hirth um 1974 abgerissen und an dessen Stelle ein 
neues Haus errichtet hat. Dieses erste Schulha'us muß zwi­
schen 1718 und 1747 gebaut worden sein, denn in der Karte von 
1718 ist es noch nicht eingezeichnet, im VorbE;!richt zum Lager-, 
Stück- und Steuerbuch von 1747 ist es aber bereits erwähnt. Der 
Eingang zu diesem Schulhaus - so berichtet K. Staufenberg - war 
dort, wo sich der Eingang zur Trier'schen Wohnung befand (Süd­
seite), darüber lag der Schulsaal. Der Lehrer wohnte im östlichen 
Teil des Doppelhauses im 1. Stack (ehemalige Feußner'scheWoh­
nung). Der untere Teil diente als Stall und Scheuer. Dieses "Schul­
und Oppermannshaus" (Oppermann - Kirchendiener) wurde 1826 
für 316 _Gulden an Christian Schneller verkauft. Er unterhielt darin 
später noch eine Krankenstube, wofür die Gemeinde jährlich eine 
Miete zahlte. Die weitere Besitzfolge für dieses Schulhaus und 
sein Ende ist aus der Besitzbeschreibung Haus Nr. 31 und 32 zu 
ersehen. 

Das zweite Schulhaus baute die Gemeinde 1825/26. Im Lager-, 
Stück- und Steuerbuch von 1747 ist unter der Jahreszahl 1825 der 
Kauf der Scheuer und der Hofreite des Anwesens von Johann 
Kasper Schmidt durch die Gemeinde eingetragen. Die Scheuer 
wird abgerissen und an dieser Stelle ein zweigeschossiges Schul­
haus aufgebaut. Es erhält die Nr. 14. Dieses Schulhaus ha~ ei~en 
Schulsaal und eine Lehrerwohnung, außerdem werden SCheuer 
und Stall dazugebaut. Das Haus dient der Gemeinde bis 1969 als 
Schule. Dann wird es abgerissen. 

Das nächste Schulhaus wurde im Jahre 1898/99 von der Ge­
meinde gebaut. Am 1. 10. 1899 zog Konrad Staufenberg in diese 
neue Schule ein. Die Gemeinde hatte 1891 vom Landgrafen einen 
Teil des Baumgartens erworben. In einem Schreiben des landgräf­
lichen Inspektors Sfübing vom 12. 4. 1894 beschwert sich dieser 
darüber, daß die Gemeinde dieses Grundstück, das vom Lehrer 

130 



www.Buergeln.de

genutzt wird, noch nicht wie verabredet, eingezäunt hat. Außer­
dem fordert er die Gemeinde auf, den Betrag von 120,- Mark 
für die Obstbäume, die auf diesem Grundstück gestanden ha­
ben, zu zahlen. 

Gebaut wurde die Schule von der Firma Johannes Bieker in 
Cölbe. Die Gesamtbaukosten für das Schulhaus samt Nebenge­
bäuden betrugen 18.305,38 Mark, davon zahlte die Königliche 
Regierung 10.000,- Mark und der Kreis 2.000,- Mark. Die rest­
lichen Kosten von rund 6.000,- Mark trug die Gemeinde. 

1969/70 wird nach dem Abbruch des Schulhauses Nr. 14 ein 
neuer Schulpavillion gebaut. 

1889, nach der Errichtung derdreiklassigen Volksschule/ wurde 
der Theis'sche Saal von der Gemeinde für jährlich 120,- Mark 
als Schulsaal gemietet. 

Seit dem 1. 8. 1960 ist in dem ehemaligen HJ-Heim ein Schul­
saal für die Unterstufe eingerichtet. Er wird bis zum Bau des 
Schulpavillions genutzt. 

Aufschluß über die Entwicklung unseres Dorfes geben auch die 
Schülerzahlen, sie spiegeln aber auch gute und schlechte, beson­
ders Kriegszeiten wieder. Die erste Eintragung in der Schulchro­
nik über die Zahl der Schüler in unserem Dorf hat K. Staufenberg 
1873 gemacht. Danach hat die Volksschule 95 Schüler. Die 
Schülerzahl steigt bis 1888 auf 130. Ab dann wird sie rückläufig. 
1902 sind es nur noch 85 Schüler. Staufenberg begründet diese 
rückläufige Tendenz damit, daß viele Bürger nach Amerika aus­
wandern bzw. wegen Wohnungsmangel in unserem Dorf in an­
dere Orte abwandern. Nach dem Tiefstand von 1902 geht es wie­
der stetig aufwärts. 1906 sind es 107, 1909 sind es 114, 1912 sind 
es 120 und 1917 sogar 139 Schüler. Nun werden die Zahlen aber­
mals rückläufig. So sind es 1922 nur noch 115 Schüler, 1926 so­
gar nur noch 82. Danach geht es wieder aufwärts. 1931 hat unsere 
Schule 107 Schüler. Die nächste Eintragung in der Schulchronik 
über die Schülerzahl ist erst wieder für das Schuljahr 1941 gemacht. 
Danach hat unsere Schule 80 Schüler. 1944 sind es 98 einheimische 
Schüler und 13 evakuierte. Diese kommen aus Kassel (6), aus 
Frankfurt (2), aus Barmen, Essen, Erfurt und Wuppertal. 

Am 1.10.1945 beginnt die Schule mit 126 Schülern. Im Schuljahr 
46/47 sind es bereits 163. Das starke Anwachsen in diesem Schul­
jahr ist auf den Zuzug der Ostflüchtlinge in unser Dorf zurückzu­
führen. In den folgenden Jahren ist die Schülerzahl wieder rückläu­
fig. 1948 sind es 143 Schüler, 1952 sind es 11 und 1956 sogar nur 
noch 91. Ab 1960 geht es wieder aufwärts. In diesem Schuljahr sind 
es 104 Kinder, 1965 sind es 110, 1970 sind es 139 und 1971 sind 
es 147. 1972 hat unsere Schule 139 Schüler in 8 Klassen. Mit dem 
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Schuljahr 1972/73 wird die Oberstufe, 5.-8. Schuljahr in die Schu­
le in Schönstadt eingewiesen. 

In der Volksschule Bürgeln werden nun nur noch die Klassen 1-4 
unterrichtet. Ihr wird aber die Unterstufe der Nachbargemeinde 
Ginseldorf zugeteilt. 1973 beträgt die Schülerzahl der Klassen 1-4 
124 Schüler. 

Bereits 1963 gehen die ersten 3 Schüler aus Bürgeln zur Gesamt­
schule nach Kirchhain. 1964 sind es schon 13. Diese Zahl steigt 
stetig in den folgenden Jahren an. Heute sind es mehr als 50 
Kinder, die täglich mit dem Zug nach Kirchhain zur Schule fahren. 

Wie bereits erwähnt, lag die Schulaufsicht über viele Jahrhun­
derte in den Händen der Kirche. So wurde der Lehrer Keßler am 
13.2.1752 vom Pfarrer Trusheim aus Schönstadt in sein Amt ein­
geführt. 

Am 2. November 1899, bei der Einweihung des neuen Schulhau­
ses, waren der Ortsschulinspektor, der Pfarrer Dörr aus Betzies­
dorf und der Kreisschulinspektor, der Metrop'olitan Branntwein 
aus Goßfelden, zugegen. 

Spätestens seit 1873 hat aber auch der Preußische Staat ein 
entscheidendes Mitspracherecht bei der Anstellung und Verset­
zung von Lehrern. So wird der Lehrer K. Staufen berg aufgrund 
eines Beschlusses der Königlichen Regierung nach Bürgeln ver­
setzt. 1899 findet man erstmals den Begriff 'i,$chiJlvo,rstand" (Schul­
chronik). 1913 wählt der Schulvorstand J. Staufenberg einstimmig 
als Lehrer für die Volksschule in Bürgeln aus. 

Der Vertrag über die Teilung des ehemaligen gemeinsamen Ver­
mögens Schullehrer- und KüstersteIle von 1924 ist neben dem 
Kirchenvorstand und der Gemeindevertretung auch vom Schul­
vorstand unterschrieben. Der Schulvorstand existiert bis zum neuen 
Schulverwaltungsgesetz 1970, mit dem die Schulträgerschaft von 
der Gemeinde auf den Kreis übergeht. 

1948 findet man erstmals den Begriff "Elternbeirat". Diese In­
stitution hat immer mehr an Bedeutung gewonnen und ist in der 
Gegenwart ein entscheidender faktor, wenn es um Entscheidun­
gen in schulischen Angelegenheiten geht. 
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Dieses Bild zeigt die Schüler, die 1907 die Volksschule in Bürgeln besuchten. 
Ihr Lehrer ist Konrad Staufenberg. Sein Gehilfe Lehrer Bernd, der nur kurze 

Zeit in Bürgeln war. 
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19. Die Geschichte unserer Kirche und ihre Pfarrer 

In einem ummauerten Kirchhof steht eine Kirche, die in ihrem 
unteren Teil starke Steinmauern besitzt. Sie sind romanischen 
Baustils, und man kann deshalb davon ausgehen, daß dieser Teil 
unserer alten Kirche im 12. Jh. gebaut wurde, also in einer Zeit, 
öls die Vogtei Bürgeln noch zum Stift Wetzlar gehörte. Es ist mög­
lich, daß dieses Kirchlein zunächst nur eine Kapelle in einem um­
wehrten Herrenhof war. 

Erstmals urkundlich erwähnt wird unsere Kirche 1591. Landgraf 
Ludwig weist den Oberforstmeister von Baumbach an, der Ge­
meinde Bürgeln Steine und Holz zur Ausbesserung der Kirche 
kostenlos zu überlassen (Ortsrepositur Bürgeln 17 e Staatsarchiv 
Marburg). 

In der Kirchenchronik wird berichtet, daß unsere alte Kirche im 
Dreißigjährigen Krieg zum Teil zerstört wurde. In einer Urkunde 
von 1640 (Kriegsschadensliste - Staatsarchiv Darmstadt) wird die­
ses auch bestätigt. Allerdings haben die damals kaiserlichen Trup­
pen nur den Innenraum der Kirche z. T. zerstört. 

Einen neuen Aufbau erhielt unsere Kirche von 1685-1697. Pfar­
rer Preußen (auch gelegentlich Preuß geschrieben), der um diese 
Zeit Pfarrer in unserer Gemeinde war, schreibt im Kirchensalbuch 
von 1683 folgendes darüber: 

"Am 1. Mai 1685 hat der Superintendent Fenner einem Ausbau 
der Kirche zugestimmt. Die Kirche, die zu klein und zu dunkel ist 
und auch eine niedrige Bühne hat bei der das Holz auch schlecht 
ist, soll bis auf die Steine abgenommen werden und neu aufge­
baut werden." 

Der Zimmermeister Heinrich Müller von Rondehausen erhielt 
für diese Arbeiten den Auftrag. Sein Lohn dafür waren 15 Albus, 
von der Gemeinde erhielt er zusätzlich die Kost. 

"Der Steindecker (Dachdecker) war bedingt, das alte Dach ab­
zunehmen und neu einzudecken". Er erhielt dafür 10 Albus. 

1696 wurde vom Zimmermeister Lucas aus Cölbe das' "Manns­
gestühl" gemacht. Als Lohn erhielt er 13 Albus. 1697 wurden die 
"Weiberstühle" eingebaut. Die linke Seite bezahlte der Pfarrer 
von vorhandenem Geld. Die rechte Seite bezahlten die Leute 
selber. Von daher rührt auch noch die Sitte, daß alteingesessene 
Bürgelner im "Weibergestühl" Anspruch auf einen festen Platz er­
hoben. Erst mit dem Bau der neuen Kirche verschwand diese Sitte 
endgültig. Für die Kanzel und den Altar spendeten bei dem genann­
ten Umbau der Junker Philipp Otto von Fleckenbühl und ein Dr. 
Thesmag Geld. Der Junker stiftete außerdem fast das gesamte 
Holz für den Umbau. Auch das eindrucksvolle Kruzifix, das über 
dem Altar in der alten Kirche hing, ist ein Geschenk von Philipp 
Otto von Fleckenbühl (1694). 
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"Zur Bequemlichkeit der Herrschaft" erhielt diese ihren Sitz über 
dem Altar an der Tür. Auch dieser Platz am Osteingang der Kirche 
war noch bis zum Bau der neuen Kirche dem Hofgutbesitzer Appel 
vorbehalten. 

Als Maurermeister arbeitete "Frantz von Bauerbach" bei dem 
Umbau der Kirche mit. 

Die Glocken, die mit der Hand gezogen wurden, sind 1652 und 
1653 in Marburg gegossen. Die älteste trägt die Inschrift: "B. 
Schainbain zu Marburg goß mich 1652". 

Die Orgel stand zunächst an der Nordseite, dort wo später die 
Männer saßen. Sie wurde 1870 durch den Orgel bauer Dickel von 
T reisbach am jetzigen Standort aufgebaut. Am 12.2.1899 wurde 
eine neue Orgel eingeweiht. Orgelbauer war Lutz aus Seligen­
stadt. Das Gehäuse der alten Orgel wurde für die neue mitver-
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wendet. Die Gesamtkosten für die Orgel betrugen 1224,- Mark. 
Davon spendete der Landgraf 250,- Mark, Henry Rodenhausen, 
ein Bürgelner, der nach Amerika ausgewandert war, ebenfalls 
250,- Mark. 

Im 20. Jh. hat sich in unserer Kirche nichts Entscheidendes mehr 
geändert. Noch einmal, im April 1945, als die Amerikaner in Bür­
geln einmarschierten, suchten gefährdete Bürger unseres Dorfes 
hinter den Mauern des alten Kirchleins Schutz. 20 Jahre später 
war sie bereits zum überflüssigen Bauwerk erklärt. Die Männer 
des damaligen Kirchenvorstandes planten einen Kirchenneubau. 
Der Plan wurde verwirklichti die neue Kirche wurde im Oktober 
1971 eingeweiht. 

Das alte Kirchlein, das über 800 Jahre den Bürgern unseres Dor­
fes als Zuflucht, als Stätte des Trostes, der Freude und der Trauer 
gedient hatte, in dem Geschlechter getauft, getraut und in der 
Erde des nahen Kirchhofes begraben worden sind, hatte ausge­
dient. Der Kirchenvorstand gab das Gebäude, das viele Jahr­
hunderte Mittelpunkt der Gemeinde gewesen' war, zum Abriß frei. 
Diese Entscheidung wurde und wird beschämenderweise auch noch 
von den meisten Bürgern unseres Dorfes gebilligt. Im Zeitalter des 
Materialismus besteht offenbar kein Bedürfnis, das älteste Bau­
werk unseres Dorfes, das Denkmal, das heute noch sehr beredt 
Zeugnis ablegt von Bürgelner Ortsgeschichte, zu erhalten. 

In einer Zeit des Oberflussest wie wir sie im Augenblick erleben, 
und wie sie die Bürger unseres Dorfes noch nie in der Geschichte 
erlebt habent sind weder die Kirche, die politische Gemeinde no,c;h 
die Bürger der Gemeinde bereit, die relativ geringen Mittel, die 
zur Erhaltung und Unterhaltung dieses kleinen Dorfkirchleins not­
wendig wären, aufzubringen. Auch ein Beweis für den Zeitgeist. 

Unsere Pfarrer 

Nach einer Gerichtsurkunde (im Kirchenbuch von 1773-1830 
abgeschrieben) ist AJexandr Srifonio 1617 bei uns Pfarrer. Er ist 
der Erstgenannte. 1683 ist Michael Preußen (Preuß) Pfarrer in 
Bürgeln. Er hat das älteste vorhandene Kirchensalbuch/ das von 
1683/ begonnen. Nach seinen Aufzeichnungen ist von 1649-1683 
Ägidius Ruppersberg in Bürgeln als Pfarrer tätig gewesen. Von 
1683-1722 ist Michael Preuß, wie schon erwähnt, unser Pfarrer. 
1724 wird Johann Roidin Breusch (?) von Herzhausen vom Super­
intendenten Fenner als Pfarrer in Bürgeln eingeführt. 1744 wird 
Johann Justus. Thrusheim als Pastoradjunkt der Pfarrei Bürgeln 
zugewiesen. Als' 1746 sein Schwiegervater (vermutlich Breusch) 
stirbt, wird er 1747 vom Superintendenten Breitenbach als Pastor 
zu Bürgeln vorgestellt. 1763 stirbt Thrusheim, sein Nachfolger ist 
Carolus Justi. Er kommt von Rauschenberg und hat das Amt bis 
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1811 inne. Ab 1812 ist Karl Theeder Rütz pfarrer in unserem Dorf. 
Die Kirchenbücher sind ven Rütz bis 1828 geführt, danach ven 
Pfarrer Kech bis 1859. Der Nachfeiger ven Kech ist Melchier Op­
per (bis 1880). Ven 1883-1899 ist Pfarrer Tewang der Pfarrer un­
seres Derfes. Im Juli 1899 wird Dörr Pfarrer im Kirchspiel Betzies­
derf-Bürgeln. Pfarrer Stauzebach hat ven 1910 bis 1930 die Pfarr­
stelle in unserem Kirchspiel innei ihm folgt 1931 H. Eisenberg. 
Pfarrer Hermann übernimmt die Pfarrei am 1. November 1942 
und wird am 31.12.1964 in den wehlverdienten Ruhestand versetzt. 
Pfarrer Bett, der jetzt nech die Pfarrstelle im Kirchspiel Betzies­
derf-Bürgeln inne hat, ist sein Nachfeiger. 

Die Pfarrei in Bürgeln gehörte vermutlich in früheren Zeiten zur 
Martinskirche in Schön stadt. Ven 1613-1617 bildeten Bürgeln und 
Bracht gemeinsam eine Pfarrei. Nach Auflösung derselben kam 
Bürgeln zu Betziesderf. 1664 wechselte der Pfarrer dieser Pfarrei 
A. Ruppersberg, ven Betziesderf nach Schön stadt über und nahm 
Bürgeln mit in das Kirchspiel Schönstadt. Ven diesem Zeitpunkt 
ab bis 1860 gehörte Bürgeln zur Pfarrei Schön stadt. Am 1.8.1860, 
nach einem längeren Prezeß, wurde Bürgeln wieder dem Kirch­
spiel Betziesderf zugeerdnet, zu dem es heute nech gehört. 

Pfarrer Preuß schrieb im Kirchensalbuch von 1683, daß ein 
Pfarrer in Bürgeln eine "gantz arme Gerechtigkeit" (Lehn) hat. 
"Es ist kein Pfarrhaus dert". Geld erhält er "se etwas einkemmt, 
aus dem Kasten vem Kastenmeister". Ven den Hefleuten, die ein 
Teil des Pfarrlandes in Pacht haben, erhält er Kern und Hafer. 
Sie fahren ihm auch Mist, Heu und Krummet. Geld erhält der 
Pfarrer ven den Bürgern für Taufe, Hechzeit und Begräbnis, sewie 
das "Opfer", das auf den Altar und Taufstein gelegt wird. 

Friedhöfe 

Ursprünglich wurden die Teten unseres Derfes im Hefe neben 
der Kirche begraben. Von da her ist auch das heute nech ge­
brauchte Wert "Kirchhef" für Friedhef abgeleitet. Um 1840 kaufte 
die Gemeinde Gelände in den Flurstücken "Im Kalbergärten" und 
"In den verderen Biergärten". Dieses Gelände wurde für den 
neuen "Tetenhef" benötigt. Es handelt sich hier um das Areal 
auf dem heute der Kindergarten steht und das noch ver wenigen 
Jahren der alte Kirchhef war und auch se genannt wurde. Dert 
stand auch das Kriegerdenkmal. Auf dem jetzigen Friedhef wurde 
am 1. Nevember 1888 der erste Tete (Katharina Staub) beerdigt 

20. Die bauliche Entwicklung in UißSerem Dorf 

Die Karte ven 1718 zeigt ganz deutlich, daß sich unser Derf 
um den Mittelpunkt "Kirche/J entwickelt hat. 
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Peripherie des bebauten Ortsteils um 1718 bilden die jetzige 
Ohmtaistraße vom Hof Theis (Nr. 48) bis zur Einmündung Marbur­
ger Landstraße, die Marburger Landstraße bis zur Baumgarten­
straße und die Baumgartenstraße wieder bis zur Einmündung 
Ohmtaistraße am Theis'schen Hof. 

1718 sind es rund 40 Wohnhäuser, die in unserem Dorfe ste­
hen, an denen z. T. auch gleichzeitig Stall und Scheuer angebaut 
sind. Bis zum Jahre 1820 erweitert sich unser Dorf nur geringfügig. 
Erst ab diesem Zeitpunkt hebt eine lebhaftere Bautätigkeit an. 
Es entstehen neue Höfe (Nauehaus Nr. 2 und Riehl Nr. 37), aber 
auch Wohnhäuser werden gebaut. Es sind besonders die "Dienst­
knechte", diejenigen, die im "Hof" oder bei anderen großen Bau­
ern "dienen", und Handwerker, die sich ein Häuschen bauen 
(Kornemann, Born, Staub, Sauer, Weber). 

Nach der Karte von 1850 hat unser Dorf bereits 70 Wohnhäuser 
(mit Chausseehaus). Um diese Zeit hat sich das Dorf schon in Rich­
tung Friedhof weiter ausgedehnt. Die nächste größere Bauwelle 
beginnt am Ende des 19. Jh., diesmal in einem völlig neuen Bau­
gebiet, "Auf der Heide". Hier entsteht bis zum 1. Weltkrieg eine 
reine Wohnsiedlung von etwa 15 Häusern. Die HausbesitzE;lr sind 
Eisenbahner und Handwerker. 1914 hat Bürgeln schon über 100 
Häuser; . 

Als 1925 vom "Hof" der Baurngarten, die Krautgärten und der 
Schafacker verkauft werden, wird in diesem Bereich begonnen 
zu bauen. Aber auch auf der Heide wird weiter gebaut. Dieser 
Ortsteil wächst stetig. 

Auch in den dreißiger Jahren wird auf der Heide gebaut, aber 
auch am jetzigen Hainweg und Berliner Weg. 

Die stürmischste bauliche Entwicklung erlebt unser Dorf jedoch 
nach dem 2. Weltkrieg. Mit dem Beginn des "Wirtschaftswunders" 
um 1955 bis 1973 entstehen mehr als 100 Häuser. Nordöstlich vom 
Friedhof wächst das alte Dorf mit der Wohnsiedlung "Auf der 
Heide" zusammen. Diese Siedlung dehnt sich aus bis an den Loh­
berg. Aber auch an anderer Stelle wird gebaut, so am Rennweg 
und am Bahnhof. Dort entsteht eine Reihenhaus-Siedlung, die 
jetzt überwiegend von Studenten bewohnt wird. 

In dieser Zeit nach dem 2. Weltkrieg bis zur Gegenwart sind 
auch viele ältere Häuser abgerissen und neue, moderne dafür 
an gleicher Stelle aufgebaut worden. Viele alte Bausubstanz, 
Fachwerkhäuser aus \ dem 17. und 18. J h., ist dabei der Spitz­
hacke zum Opfer gefallen. Nur noch wenige haben diesen Trend 
überlebt. 

Die ältesten Häuser in unserem Dorf sind das ehemalige Ro­
denhaus'sche Haus Nr. 23 (jetzt Pfennig), das ehemalige Schmidt'­
sche Wohnhaus (Nr~ 26), das ehemalige Frös'sche Haus (Nr. 30, 
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jetzt Raiffeisenbonk), die Müller'sche Mühle (Nr. 69, jetzt Runkel) 
und das ehemalige Judenhaus, das jetzt Konrad Hame!. besitzt 
und vor dem das Bauernhaus des Clos Born war (Nr. 36). 

Das ehemalige Rodenhaus'sche Haus (jetzt Pfennig) ist nach 
G. Seib (Kunsthistoriker, Marburg) in, der 2. Hälfte des 17. J h. ge­
baut worden. Fachwerkkonstruktion und Verzierung weisen ein­
deutige Merkmale der Spätrenaissance auf. 

Der Baustil dieses Hauses paßt aber nicht in unser Dorf. Es steht 
daher zu vermuten, daß dieses Haus zunächst an einem anderen 
Platz gestanden hat und später, nach Abriß am ursprünglichen 
Standort, in Bürgeln wieder aufgebaut wurde. Es könnte sein, daß 
B. Staubitz, der 1718 Margarethe Opper geheiratet hat (s. Nr. 23) 
dieses Haus aus Mo.ischt mitgebracht hat. Stall und Scheune des 
ehemaligen Rodenhaus'schen Hofes sind aber später gebaut wor­
den. Ein Stein in der Mauer an der Ostseite des Grundstückes 
enthält die Jahreszahl 1741. Man darf also vermuten, daß Stall 
und Scheuer von dem aus Betziesdorf in den Hof einheiratenden 
Andreas Theis gebaut wurden. 

Das ehemalige Schmidt'sche Haus (Nr. 26) trägt über der Tür 
eine Inschrift, danach ist es 1683 gebaut worden. 

Das Frös'sche Haus und die Müller'sche Mühle sind auch mög­
licherweise am Ende des 17. Jh. oder Anfang des 18. Jh. ent­
standen. Dasselbe gilt für den ehemaligen Hof des Clos Born, 
das jetzige Hamel'sche Haus. 

Die übrigen noch vo,rhandenen Fachwerkhäuser in unserem Dorf 
stammen alle aus dem 19. bzw. 20. Jh. 
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Daß unsere alte Kirche etwa aus dem 12./13. Jh. stammt, wurde 
schon an anderer Stelle gesagt. Die Vermutung, daß sie ur­
sprünglich nur eine Kapelle in einem ummauerten Herrenhof 
war, wird durch eine Eintragung im Sterberegister von 1854 be­
stärkt. In dieser Eintragung wird das Becker'.sche Haus (Nr. 29), 
das 1766 abbrannte und ehemals dort gestanden hat, wo jetzt 
etwa die Scheune von Wilhelm Rodenhausen steht, "Der alte 
Hof" genannt. Mit "Der Hof" wurde noch bis in die Mitte des 20. 
Jh. der ehemalige Besitz der Fleckenbühler bzw. des Landgrafen 
bezeichnet. "Der alte Hof" muß also auch ein herrschaftlicher Be­
sitz gewesen sein, der in unmittelbarer Nähe der Kirche gestan­
den hat. 

Der neue Hof, die Burg, wurde also erst später am Roten Was­
ser gebaut. Von dieser Burg, deren Reste noch in der Karte von 
1718 eingezeichnet sind (s. Kartenbeilage), existieren auch noch 
Mauerrestei und zwar ist der nördliche Teil der Mauer, die 
die Burgwiese vom Burggarten trennt, noch ein Teil der alten 
Burgmauer. 

21. Straßen, Wege, Brücken im Dorf und in der Gemarkung 

Die Karte von 1718 weist aus, daß die jetzige Marburger Land­
straße ursprünglich weiter nordöstlich verlief, etwa durch den jet­
zigen Ursprung'schen Hof. Sie war dabei Zufahrt für den Bücking'­
sehen Hof (Nr. 28) aber auch sicher für den bereits beschriebenen 
"Alten Hof". Die "Männerstatt" (jetzt ,,An der Alten Kirche") 
verlief vom Elfenthal'schen Haus (Ohmtalstr. 1) gerade nach 
Nordosten über das Grundstück, auf dem jetzt die Schwestern­
station steht. Der Kirchhof an der Kirche war früher also wesent­
'.Iich größer durch diese Wegeführung. 

Auch "Die Gasse" gab es schon. Es ist das Stück Marburger 
La.ndstraße vom Haus Kuhn bis zum Haus Wink. Die Gasse 
machte nach der Karte von 1718 am Grundstück Wink einen stär­
keren Knick nach Süden, als dies heute der Fall ist. Die Verlän­
gerung der Gasse nach Süden ist um 1718 schon der Weg nach 
Ginseldorf und Marburg. 

In der Frühzeit war sicher der bereits beschriebene Balder­
scheiderweg die überörtliche Straße, an der unser Dorf lag. Da­
bei wurde die Ohm an der Hainmühle überschritten. Später, 
erstmals nachweisbar um 1613 (nachW. Görich) gab es für Bür­
geln eine Brücke über die Ohm, die nördlich der Hainmühle ge­
legen haben muß. 

Am 4. November 1721 entscheidet die Regierung in Kassel, daß 
in Wehrda eine steinerne Brücke über die Lahn gebaut werden 
soll. Dabei wird eine steinerne Brücke in Bürgeln an der Ohm als 
Muster angegeben (eine Landbrücke wie etwa in Bürgeln). 
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Da unsere alte Ohmbrücke, die jetzt von ihren Bürgern ver­
gessen, verkommen als unwürdiges Baudenkmal in unserem 
Wiesengrund steht, erst 1776 gebaut wurde (Steininschrift s. Bild) 
muß davon ausgegangen werden, daß vor dieser Brücke schon 
eine steinerne Brücke in der Gemarkung Bürgeln über die Ohm 
geführt hat. Diese erste steinerne Brücke hat sehr wahrschein­
lich weiter südlich als die eben beschriebene alte Ohmbrücke 
gestanden. Das ergibt sich aus den alten Flurbezeichnungen "Hin­
ter der Brücke" (auch die "Brückenwiese" genannt). Dieses Flur­
stück liegt etwa 400 Meter weiter südlich als die Ohmbrücke, die 
1776 gebaut wurde. Der Flurname "Vorm Wald an dem Weg 
nach Marburg" (s. Flurnamenverzeichnis 1737 und 1747 und die 
Kartenbeilage Flurnamen aus der Flurkarte von 1850) bestätigt 
diese Theorie und auch die im nachfolgenden geäußerte Ansicht 
über den Weg nach Marburg vor 1776. Auch die um 1718 noch 
stark nach Süden abbiegende Gasse, läßt darauf schließen; daß 
der Weg zum Ohmübergang ursprünglich entlang der nördlichen 

Teil des Brückenbogens der Ohmbrücke von 1776. Der Stein mit dieser Jah­
reszahl befindet sich in der Mitte des rechten Brückenbogens. 
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Grenze der Flurstücke "Hinter den Höfen"t "Löser", IfMöhren­
länder", "In der Aue" verlief und dort, wo das letztgenannte 
Flurstück an die Ohmschleife stößt, die Brücke gestanden haben 
kann (s. Flurnamenkarte von 1850). 

Der weitere Weg nach Ginseldorf führte sicherlich durch das 
Feldt etwa auf dem jetzigen Feldwegt während nach Marburg 
der Hangweg, der am Gemarkungsstein Ginseldorf-Bürgeln auf 
die jetzige K 34 stößt, ben,utzt wurde. Seine Verlängerung über 
die heutige K 34 (die K 34 entsta. nd vermutlich erst mit dem Bau 
der Ohmbrücke 1776) ist im Wald noch sehr gut auszumachen . 

. Der Hangweg führt etWa 200 Meter nach Westen bis fast auf 
den jetzigen Nödelweg. Hier gabelt er sich. Eine Ro,ute geht etWa 
150 Meter auf dern Nödelweg nach Süden und von dort in süd­
licher Richtung weiter. Er verläuft dann etWas oberhalb des Nö­
delweges am Hang zum Forsthaus hin und von dort weiter zur 
Bauerbacher Höhe. Noch heute ist dort ein breiter Waldweg vor­
handen. Der andere Weg führt unterhalb des Nödelweges nach 
Norden und zwar schräg zum Hang bis auf die Höhe. Dort trifft 
er auf den "Marktweg"', im Bürgelner Dialekt" "MarktWegelchen" 
genannt. 

Dieser MarktWeg wurde auch noch nach dem Bau der neuen 
Brücke 1776 als Weg nach Marburg benutzt. Der Fahrweg führte 
nun am Wald rand nach Nordwesten und bog nach etwa 200 Me­
tern scharf nach Süden, ab. Beim Zusammentreffen dieses Weges 
mit dem eben beschriebenen Weg (dort wo jetzt der Hochstand 
steht) bog er wieder nach Nordwesten ab und verlief auf die­
sem Weg schräg am Hang zur Höhe. Dieses letzte Wegstück 
ist noch heute gut erkennbar und z. T. sogar noch gepflastert. 
Es führen von diesem Wegstück auch noch Abkürzungen zur 
Höhe, die ebenfalls noch erkennbar sind. 

Als Fußweg wurde nach dem Bau der Brücke von 1776 der 
Waldweg "Der steile Berg"t der am Waldrand in südwestlicher 
Richtung den, Berg direkt angeht, auf halber Höhe den zuletzt 
beschriebenen Fahrweg kreuzt und sich hart unterhalb der Hö­
he mit diesem wieder trifft (s. Kartenbeilage), benutzt. 

Von der Höhe führt der Marktweg fast schnurgerade nach Süd~ 
westen und mündet in der Knutzbach in Marburger Terrain. Das 
Gefällestück an der Knutzbacht das als Fahrweg benutzt wurde, 
ist heute ebenfalls noch als gepflasterter Weg gut.zu erkennen. 

Die erste steinerne Brücke über die Ohm, die als Muster für 
den Bau der Wehrdaer Brücke angegeben wurde, ist eine "Land­
brücke". Landbrücke bedeutet, daß sie dem überörtlichen Ver­
kehr dientet vom Land gebaut und unterhalten wurde. Nach dem 
Vorbericht zum Lager-, Stück- und Steuerbuch von 1747 liegt 
aber Bürgeln nicht mehr an einer Landstraße. Um diese Zeit al-
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so muß die ehemalige Bürgelner Landbrücke schon ihre ursprüng­
liche Bedeutung verloren haben. 

Neben diesen ebengenannten Ohmbrückan gab es auch noch 
zwei Holzstege über die Ohm. Einer davon stand etwa an der 
Gemarkungsgrenze zwischen Bürgeln und Bernsdorf. Dieser Steg 
wurde um 1920 abgerissen. Der andere "Die Brachbrücke" stand 
im Flurstück "Der Brach" nordwestlich der Hainmühle. Dieser 
Steg wurde mit der Ohmregulierung 1956 abgerissen. 

In der Feldgemarkung gab es um 1718 nur einen Feldweg. Durch 
die Dreifelderwirtschaft hatte man genügend Brachland, über 
das gefahren werden konnte, um zu den einzelnen Grundstücken 
zu gelangen. Dieser eine Feldweg, in der Karte von 1718 als 
"Der gemeine Weg" bezeichnet, was soviel wie "öffentlicher 
Weg" bedeutet, führte von der Kreuzung Rennweg - B 62 zu­
nächst etwa 150 Meter nach Osten (bis zu. einer alten Kiefer, die 
heute dort steht) von dort ziemlich gerade nach Norden. Er mün­
dete in den "Grünen Weg" etwa dort, wo dieser jetzt auf die 
B 3 trifft. 

Der "grüne Weg" ist in· der Karte von 1718 als liDer Weg 
nach Schönstadt" bezeichnet. Auch dieser Feldweg hat heute 
noch eine Oberbreite gegenüber den anderen Feldwegeni er wird 
aber heute kaum noch genutzt. 

Die jetzige B 3 vom Chausseehaus ab bis zur Einmündung des. 
Grünen Weges in die B 3, wird in derselben Karte als "Der alte 
Weg nach Schönstadt" bezeichnet. 

Der Weg nach Bernsdorf führte über eine Furt durch das "Rote 
Wasser", die etwas oberhalb der jetzigen B 3-Brücke gelegen 
haben muß. Von dort führte er weiter nach Nordwesten, etwa 
bis zur Hälfte der Hohl (die aber damals noch nicht bestand) am 
Scheidweg, dort gabelte er sich. Ein Weg fü,hrte nun weiter zur 
Rondehäuser Mühle, ein anderer geradeaus nach Reddehausen 
und der dritte in Richtung Maximilianhof nach Bernsdorf (s. Karte). 

Der Bau der Frankfurter- und der Kirchhainer Straße 

Die heutigen Bundesstraßen 3 und 62 hießen ursprünglich Frank­
furter- bzw. Kirchhainer Straße. Schon im Vorbericht des Lager-, 
Stück- und Steuerbuches von 1747 erfahren wir, daß durch Bür­
geln keine Hauptstraße, sondern nur ein Fußpfad von Marburg 
über Rauschenberg nach Kassel führt. Im Kirchenbuch schreibt 
Pfarrer Rütz, daß die Franzosen nach 1806 auf einer Straße, die 
nahe unserer Gemarkung gelegen haben muß, nach Norden in 
Richtung Kassel marschiert sind. Diese Straße ist der chaussierte 
Weg, der heute von Bernsdorf am Flugplatz entlang nach Schön­
stadt führt. Die heutigen Bundesstraßen 3 und 62 wurden erst 
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um 1830 gebaut. So erwirbt der Kurhessische Staat 1835 Land 
für den Bau der Frankfurter Straße am "Eichholz" von Stephan 
Ebert und Jakob Muth, am "Siedei" (auch Settel gelegentlich ge­
nannt) und "Auf dem Kammerforst" von Christian Hamel und 
Bernhard Stauzebach, "Ober der Waldmühle" von Konrad Born 
und Heinrich Grau. Land für die Straße nach Kirchhain erwirbt der 
Kurhessische Staat ebenfalls 1835 "Im Betziesdorfer Feld" von Ro­
den hausen, Feußner, Wink, Becker, Hamel und Kasper Schmidt. 
"Hinterm Schimme" und "Am Rennweg" müssen ebenfalls Bür­
gelner Bouern Land für den Bau der Kirchhainer Straße abge­
ben. 

Im Zuge des Baues dieser beiden Straßen entstehen auch die 
Hohlwege oberhalb des Rennweges und am Scheid. Die Erde, 
die beim Bau dieser Hohlwege anfällt, wurde zur Aufschüttung 
der neuen Straßen verwandt. 

Die Brücke am Chausseehaus wurde 1833 gebaut. Es war eine 
Sandsteinbrücke, die Anfang der 70er Jahre dieses Jahrhunderts 
durch eine Betonbrücke ersetzt wurde. Ein Stein der alten Sand­
steinbrücke enthält die Jahreszahl 1833. 

Auch das Chausseehaus, das zur Einnahme von Straßenzöllen 
an den beiden Straßen gebaut wurde, dürfte um 1833 entstanden 
sein. Der erstgenannte Steuererheber im Chausseehaus ist ein 
Heumüller aus Schönstadt. Sein Nachfolger ist ein Metz. Dieser 
Metz ist der Bruder von Heinrich Metz, der die Mühle Nr. 69 
gekauft hat. Beide Metz haben Töchter von Heumüller geheiratet. 

Das Chausseegeld, das im Chausseehaus erhoben wird, erhält 
der Kurhessiche Staat. Die Chausseegelderheber haben, das wei­
sen die Gemeinderechnungen aus, neben ihrem eigentlichen Be­
ruf aber auch schon Gäste bewirtet. Sie entrichten regelmäßig 
Branntweinsteuer. 

22. Der Bau der Main-Weser-Bahn 

Noch in der Karte von 1718 ist der Verlauf der Main-Weser­
Bahn mit Rotstift nachgetragen. Die Grundstücksverkäufe für die 
Bahn sind im Lager-, Stück- und Sfeuerbuch von 1747 vermerkt, 
amtlich eingetragen sind sie jedoch erst im Steuerkataster von 
1856, die Verkäufe erfolgten jedoch schon um 1847. 

Im Zuge des Ausbaues der Main-Weser-Bahn wird sowohl das 
Flußbett der Ohm, als auch das des Roten Wassers verlegt. Die 
Ohm floß ursprünglich hart ostwärts am Aussiedlerhof "Sonnen­
hof" vorbei, also nördlich der Bahnlinie zwischen Bürgeln und 
Hainmühle. Ein Stück dieser "Alten Ohm" war noch bis 1956 of­
fen und wurde erst mit der erneuten Regulierung des Ohmbet­
tes um 1956 zugeschüttet. Ein anderes Stück "Alte Ohm" existiert 
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heute noch bei Bernsdorf. Auch dort wurde das Ohmbett im Zuge 
des Ausbaues ,der Main-Weser-Bahn verlegt. 

Das Rote Wasser wird, anläßlich der Grundstücksverkäufe für 
die Bahn, auch Mühlgraben genannt. Dieser Mühlgraben floß 
ursprünglich dort, wo jetzt das Rote Wasser in der Nähe des 
Klärwerkes nach Süden abknickt, geradeaus na-ch Westen. 

Die Vermessungsarbeiten für die Linienführung der Bahn müs­
sen um 1847 stattgefunden haben. Nach den Gemeinderechnun­
gen von 1849 zahlte nämlich die Eisenbahndirektion für Flur­
schaden bei Vermessungsarbeiten 1847 der Gemeinde Schaden­
ersatz. 1848 muß bereits mit dem Bau begonnen worden sein, 
denn ebenfalls in den Gemeinderechnungen von 1849 ist ver­
merkt, daß die Bahn für die Benutzung des gemeindeeigenen 
Steinbruches Geld bezahlte .. 

Am 3. April 1850 fuhr der erste Zug auf unserer Strecke, zu­
nächst eingleisig und ab 1866 zweigleisig. Wurde die Main-We­
ser-Bahn schon um die Mitte des 19. Jh. befahren, so profitierten 
Bürgeln und seine Bürger doch eigentlich erst von dieser Bahn 
mit der Einrichtung einer Haltestelle in Bürgeln am 1. November 
1902. Einen Aufschwung brachte allerdings die Bahn schon vor 
dieser Zeit in unsere Gemeinde. So finden wir schon um 1870 
viele Bürger, die Bedienstete der Bahn sind. Mit der Bahn tau­
chen auen neue Namen in unserem Dorf auft z. B. Lapp, Friesle­
ben und Raßner. 

Das Einrichten der Haltestelle kostete die Gemeinde zunächst 
einmal eine große Menge Geldt nämlich 9.300,- Mark. Dieser 
Betrag ist für die damalige Zeit eine große Summe, und es wird 
der damaligen Gemeindevertretung sicherlich nicht leicht gefal­
len sein, der Einrichtung einer Haltestelle unter den gegeoenen 
Umständen zuzustimmen. Von diesen 9.300,- Mark erhielt die 
Gemeinde jedoch später 2.000t - Mark zurückt der Rest wurde 
mit einem Prozent Zinsen und zwei Prozent Abtrag ausgeliehen . 

. Es sollte sich nach einiger Zei.t herausstellen, daß trotz der Zah­
lung von über 9.000,- Mark die Gemeinde mit der Haltestelle in 
Bürgeln ein Geschäft machte. Sie erhielt nämlich für die verkauften 
Fahrkarten von der Bahn Einkommensteuer. Im Jahre 1903 waren 
dies 288,- Mark. Für Zinsen und Abtrag für das obengenannte 
Darlehen zahlte die Gemeinde im gleichen Jahr nur 240,- Mark. 

Mit dem Einrichten der Haltestelle hielten aber noch längst 
nicht alle Personenzüge in Bürgeln. Erst ab dem 1. Mai 1206 war 
dies der Fall. ) 
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23. Die Flurnamen und Wüstungen in der Gemarkung Bürgel,n 

Die Flurnamen 

Noch heute werden die einzelnen Fluren in unserer Gemarkung 
mit Flurnamen bezeichnet, obwohl dieses eigentlich gar nicht 
mehr nötig ist, da jedes Grundstück vermessen ist und eine Ka­
tasternummer hat, anhand dessen es genau identifiziert werden 
kann. 

Die Flurnamen stammen aus einer Zeit, als die Grundstücke 
noch keine KatasternumlTlern hatten und z. T. auch noch nicht 
vermessen waren. 

Die ersten Angaben über Flurnamen in unserer Gemarkung 
finden wir in alten Urkunden bzw. in der Karte von 1718. Darin 
sind natürlich nicht alle Flurnamen zu finden. Anders in den La­
ger-, Stück- und Steuerbüchern von 1737 und 47. Darin sind alle 
aufgeführten Grundstücke mit dem jeweiligen Flurnamen bezeich­
net. Etwa um 1830 erhielten die Grundstücke neben dem Flur­
namen auch eine Katasternummer; sie wurde in den Lager-, 
Stück- und Steuerbüchern von 1737 und 47 nachgetragen, da die­
se Bücher ja bis 1850 die Grundstücksunterlagen (vergleichbar dem 
heutigen Grundbuch) waren. Mit Hilfe dieser fortlaufenden Nu­
merierung, den Flurbezeichnungen in der Flurkarte von 1850, 
die heute noch Gültigkeit hat, und den noch heute im dörflichen 
Sprachgebrauch verwendeten Flurnamen läßt sich die Lage der 
mit Flurnamen bezeichneten Grundstücke ziemlich genau bestim­
men. 

Die Numerierung beginnt mit 1 und zwar im Flurstück "Die 
Biergärten" (dieser Name kommt sicherlich von Birne). Dieses 
relativ kleine Areal ist aufgeteilt in 50 Parzellen, es hat also die 
Parzellennummern 1-50. Daraus läßt sich erkennen, daß es im 
Biergarten eine Menge kleiner Parzellen gibt. Vor der Flurbe­
reinigung am Ende des 19. Jh. gab es noch mehrere Flurstücke 
in unserer Gemarkung mit solch kleiner Parzellierung z. B. Möh­
renländer, Bohnenländer (s. auch Flurnamenkarte v. 1850). In den 
Biergärten ist z. T. diese Kleinparzellierung bis zur Gegenwart 
erhaHen geblieben (ein Teil der Biergärten wurde für den Al­
ten Friedhof von der Gemeinde angekauft). 

Im Laufe der Jahrhunderte waren die Flurnamen, wie vieles 
andere auch, einem gewissen Wandel unterworfen. Manche än- . 
derten sich, andere verschwanden ganz, neue kamen hinzu. 

Neue Flurnamen sind z. B. "Die Dreispitze". Diese Parzelle ist 
erst mit dem Bau der Kirchhainer Straße (B 62) und dem, wie 
bereits berichtet, gleichzeitigen Bau des "Hohlweges" entstan­
den. Die Dreispitze hat ihren Namen wohl von ihrer dreieckigen 
Form erhalten. "Die kleine Brückenwiese" entstand erst mit dem 
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Bau der Ohmbrücke 1776. Auch die "Tuchbleiche" ist erstmals 
um diese Zeit als Flurname und gemeindeeigene Wiese er­
wähnt (Haushaltsrechnung 1780). 

Geändert haben sich u. a. die Flurnamen "Zehi" in "Zahl­
acker", der Bach "Wann" in "die Wann", "Der Heegestrauch" 
in " Höhstrauch", "Der Erlenbach" in "Die alte Bach". . 

Weggefallen sind z. B. die Flurnamen "Möhrenländer", "Boh­
nenländer". Mit der Auflösung dieser Kleinparzellen verloren die­
se Flurstücke auch i'hre Namen. 

Die Flurnamen geben natürlich vielschichtig Auskunft über die 
Vergangenheit unserer Flur. So haben viele Flurstücke ihren Na­
men von ihrer Verwendung her erhalten. Im dorfnahen Bereich 
haben wir so den "Kälbergarten", er war dort, wo jetzt der Kin­
dergarten steht, den "Rindgarten", seine lage deckt sich .. etwa 
mit dem Bereich der ehemaligen Appel'schen Fabrik. Die "Gänse­
wiese" war dort, wo jetzt die Rei'henhäuser am Bahnhof stehen 
und die "Moggewiese" (Mogge - Mutterschwein) war der süd­
liche Teil der Burgwiese, etwa zwischen der Bundesbahn und dem 
Wink'schen Grundstück. 

Andere Flurnamen sagen etwas über die lage, die Bodenbe­
schaffenheit, die Bodenform oder die ursprüngliche Bodenbewach­
sung der Grundstücke aus. Es würde zu weit führen, hier zu ver­
suchen, alle Flurnamen auf diese Weise zu interpretieren. In den 
meisten Fällen ist dies gar nicht nötig, da die Namen eindeutig 
sind, in anderen Fällen ist eine exakte Deutung der Flurnamen 
nicht möglich. Darüberhinaus sind die Flurnamen, die für die 
Geschichte unseres Dorfes von Bedeutung sind, in der Chronik 
bereits angesprochen. In der nachfolgenden Aufstellung sind alle 
Flurnamen aufgeführt, die ich in den Büchern von 1737 und 47 
gefunden habe. Die vorgesetzten Nummern sind die bereits er­
wähnten Katasternummern. 

Die Flurnamen aus der Flurkarte von 1850 sind in einer verklei­
nerten Abzeichnung dieser Flurkarte eingetragen. Diese verklei­
nerte Abzeichnung der Flurkarte liegt als Beilage der Chronik 
bei. 

Die Wüstungen 

Mit diesem Begriff werden ehemalige Siedlungen und Dörfer pe­
zeichnet, die wieder untergegangen, zur Wüstung geworden sind. 

Wir haben im ehemaligen Gericht Schönstadt fünf Dörfer bzw. 
Siedlungen, die zur Wüstung geworden sind. Es sind dies: 

- Rodinrodde - Rödenrode 
- Ramichehusin - Ramtehusen - Rondehausen 
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- Wydrigshusen 
- Waltmulin - Waldmühle 
- Dampratishusin - Dampartshusen 

Davon liegen in unserer Gemarkung zwei. Waldmühle war eine 
Siedl'ung, die in der Nähe der Furt über das Rote Wasser lag, 
etwa auf der Fläche, die jetzt zwischen dem Feldweg und dem 
Roten Wasser liegt, südwestlich der B 3-Brücke am Chausseehaus. 
Reste dieser Siedlung sind noch in der Karte von 1718 eingezeich­
net (s. Kartenbeilage). 

Rondehausen ist ein Dorf. Es hat in der Nähe der Rondehäuser 
Mühle gelegen. Sicherlich aber nicht, wie allgemein vermutet 
wird, westlich der Mühle "Auf dem Scheid", sondern östlich da­
von. Ich nehme an, im Bereich des Geländes auf dem jetzt die 
Jagdhütte steht. Meine Vermutung stützt sich auf den Teilungs­
vertrag von 1395. Darin wird gesagt, daß der Landgraf die Hälfte 
des Dorfes zur MOhie hin erhält, während den von Fleckenbühl 
der Teil zur "Hohen Linde" hin zugesprochen wird (gein der Hoen 
Lynden). Die "Hohen Linden" müssen aber an den Bürgelner Stein­
brüchen gewesen sein, also an der Ostgrenze der Gemarkung. In 
den Haushaltsrechnungen der Gemeinde· aus dem 19. Jh. wird 
von den Steinbrüchen "An der hohen Linde" gesprochen. Das 
Dorf Rondehausen muß demnach ostwärts der Mühle gestanden 
haben. 

Im Dreißigjährigen Krieg, zumindest 1640, haben die aufgeführ­
ten Wüstungen sehr wahrscheinlich schon nicht mehr als Dörfer 
bestanden. In der Kriegsschadensliste aus dem Jahre 1640 für 
das Gericht Schönstadt sind die oben aufgeführten Wüstungen 
schon nicht mehr aufgezählt. 

Die Flurnamen aus den Lager-, Stück- und Steuerbüchern von 
1737 und 1747 

0-50 Die Biergärten 
51-75 Im Kälbergarten 
75-80 Gehanns Garten 
81-90 Der Rindsgarten 
91 In der Gasse 

100-130 Hofreiden 
131-135 Die Heidegärten 
136-140 In der nassen Bette 
141-200 Im Krautgarten bei 
. der Pfingstweide 

214 Im Kriemling 
238 Im Riedphühl am 

Graben 

240-255 In der Pfingstweide 
246 Auf der Höhl 
266 Im Sembt 
289 Hinterm Hegell 
299 Vor der Heide 
301 Scheubahn 
306 Aufm Breitacker 
332 Im Sämt I 

334-345 In der Pfann 
370 Aufm Loh 
377 Im Roth 
418 Vor dem Loh 
420 Hinterm Loh 
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436 Aufm Loh 
443 Auf dem Lohberg 

zwischen der Mauer 
501 Aufm Salzplatz 
519 Am Röthgen 
547 Im Fuchsloch 
550-565 Im Betziesdorfer Feld 
569 Am Röthgenacker 
'579 Der Höhlacker 
590 Auf der Hundsecke 
596 Hinter dem Ganß 
620 Der kleine Hornbihl 
667 Der Hasengarten 
680 Oberm Helgeacker 
697 Der Heydeacker 
706 Aufm Hornbihl 
724 Aufm Erlenbach 
737 Am Katzenkopf 
743 Der kleine Kirschacker 

am Gemeine Weg 
800 Vor den Birken 
812 Aufm Heegestrauch 

(Högestrauch) 
816 In der Wann aufm 

Höhstrauch 
831 Aufm Zehl 
941 An dem Graben 
960 Auf dem langen 

Hahnstruth 
994-1080 Aufm Eichholz 
1099-1119 Aufm Kammerforst 
1145 Im Borngrund 
1176 Zwischen den Wegen 
1190 Der kurze Stumpf 
1198 Auf der Scheeshöhl 
1219 Die Waldmühlwiesen 
1251 Die Rondehäuser Äcker 
1294-1395 Aufm Scheid 
1324 Der Rothacker 
, 325 Aufm Sandacker 
1370 Am unteren Rothacker 
1415 Der Dallacker 
1425 Aufm Mühlrain 

1440 Im Wingefeld 
'470 Ober der Waldmühle 
1514 Die Schnellerswiesen 
1528 Im Espe 
1556 Die Auebette 
1561 Die Auwiesen 
1575 Die Theilwiesen an der 

Pfarrweide 
1587 Die Borgäcker (Burgäcker) 
1591 Die Burgäckerwiesen 
1607 Aufm gehegten Stück 
1623 Vor dem Wald an dem 

Weg nach Marburg 
1671 Im Kiss an der Ohm 
1677 Ober der Brücke . 

die Brückenwiese 
1740-1769 Der Bro,ch, 

die Brochwiesen 
1770-1790 Im (Vorm) Biegen 
1840-1870 Hinter den Höfen 
1847 An der Gänsewiese 
1864 Die Stauwiese 
1874 Die Ochsenwiese 
1905 Die breite Wiese, 

die Bornwiese 
1915 Die Sauebette 
1919 Die Steßlerwiese 
1933-1965 Hinterm Schyme 

(Schimme) 
1933 Am Rennweg 
1940 Die Breitewiese vorm Espe 
1947 Die Spitze 
1972 Bei der Auwiese am 

Pfarracker 
1979 Die Mühlwiese 
1987 Die große Bachwiese 
2002 In den zehn Schrihten 
2005 Hinter den Erlen 
201 0 Die saure Bette 
2018 Die Fort (Forst)wiese 
2020 In der Auwiese 
2025 Die Espenwiesen 
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24. Die Dorfnamen 

Noch immer gibt es Familien in unserem Dorf, die mit einem 
anderen als ihrem standesamtlichen Namen bezeichnet werden. 
Diese IIDorfnamen" findet man z. T. auch noch in den alten 
Kirchenbüchern (Tauf- und Sterberegister) neben der Hausnum­
mer als zusätzliche Bezeichnung für die Wohnung der jeweiligen 
Person. 

So wird das Haus Nr. 13 Boßhammers Haus genannt. Dieser 
Name hat sich bis zur Gegenwart erhalten (Boßhammers Käth­
chen - Leukel). Soweit man aber die Besitzer dieses Hauses zu­
rückverfolgen kann, hießen sie immer Schmidt (5. Stammbaum 
Schmidt und Feußner). Man kann also davon ausgehen, daß 
schon vor 1700 in diesem Haus einmal ein Boßhammer gewohnt 
haben muß (im 17. Jh. gab es in Bürgeln noch Boßhammer). 

Ähnlich wie beim Haus Nr. 13 ist es auch beim Haus Nr. 10. 
Es wird in den angesprochenen Kirchenbüchern als Debus Haus 
bezeichnet. Daraus hat sich bis zur Gegenwart das Wort Diwes 
entwickelt und erhalten. Als Besitzer dieses Hauses ist allerdings 
kein Debus zu ermitteln. Vermutlich hat ein Besitzer diesen Na­
men mitgebracht. 

Das Haus Nr. 20 wird als Kurts Haus bezeichnet. Auch dieser 
Name existiert noch heute. Da das Haus Nr. 20, das dort gestan­
den hat, wo jetzt die Heimrich'sche Schmiede steht, abgerissen wur­
de, ist der Name mit einem Kind aus diesem Haus auf ein anderes 
Haus - Kurts an der Alten Kirche - übergewechselt. Der Großva­
ter von Wilhelm Rodenhausen (Kurts Wilhelm) stammt aus Haus 
Nr. 20 (s. Stammbaum Schmidt). 

Das Haus Nr. 24 wird in den Kirchenbüchern als Kaspers Haus 
bezeichnet. Auch hier ist der Dorfname aus dem Haus· Ni". Sr 
das ehemals Kasper Peter gehörte, in das Haus Nr. 24 von Her­
mann Wink (s. Stammbaum Wink) mitgenommen worden. Da die 
Winks von Haus Nr. 24 später in das Haus Nr. 61 umzogen, 
werden diese dort heute noch Kaspers gemannt (Kaspers Konrad). 

Nr. 26 wird als Winks Haus bezeichnet. Es ist das Stammhaus 
der Schmidts (s. Stammbaum Feußner). Der letzte Schmitt, Jo~ 
hann Jakob, hat 1711 eine geb. Wink aus Betziesdorf geheiratet, 
diese Frau gab offenbar dem Haus den Namen Wink. Der letzte 
aus dieser Sippe war "Winks Christel" (Christian Feußner). 

Der NameSchmidt aus diesem Haus Nr. 26 (später kam noch 
33 dazu) hat sich aber auch erhalten. So werden die Feußners 
aus Nr. 63 noch heute Schmidts genannt (Schmidts Heinrich, HoH­
mannsweg, Schmidts Hannelore, Marburger Landstraße). Aller­
dings können diese Schmidts ihren Dorfnamen auch von der von 
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Johannes Feußner geheirateten und aus Bernsdo;rf stammenden 
Katharina Schmidt haben (s. Stammbaum Feußner). 

Das Haus Nr. 51 heißt Hartmanns Haus. Auch der Name hat 
sich bis zur Gegenwart erhalten. So sagt man heute noch zu Blocks 
"Hartmanns". Dieser Dorfname stammt von einem Hartmann Si­
mon, der um 1795 Besitzer des Block'schen Anwesens war (s. 
Stammbaum Eucker). Wie bei diesen aufgezeigten Beispielen gibt 
es noch andere Dorfnamen, die von dem Vor- oder Zunamen von 
Vorfahren abgeleitet sind. 

Schnellers Philipp hat seinen Dorfnamen vom alten Schnellers 
Haus Nr. 19 (s. Stammbaum Stauzebach). 

Beckers Marie - Maria Meißner, Baumgartenstraße, hat ihren 
Dorfnamen von Peter Becker, dem . erstgenannten Besitzer des 
Hauses Nr. 45. 

Beckers Christine - Christi ne Busch, Baumgartenstraße - ist ei­
ne Nachkomme von Johann Becker, dem erstgenannten Besitzer 
des Hauses Nr. 43. 

Staubs Hannes - Johannes Heimrich, Baumgartenstraße - hat 
den Dorfnamen von dem Erbauer des Hciuses Nr. 42, Johann 
Staub. 

Sohns Heinrich - Heinrich Frös, Marburger Landstraße - wird 
so nach einem Vorfahren namens Johann Sohn genannt, der um 
1811 Besitzer des Hauses Nr. 3 ist (s. Stammbaum Frös). 

Sohns Stephan - Stephan Preiß, Marburger Landstraße 36 -
ein Vorfahre mütterlicherseits hat den Namen Sohn. 

Lapps Heiner - Heinrich Heck, Marburger Landstraße ~ hat 
eine Vorfahrin, die eine geb. Lapp war (s. Stammbaum Feußner). 

Lölkes Heinrich - Heinrich Eucker, Baumgartenstraße - stammt 
von einem Heinrich Lölkes ab, der 1816 in den Hof Nr. 12 ein­
geheiratet hat (s. Stammbaum Eucker). 

Garten-Peters, der Name stammt von Peter Beckert der um· 1750 
der Besitzer des Hauses Nr. 15 war (heute Konrad Lauert Baum­
gartenstraße). 

Gehanchrist's Heinrich - Heinrich Theis, Ohmtaistraße. Er hat 
seinen Dorfnamen von Johann Christ Schmidt, der um 1780 Be­
sitzer des Hauses Nr. 48 war. 

Gehancobs Trinchen - Katharina Wunderlich. Auch sie hat ih­
ren Dorfnamen von dem Vornamen eines Vorfahren, nämlich von 
Johann Jakob Riehl, der der Besitzer des Hauses Nr. 37 war. 

Philipps Wilhelm - Wilhelm Heck, Ohmtaistraße. Sein Urgroß­
vater hieß mit Vornamen Philipp. Er ist der Erbauer des Hauses 
Nr.76. 
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Pauls Häns - Hans Sohn, Rennweg, hat diesen Namen ebenfalls 
von dem Vornamen eines Vorfahren (5. Stammbaum Sohn). 

Mannsche Christine - Christine Kornemann, geb. Rodenhausen, 
Ohmtaistraße, hatte eine Großmutter, die eine geb. Mann aus 
Betziesdorf war. 

Clorsch Karl - Karl Eigenbrod, Zum Loh, hat den Dorfnamen 
von dem Vornamen seiner Mutter Maria Clara. 

Grummes Stephan - Stephan Rodenhausen, Hof Talblick. Auch 
hier stammt der Dorfname von dem Vornamen eines Vorfahren, 
nämlich Grummes Rödehäuser (s. Stammbaum Rodenhausen). 

In einigen Fällen ist der Dorfname auch vom Standort des 
Hauses abgeleitet. 

Gassens Hannes - Johannes Rodenhausen, Ohmtaistraße. 
Gässer Hannes - Johannes Kuhn, Marburger Landstra,ße. 
Das Gelände, auf dem die beiden Häuser stehen, gehörte ur­

sprünglich Stephan Eucker, ein Vorfahre von Johannes Rodenhau­
sen (s. Stammbaum Eucker). Die Flurbezeichnurig für dieses T er­
rain war "Die Gasse" (Gassegarten). Von daher ist der Dorf­
name "Gassens" bzw. "Gässer" abgeleitet. 

Häusersch Heinrich - Heinrich Leisge, Marburger Landstraße. 
Der Dorfname ist davon abgeleitet, daß der Hof längere Zeit 
über 2 Wohnhäuser mit den Haus-Nummern 66 und 67 verfügte. 

Naue-Haus - Theis, Marburger Landstraße. Dieser Hof wurde 
um 1820 neu gebaut, dies war wohl ein besonderes Ereignis, so­
daß seine Bewohner den Namen "Naue-Haus" erhielten. 

Einige Dorfnamen haben auch ihren Ursprung im Beruf eines 
Vorfahren. 

So haben Bore (Kornemannaus Nr. 29) diesen Namen von ei­
nem Vorfahren der Botendienste leistete. 

Schusters (Kornemann aus Nr. 55) haben ihren Namen von Jo­
hann Kornemann, der 1833 geheiratet hat und Schuster war (s. 
StammbaUm Kornemann). 

Schäfers werden die Sohns genannt, die von Johann Sohn (Ehe­
frau Anna Jäger - s. Stammbaum Sohn) abstammen. Johann und 
sein Großvater waren Schäfer. 

Nicht alle Dorfnamen sind zu deuten. So z. B. "Vetters, Enersch 
und Ecke". Aber auch hier gibt es Vermutungen. So kann der 
Dorfname Vetters (Hamel aus Nr. 8) von Cousin - Vetterabge­
leitet sein. Bei den weitverzweigten Verwandtschaftsverhältnissen 
der Hamels ist dies gut möglich. Enersch kann aus Betziesdorf im­
portiert sein und Ecke (Reinhard Nr. 18) kann vom Stand des alten 
Hauses zur Straße hin abgeleitet sein. 
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25. Stammbäume von alteingesessenen und weitverxweigten 
Bürgelner Familien 

Im nachfolgenden werden der Stammbaum der Fleckenbühler 
und 14 Stammbäume von alteingesessenen und weitverzweigten 
Bürgelner Familien vorgelegt. 

Die ältesten Familien in unserem Dorf sind sicher die "Schmitts" 
und die "Euckers". 

Der erste feststellbare Schmitt ist Jakob Schmitt sen. Er stirbt 
im Jahre 1695 im Alter von 85 Jahren (Sterberegister).Er hat also 
schon vo,r dem Dreißigjährigen Krieg in Bürgeln gelebt und ihn 
sicher dort auch erlebt. Im Sterberegister von 1695 ist er öls Ja­
kob Schmitt der Wirtt eingetragen. Die bereits geäußerte Ver­
mutungt daß er ein Nachfahre der Gebrüder smyetet die 1350 
in einer Urkunde genannt wurdent istt erhärtet sich damit. Die­
ser Jakob Schmitt ist sehr wahrscheinlich auch der Erbauer des 
jetzt noch stehenden Schmitt'schen Hauses Nr. 26. Ihm folgt in 
seinem Anwesen sein Sohnt ,ebenfalls Jakob Schmitt (die Schmitt 
schreiben sich gelegentich mit einem tt etwas später mit zwei t 
und diet die außerhalb des Schmitt'schen Stammhauses gewohnt 
habent mit dt). Ein anderer Sohn von ihm ist Peter Schmitt; er ist 
der Besitzer der Mühle Nr. 69 und der Vater des im Lager-t Stück­
und Steuerbuches von 1747 eingetragenen Johann Curt Schmittt 
dieser ist 1686 geboren. Ein anderer Sohn von Jakob Schmitt sen. 
ist Joes Schmitt. Dieser wiederum ist der Vater von (Johann) Curt 
Schmittt der 1704 geboren wurde und im Steuerbuch von 1747 der 
Besitzer des Anwesens Nr. 13 ist. Ein anderer Nachfolger von Ja­
kob Schmitt sen. ist auch mit Sicherheit Eckehart Schmittt der Be­
sitzer des späteren Anwesens 66/67. Er wurde 1683 als Sohn des 
Jakob Schmitt sen. geboren. ' 

Johannes Schmiedt ein Vorfahre von Heinrich Theis Nr. 48 t 

stammt aber sehr wahrscheinlich nicht aus der ebengenannten 
"Schmittdynastie"t denn er schreibt sich schon um 1700 mit "d" 
am Ende und wird gelegentlich auch Johannes der Schmied ge­
nannt. Er hat sicher um diese Zeit seinen Namen nach seinem 
Beruf erhaltent den er um 1700 noch ausübte. 

Das Stammhaus der Eucker ist der ehemalige Veit'sche Hof Nr. 
11. Der vorgelegte Stammbaum weist aus t daß viele alteingeses­
sene Bürgelner Bürger aus diesem Geschlecht stammen. Man kann 
zu der Vermutung komment daß die Euckers die Nachfahren von 
Conze Rugkel sindt der in einer Urkunde von 1369 genannt wur­
de. Es ist nicht auszuschließent daß sich im Laufe der Jahrhunderte 
der Name Rugkel in Eucker abgeändert hat. 

Aus den Stammbäumen ist zu ersehent daß die alten Bür­
gelner Bauerngeschlechterim 18. Jh. häufig von Bauernsöhnen 
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aus dem benachbarten Betziesdorf aufgefrischt wurden. So hat 
in den ebengenannten Eucker'schen Hof Nr. 11 1748 ein Eucker 
aus Betziesdorf eingeheiratet. Ihn löst ein Ebert aus Befziesdorf 
ab, von dem die Eberts aus den Anwesen 10 und 48 und die 
Nachfolger im Hof Weber Nr. 35 abstammen. Die Schmitt's wer­
den von B. Feußner aus Befziesdorf weitergeführt, in den Bücking'­
sehen Hof heiratet ein Wink aus Betziesdorf ein, und schließlich 
wird auch der ehemalige Staubitz'sche Hof durch Einheirat von ei­
nem Andreas Deis (später Theis) aus Betziesdorf übernommen. 
Auch die Ursprungs stammen aus Betziesdorf, ebenso wie die 
früher vorkommenden Bürger mit den Familiennamen Seibel, Pe­
ter und Lölkes . 

. Auch Frauen aus Betziesdorf heiraten in Bürgelner Bauernhöfe 
ein. 

Die Kirchenbücher weisen auch aus, daß Ehen zwischen Bür­
gelner und Betziesdorfer Bürgern sehr viel häufiger geschlossen 
wurden, als zwischen Bürgelnern und Bürgern aus den übrigen 
Nachbargemeinden Schönstadt und Cölbe. Eine Heirat zwischen 
einem Bürgelner und einem Ginseldorfer Bürger konnte ich ab 
1683 bis 1930 nicht feststellen. 

Die Nummern, die in den Stammbäumen unter den jeweiligen 
Ehepaaren eingesetzt sind, geben das Hochzeitsjahr (z. B. 1777) 
und die Haus-Nr. (z. B. Nr. 4) an. 
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Stammbaum derer von Fleckenbühl 

1200 Ruppert von Marburg (Brundel) 

1244 Andreas von Marburg 

1273 Konrad von Marburg 

Berta von Fleckenbühl 
I 

R. ist möglicherweise ein Bruder oder Vetter von 
Konrad von Marburg. dem Ketzerrichter u. Beicht­
vater der HI. Elisabeth 

erhält 1244 Cölbe vom Stift Wetzlar 

erhält 1273 dia Vogtei Bürgeln vom Marienstift in 
Wetzlar 

I I I 
Johann 1395 Konrad Andreas 1344 Burgmann in Mellnau 

I K. und A. geben 1334 ihr Haus in Fleckenbühl Mainz als Lehen 
~I--~------------------------~I 

I 

Sittich Gropr (I) 1384-1451 

I 

Joh. Groppe (II) 1429-1461 Amtmann in Blankenstein 
K. v. Schleifras 

I 
I I 

Sittich 1463-1515 
Im Kloster Fulda 

Johann gest. 1548 
Amtmann i. Isenburg 

Groppe (III) 
Anna v. Wildungen 

I 
Margarethe 

J. v. Hatzfeld 
Berta 

I 
Wilhelm 1516-1569 
Anna v. Malsberg 

I 
Philipp 

DO-Comtur 
in Speyer 

I 

i 
Johann 

Dechant in Amöneburg 

I 
Hartmann 

1562 am Eichholz 
ermordet 

I 
I 

Endres 1515-1566 
M. v. Riedesei 

I 
I 

Groppe (V) 1566-1629 
Rau v. Holzhausen 

I 

I 
Groppe (IV) 

Ritter im 00 in Marburg 

I 
Gertrud 1581 

Eitel-Burghard 
I 

Philipp-Wilhelm 
1638-1651 

Anna v. Wagenheim 

I 
Peter-Heinrich 

I 
Philipp-Georg 

I 

I 
Philipp-Georg 1723-1760 

I 
Philipp-Otto 1698-1723 

Stifter des Kreuzes in der 
Alten Kirche in Bürgeln 

I 

Johann-Philipp-Franz. gest. 1796 
Hess. Staatsminister 

der Letzte von Fleckenbühl 

Die angegebenen Zeiträume neben den einzelnen Personen ge­
ben die Zeit an in denen sie in Urkunden genannt sind. 
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Stammbaum Kornemann 

K K9rnemann J. Kornemann H. Kornemann Kar. Reichel H. Kornemann Joh .. Kornemann 
SchutZtnrain 5 Ohmtstr. 4 Berline, Weg 3 U. jaldeck A.d.a'Trche 6 Rennjeg 13 Breltackrstr. 

H. Kornem. H. Kornemann Jak. Kornem. Balth. Kornem. Joh. Kornemann 1. Jok. Kornemann T 2. Jo~. Korne.m. 
Marg. Müller 1. Chr. Lange K. Vogel I Lina Faust M. Hartmann G. Plnnsohmldt I Nr. 55 L 1933 Ir. 16 --.l I Nr.29 1935 

Joh. KornemannT Ph. Kornemann Jak. Kornemann TJOh. Kornemann 
Marg. Klee 1905 Elis. Seibert (a. Wehrda) Eva Feußner 1898 1. Anna K. Frös 1894 

1897 Nr. 55 I 2. Chr. Lange 190( Nr. 29 

. . H. Frös Nr. 30 Joh. Lange 
Joh. Komemoon. Sd"eine, I Ph,hpp Komemann K. LO"".' K. U"'prun, 

Kath. Frös, 1867 Nr. 55 . Anna Rodenhausen 
1864 Nr.29 

Joh. Kornemann Joh. Rodenhausen 
Anna Gert. Riehl1833 Marg. Peter Nr. 9 

I 
Andreas Kornemann 
Elis. Nau (a. Schröck) 

I 
Joh. Georg Kornemann 

Elis. Schmitt 

J. G. Kornemann stammt aus Schadenbach bei Homberg. Er ist 
Kuhhirte bei Eucker (Nr. 11), 1765 ist er schon in Bürgeln, hat 

aber nicht in Bürgeln geheiratet. 
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Stammbaum Lange 

Gotthard Lange Walter Lange 
Zum Loh Nr. 3 Breitackerstr. 

I I 
Joh. Lange Joh. Lange 
Maria Grün Marg. Kombächer 
1923 Nr. 81 1935 

I I 
Joh. Lange, Schreiner --"T""--- Heinrich Lange 
Kath. Becker (aus Nr. 35) Elis. Eucker (aus Nr. 12) 
1896 Nr.81 1901 Nr. 7 vermutl. gekauft 

Jakob Busch 
Zum Loh 8 

I 
Heinr. Busch 

Elis. Lange 
1921 Nr.39 

Joh. Lange, Schreiner 
Helene Ursprung 

1872 Nr. 58 alt 1895 Nr. 39 

----... 1----- Joh. Lange, Schreiner 
Elis. Eucker (a. Betziesdorf) 

Jakob Lange, Schreiner u. Landwirt 
Kath. Reinhard 

1834 Nr. 39 (wurde gekauft) 

I 
Tobias Lange 
Marg. Kraus 

Tobias Lange starb 1824 mit 53 Jahren. Nach dem Sterberegister 
stammt er aus GemÜnden/W. Er hat nicht in Bürgeln geheiratet. 
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Stammbaum Riehl 

Ludwig Klee 
Breitackerstr. 

I 
Konr. Klee 
Maria Harnel 
Nr.74 

I 

Hans Vogel 
Zurn Loh 11 

I 
Heinr. Vogel 
AnnaJäger 

Nr.79 

I 
Joh. Harnel 
Elis. Fuß T Konr. Jäger 

Kath. Harnel 

Peter Harnel 
A. K. Riehl 

1873 

I 
Kath. Riehl 
wohnt in 64 

I 
Konr. Riehl, Leinweber 

M",g. war' 1816 

Gottfr. Appel 

Ba""W'T,w,g 

Gustav Appel 
Bert. Staufen berg 

Jak. Staufen berg 
E. Müller 

I 

Kath. Wunderlich 
Wiesenweg 1 

geb. Theis 

I 
Stephan Theis 

E. Becker 
1908 Nr. 37 

Konr. Staufenberg Heinr. Theis 

1873 Schule . 1875 Nr. 37 
Car. Riehl T A. M. Riehl 

Joh. Jak. Riehl (Wirt) 
Kath. Henkel 
1849 Nr.37 

I 
Heinr. Riehl (Wirt) 

Car. Metz 
1821 baut Nr. 37 

Eckhard Riehl, Tagelöhner'-----, 
Marg. Boßharnrner I 

Diese bei den Riehl werden 
zeitweise auch ohne "h" 

geschrieben. 

Christian Riehl 
Kath. Bom (al B,IZI"do"' 

Eckhard Riehl 
Elis. Hoffrnann 

1734 
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Heinr. Rodenhausen 
Marb. Landstr. 19 

Chr. Rodenhausen 
Staffel, 1920 Nr. 5 

K.Rodenhausen 
Mrb. Landstr. 23 

I 
Kath. Rodenhausen 

I 
H. Rodenhausen 

Baduin 

Stammbaum Rodenhausen 

H. Rodenhausen 
Ohmtalstr. 31 

S.Rodenhausen 
Mai 

J. Rodenhausen 
Ohmtalstr. 2 

EI. Rodenhausen 
Nr.56 

I 
Joh. Rodenhausen 

Chr. Kornemann 
geb. Rodenhausen 

Ohmtalstr.4 

I 
J.Rodenhausen 

L'di" 
J. Rodenhausen 

St. Rodenhausen 
Hof Talblick 

I 
St. Rodenhausen 

J. Schneider 
1929 Nr. 23 

I.. 
J. M. Rodenhausen 

K. Thel" 1002 j" 23 

J.Rodenhausen 
1. Ursprung, 2. Eucker 

. E,,,",,, 1879\"'.,. Mi""' 1... 1870 N'( 1 . 

H. Rodenhausen J. Jak. Rodenhausen Chr. Rodenhausen 
Ne"el, 1877 N,. 5 I Helene Ebart 1867 N,: 1 0 Eil,. rz' 11137 N,. 27 

Joh. Rodenhausen Andr. Rodenhausen 

Ma",. Pel.,'829 N'.9 E're" 1807 N'.27 

Christian Rodenhausen, Kath. Born, 1784 Nr. 27 

I 
Andreas Rodenhausen, Martha Zimmer (a. d. Cölber Mühle) 

1760 Nr. 27 

I 
Joh. Rodenhausen geb. 1705 

. I 
Gtummes Rödehäuser, Gilla Opper (aus 41) 1702 

St. Eucker 
Hel. Hamel 

Im Lage(-, Stü.ck- und Steuerbuch von 1737 ist als Besitzer von 
27 Hironimus Rodenhausen eingetragen. Im Heiratsregister ist 
er jedoch nicht zu finden. 

.i\ii!Rli' 
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Stammbaum Schmidt 

Peter Schmidt Merlau Heinr. Schmidt Käthe Leuckel W. Reinhard W. Rodenhausen Mai Trier 
Marb. Landstr. 37 I Heidegasse 3 geb. Schmidt Baumg.-Str. 13 A.d.a. Kirche 5 

I . I. I I I 
Joh. Schmldt Jost Schmldt Chr. Schmidt W. Reinhard M. Rodenhausen 
Chr. Feußner Kath. Wagner Martha Grü~ Elis. Schmidt Kath. Schmidt 
Jost S~hmidt 19rO 1921 Nr. 13 1899 Nr. 18 1923 Nr. 27 

A. K. Kuhn Elis. Schmidt I I 
I I Kasper Schmidt r Bernh. Schmidt-Chr. Schmidt 

Jost Schmidt P. Merlau - P. Schmidt Marg. Jäger Anna K. Hamel Anna Hamel 
A. Achenbach E. Schmidt Neurath 1879 1872 Nr. 13 Nr.20 1900 Nr. 27 

1881 (A. stammt.aus I 
A".endorf bel J. Kasper Schmidt Nr. 13 . 
Bledenkopf E. Pre.is (stammt ~us ~ap- ~r. Mai (a. Cölbe) I Bernh. Schmidt pel, Ihre Mutter Ist eine Elis. Schmidt 

I Stammb. Stauzebach) Joh. Trier 
Elis. Preiß 1851 ~geb. Stauzebach - s. 1872 Nr. 9 

Jost Preiß I . Kun. Schmidt 
E. Stauzebach J .. Kasp~r Schmldt --- I 

Nr. 41 Ells. HeTer Nr. 13 

Eckh. Schmidt 
Kath. Staubitz (aus Bel­
tershausen) 1806 Nr. 13 

I 
Joh. Schmidt 

Elis. Wüst (Witwe von 
H.C. Wüst) 1767 Nr. 13 

I 
Haus Curth Schmidt 

K. Hoffmann (a. Cappel) 

Die weitere Folge des Stammbaumes Schmidt ist aus dem Stammbaum Feußner/Schmitt zu ersehen. 
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Jak, Sohn Willi Sohn 

HeidT" 11 H"di'" 9 

Christ. Sohn Paul Sohn 

I I 

Stammbaum Sohn 

Hans Sohn 

ReOO1"g 6 

Joh.Sohn 
Elis. Heimrich 

Herm. Sohn Hareg· 
Christ. Sohn 

Dorot. Metz Nr.78 

Hel. Elfenthai 
Ohmtalstr. 1 

geb. Trier 

I 
Lud. Trier 

A. K. Sohn 

Joh.Sohn PaulSohn 
Schäfer auf Fleckenbühl Kath. Heck 1888 Nr. 78 

TOB Jäge,. 1887 

Heim. Jäger 
Kath. Hauck, Nr. 4 

Anna Sohn 
(wohnt im Schäferhaus) 

geb. 13r.1837 

Joh.Sohn 
Christine Müller 

Chr. Jäger 

B,"rn,- S" .. 

J. K. Jäger 
Jul. Sohn 

Seide stammen aus Schönstadt. Sie wohnen in Sürgeln im 
Schäferhaus. 

Vor dem erstgenannten Joh. Sohn gibt es in Sürgeln schon 
Einwohner mit dem Namen "Sohn" (s. Stammbaum Fräs). 
Ob diese mit den oben angeführten "Sohn's" verwandt 
sind, läßt sich nicht feststellen. 
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Stammbaum Stauzebach/Preiß 

St. Preiß Chr. Preiß Chr. Kranz Kath. Feußner 
Marb. Landstr. 36 Baumg. Str. 26 Heidestr. 20 Zum Loh 1 

I I I I 
Chr. Preiß Jost Preiß Heinr. Kranz Joh. Feußner 

Marg. Leisge 2. K. Eucker Kath. Wink Maria Preiß 
1923 Nr. 62 1927 Nr. 41 1923 Nr. 60 1906 Nr. 6 

I I I I I 
Chr. Preiß -, Heinr. Kranz Bernh. Preiß 
Elis. Kilian Dort. Preiß M. Althaus 

(Tochter von Förster 1892 Nr. 60 1885 Nr. 6 
Kilian) Nr. 41 I 

S. Stauzebach Maria Heller 
Marb. Landstr.27 geb. Stauzebach I Ohmtajstr. 37 

Joh. Stauzebach Balt. Stauzebach 
Anna Metz Mafia Schröter 

I 1921 

Marg. Block 
geb. Mai 

Schützenrain 3 
I 

Kasper Mai 
Elis. Henkel 

1921 

I 
S. Stauzebach 
Maria Kuhn 1896 

B. StauzebaChi Bernh. Mai 
Anna Seibert M. Stauzebach 
1899 Nr. 19 1897 

i 

Jost Preiß T Kasper Preiß 
Kath, Hilpert Chr. Ursprung 
1848 Nr. 41 1860 Nr. 6 

(kaufen Nr. 6) 

Joh. Vormschlag ~ Kasper Stauzeb. 
Mar. Stauzebach M. Eucker (a. Oberrosphe) 

Nr. 22 (verk. Nr. 22) 1868 Nr. 19 (kauft Nr. 19 I Schnellers Haus) 

Joh. Preis (aus Cappel) 
Elis. Stauzebach 

1812 Nr. 41 

I 
B. Stauzebach Nr. 41 

Kath. Bücking 

I 
Ruppert Hoffmann Joh. Heinr. Stauzebach I 

Gila Leinweber -- Gila Hoffmann Witwe 
1751 Nr. 41 1764 Nr. 41 

I 
Hans Leinweber 1---

Grummes Rödehäuser 
Anna Gila Opper ----

Kath.Opper 
1719 Nr. 41 

I 
Matthes Opper 
Kath. Bücking 

1690 Nr. 41 

Bernh. Stauzebach 
Anna Muth 
1822 Nr. 22 

I 
Nicolaus Stauzebach 

Marg. Feußner 1799 Nr. 22 

I 
. Bernh. Stauzebach 

Kath. Schmidt 
1764 Nr. 22 

I 
Nicolaus Stauzebach 

Anna Wink 
1727 Nr. 22 

I 
Joh. Heinr. Stauzebach 

Kath. Feußner 
1705 Nr. 22 
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Stammbaum Theis 

I 
Steph. Rodenhausen 

Elis. Scheid 
--- Geschwister --- Else Rodenhausen 

Heinrich Leisge 
Marb. Landstr. 28 

I 
Hof Talblick 

St. Rodenhausen Konr. Theis 
J. Schneider Neuer Kirchweg 

Nr.23 I 
Matth. AOdenh~ I· 

Kar. Theis I 
Nr.23 

I 
Jok. Rodenh. H. Theis -
kauft von Chr. Riehl 

Grau Nr. 23 1875 Nr. 37 

Heinr. Grau 
Helene Theis 
1833 Nr. 23 

I 
St. Theis 

Klingelhöfer 
1798 Nr. 23 

I 
Joh. Jak. Riehl 
Cath. Henkel 
1849 Nr. 37 

I 
Joh. H. Theis 
Cath. Eucker 

(a. Betziesdorf) 
Nr. 23 

Kath. Wunderlich 
geb. Theis 

Wiesenweg 1 
I 

St. Theis 
E. Becker 

1908 Nr. 37 

-LHeinr. Scheid 
Elis. Theis 

Großseelheim 
I 

Heinr. Theis 
Leisge 

1905 Nr. 2 

St. Theis 
Grau aus Nr. 23 

Nr.2 

Joh. Leisge 
A. K. Seibel 

Nr.66/67 
I 

Andr. Leisge 
M. Rauch 1. 

1887 Nr. 66/67 
I 

Joh. Leisge 
Elis. Theis 

1862 Nr. 66/67 

I 
Joh. H. Theis Andr. Theis 
Cath. Feußner Kath. Veit 

1852 Nr. 2 1836 Nr. 66/67 
I I 

St. 1 heis Andr. Theis 
Mink Elis. Veit 

1822 Nr.2 1808 Nr. 66/67 
St. ist Gastwirt u. 
baut Haus Nr. 2 

Andreas Theis 
(alte Schreibw. Deis) 

Kath. Staubitz 
I 

Staubitz 
I 

Opper 
Hof Nr. 23 

Heinrich Theis 
Ohmtalstr.16 

I 
St. Theis 
E. Klehm 

1914 Nr. 48 
I 

Andreas Theis 
Becker aus Nr. 11 

1880 Nr. 48 

I 
Stephan Theis 

Ebert 
1847 Nr. 48 

I 

I 
Andreas Theis 

Born 
1784 Nr. 66/67 
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Konr. Wink 
Marb. Landstr. 38 

I 
Joh. Wink 

Marg. Ursprung 
1919 Nr. 61 

Hermann Althaus 
verkaur Nr. 28 

Stammbaum Wink 

Heinr. Wink 
Auf der Heide 6 

I 
Konr. Wink 

Marg. Raßner 
1922 

Konr. Wege 
Schützenrain 8 

I 
Andr. Wege 
Kath. Wink 

Chr. Kranz 
Zur Heide 20 

I 
Heinr. Kranz 
Kath. Wink 
1923 Nr. 60 

Michael Althaus Herm. Wink, Steinhauer 
Wink Anna Heck (a. Nr. 43) 

1858 Ir. 28 1885,Nr.24 

Hermann Wink Herm. Wink 
Elis. Eigenbrod Kath. Hahn ~ 

1829 Ir. 28 1852 Nr
r 

24 u. 8 ·1 

Christ. Wink --------.,;------- Hermann Wink Reih. Hahn 

1796 Nr. 28 1812 Nr.8 
Anna Theis Elis. Eucker l Elis. Peter 

Heinr. Wink 
(a. Betziesdorf) 
Kath. Feußner Joh. Jak. Eucker 

1765 Nr. 28 Marg. Hamel I Nr.56 

I Ruppert Feußner 
Bücking 

1728 Nr. 28 

I 
Eckhard Feußner 

Nr. 38 (alte Schreib­
weise: Feißner) 

Joh. Heinr. Bücking 
Nr. 28 

Schon im 17. Jahrhundert gibt es Winks in Bürgeln (siehe Dreißigjähriger 
Krieg). Sie haben um diese Zeit auch noch Grundbesitz gehabt. Im 18. Jh. 
heiratet der letzte Bürgelner Wink nach Betziesdorf und zwar die Tochter von 
Jost Göttig. Es ist möglich, daß der 1765 in den Bücking'schen Hof einheira­
tende aus Betziesdorf stammende Heinr. Wink ein Sohn von Curt Wink ist, 
der 1723 Götligs Tochter geheiratet hat. 
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Stammbaum Eucker 

Joh. Heimrich Konr. Block Walter Lange Heinr. Eucker Joh. Rodenh. 
Baumg. Str. 24 Ohmtalstr. 12 Breitackerstr. Baumg. Str. 9 Ohmtalstr. 2 

, . , I I I 
H. Helmnch Chr. Block Joh. Lange Konr. Eucker Elis. Rodenh. 
Barb. Muth Jus. Rodenh. M. Kombächer Elis. Rodenh. Nr. 56 
1920 t 42 Nr',51 I 1930 T' 12 I 

Joh. Heimrich Konr. Block Heinr. Lange Heinr. Eucker Joh. Rodenh. 
A. D. Eucker-l E. Eucker l Elis. Eucker -I J. Schneider Elis. Eucker 
1888 Nr.42 1902 Nr. 51 Nr.7 1895 Nr. 12 1879 Nr. 56 

I I I I I 
Heinr. Heimrich Konr. Block Joh. Eucker Chr. Eucker 

Elis. Staub Kath. Naumann Kath. Lölkes Kath. Hoffmann 
Nr. 42 1873 Nr. 51 1860 Nr. 12 1853 Nr. 56 

I I I 
Konr. Naumann Joh. J. EUCkeruak. Eucker 
Helene Eucker Elis. Werner Marg. Rüppel 

1846 Nr. 51 1832 Nr. 62 1824 Nr. 56 

I I 
Joh. Jak. Eucker- Andr. Eucker Joh. J. Eucker I Anna Simon Marg. Hamel-- Marg. Hamel 

Nr. 51 (A. Eucker stirbt 1784 Nr. 56 
1783) Nr. 49 I 

Hartm. Simon Steph. Eucker I I I 
Nr. 51 Helene Hamel 

Andr. Eucker I Heinr. Eucker 
E. M. Becker Marg. Schmitt l 
1744 Nr. 49 1750 Nr. 56 

Steph. EUCkerJ 
Kath. Giesel J. J. Schmitt 
1718 Nr. 56 A. Wink 

Nr.26 

Walt. Metz 
Baumg.Str. 7 

Georg Metz 
Kath. Veit 

Wieg. Veit 
Just. Becker 
1911 Nr. 11 

Steph. Becker 
Kath. Leisge 
Nr.11 

Joh. Becker 
(a. Langenst.) 
Kath. Ebert 
1845 Nr.11 
Steph. Ebert 
Just. Veit 
1821 Nr. 11 
Berh. Ebert 
Kath. Theis 
1794 Nr. 11 

Steph. Ebert 
(a. Betziesd.) 
Kath. Eucker 
1769 Nr. 11 
Wieg. Eucker 
(a. Betziesd.) 
Marg. Eucker 
1748 Nr. 11 

Andr. Eucker_ - Ruppert Eucker 
Marg. Becker L..J Dor. Schmitt--Peter Schmitt 
1687 Nr. 11 1715 Nr. 11 _ _ Nr. 69 Mühle 
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Heinr. Feußner 
Hoffmannsweg 

Stammbaum SchmittiFeußner 
Hannel. Merbach 

Marb. Landstr. 
geb. Feußner 

Nr.63 
Dan. Feußner 

Leni VVackerhahn 

I 

Maria Naumann 
Hainweg 

9'b. TB'" 
K. Feußner 
Zum Loh 1 

Konr. Feußner---;o--Joh. Feußner 
Kar. Sei bel Hel. Muth 

1913 1910 Nr. 63 

Steph. Feußner TJOh. FeUßn.er 
Käthe Küte Maria Preiß 
1919 Nr. 32 1906 Nr. 6 

Konr. Feußner 
Christ. Hämer 

1880 Nr. 63 

I 
VVieg. Feußner 

Elis. Theis 
(a. Hof Nr. 23) 

1834 zeitw. Nr. 56 

H. Feußner H. Feußner 
P. Feußner geb. 1861 (a. Betziesd.) 
Chr. Feußner geb.1869 Kath. Lapp 

Nr.26 Nr.32 

I I 
Chr. Feußner Daniel Lapp 
Elis. Greiling M. Friesleben 

Nr.26,33 1853 Nr.32 

~ I 
Joh. Feußner 
Kath. Schmidt 
(a. Bernsdorf) 
1804 Nr. 26, 33 

I 
Joh. J. Feußner 

Elis. Pitz (Hainmühle) 
Nr.26,33 

I 
Bernh. Feußner 
(a. Betziesdorf) 

Anna G. Schmitt . 
1737 Nr. 26 

I 

Friesleben 
Staub 
Nr.32 

Joh. J. Schmitt J. Curth Schmitt 
Anna D.VVink Nr. 13 (s. Stamm-

1716 Nr. 26 baum Schmidt) 

I I 
PeterSchmitt J. Schmitt jun. Joes Schmitt 

M. Opper (aus 23) geh. um 1680 I 
Nr. 69!-r_Ü_h_'e ______ N_,J_2_6 _______ -! 

Jak. Schmitt sen. der VVith 
gest. 1695 mit 85 Jahren 

Nr. 26 
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Heinr. Frös 
Marb. Landstr. 

Nr. 20 

I 

Joh. Frös 
1. Hel. Stauzeb. 
2. Anna Völker 
1907/1922 Nr. 3 

I 
Peter Frös 

Anna E. Härner 
1874 Nr. 3 

Stammbaum Frös 

Herrn. Frös 
Schützenhain 6 

I 
Wilh. Frös 
Marg. Wolf 

1929 

I 
Matth. Frös 

1. Mar. Raßner 
2. K. Eigenbrod 

1906/1911 

I 
Konr. Frös 
Gert. Muth 

Herrn. Metz 
Marb. LTdstr. 29 

Heinr. Metz 
Marg. Frös 

1929 r' 82 

Herrn. Frös 
Anna K. Heck 

1896 r 30 

Heinr. Frös 
Kath. Löchel 
1868 Nr. 30 

I 
Joh. Frös----+--r--------- Bernh. Frös 

1. Anna Born 1839 ~ (auch Frees geschrieben) 
2. Hel. Sohn 1849 1. Hel. Naurnann I 2. E. Schneider 

(aus Cölbe) 

J. Heinr. Sohn 
Anna K. Hecker 
(aus Haubern) 

1811 Nr.3 

Joh. Frös 
Elis. Koch 

1807 r' 30 

Andr. Frös (ß) 
Chr. Bücking 

1779 Ir. 30 

Konr. Freße 
Elis. Gerhard 
(aus Bracht) 

1740 

I 
Matheis Freße 

ein Säuhirt heiratet 
1709 die Tochter von 

Casper? 
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Stammbaum Hamel 

Chr. Hamet Heinz Hamel Konr. Hamel Ludwig Klee Wilh. Rodenh. Kath. Reifurt 
(geb. Becker) 

Auf der Heide 13 
Baumg. Str. 1 Hainweg 7 Ohmtalstr. 7 Breitackerstr. A.d.a.Kirche 5 

I I I I I 
Konr~ Hamel T JOh. Hamel Konr. Hamel t Konr. Klee Matth. Rodenh. 
Marg. Knoch Jeide Maria Hamel Kath. Schmidt 

1922 Nr. 8 Nr. 74 Nr. 27 

I 

I 
Konr. Becker 
Maria Hamel 

1924 

I 
Joh. Hamel Joh. Hamel Chr. Schmidt 
Marg. Kraft Elis. Fuß I Anna Hamel 
1892 Nr. 8 1898 Nr. 74 1900 Nr. 27 

Wilh.Hamel 
Kath. Peter 

1882 

I ---l I I Konr. Hamel Bernh. Schmidt 

ZEll .. Nsoma" I ,. A,os Leoch A,"" Hamel 
1. Kath. Reinhard Peter Hamel (Nr.13) 

1864/1879 Nr. 8 2. A. K. Riehl 1874 Nr. 20 

Christ. Hamel 
Kath. Henn 

1832 

1870/1873 Nr. 8/74 

Heinr. Hamel 
Elis. Pfeiffer 

Nr.7 

I 
Peter Hamel 
Doroth. Riehl 

1836 Nr. 7 

I 1--________ Konr. Hamel 

Georg H. ist Grenadier im Regiment 
"von Malsberg" (s. Siebenjähriger Krieg 
Schlacht an der Brücker Mühle 1762) 

1. Elis. Sohn 
2. Eucker 

Nr.60 

I 
Georg Hamel 

Elis. Leinweber 
1764 

Joh. Hamel 
Kath. Theis 

Nr.20 

I 
Heinr. Hamel 

A. K. Eigenbrod 
1823 Nr. 20 

I 
Joh. Hamel 
Chr. Kranz 
1798 Nr. 20 

I 
Konr. Hamel I Marg. Schmidt----, 

1777 Nr. 20 . I 
Joh. Hamel (a. Hatzbach) Joh. Schmidt 
Hel. Michelbächer 1726 Nr.20 
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Christ. Jäger Heinr. Jäger 

B""r S!c. 2 Ma<b. "r"" 18 

Joh. K. Jäger Heinr. Jäger 
Eulalie Sohn Elis. Hahn I Nrj 4 

Stammbaum Jäger 

Marg. Nebel 
Marb. Landstr. 13 

I 
Joh.Jäger 
Elis. Nau 

1920 

I 

Heinr. Müller 

Ma'!"" 
Joh. Müller 
Kath. Jäger 

1923 

I 

Adam Jäger 

Hans Vogel 
Zum Loh 11 

I 
Heinr. Vogel 
Anna Jäger 

Nr.79 

I 
Adam Jäger Gert. Jäger Konr. Jäger 

Elis. Hermann Kath. Hamel 
(a. Goßfelden) 1897 Nr. 79 

1885(r.4 I 

I 
Heinr. Jäger 
Kath. Hauck 

(a. Betziesdorf) 
1864 Nr. 4 

I 

Joh. Jäger hat den Hof Nr. 49 gekauft (s. auch Stammbaum Eucker) 

I 
Joh. Jäger 

(a. Amönau) 
Anna Peuker 

(a. Unterrosphe) 
Nr.49 

Adam Jäger 
Sterzhausen 

I 
Michel Jäger 

Luise Seil 
1899 Nr. 49 

Joh. Jäger 
Mar. Bodenbender 

(a. Heskem) 
1862 Nr. 49 

I 
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26. Die Gemeindekörperschaft,en 

Ober viele Jahrhunderte waren die Schultheiße die einzigen, die 
im Auftrag des Junkers bzw. des Landgrafen die Administration 
und die Gerichtsharkeit in unserem Dorf wahrnahmen (die Ge­
waltenteHung erfolgte erst 1821, ausgenommen die Zeit von 
1809-12). Mit der Grebenordnung 1738 kam als weitere Amtsper­
son der "Greben" (Dorfschulze) hinzu. Er wurde von den "Ge­
meinsmännern" gewählt. Gemeinsmänner waren Vollbürger, die 
auch die "Gemeinsgebräuche" (Hute, Weide und Wald) benut­
zen durften. Alle übrigen Amtspersonen (Schultheiß und Gerichts­
schöffe) wurden vom Landesherren eingesetzt. 

Im Vorbericht zum Lager-, Stück- und Steuerbuch von 1747 ha­
be ich als weitere Amtspersonen den "Bauermeister" und den 
"Vorsteher" gefunden. Der Vorsteher hatte wohl die Funktion 
des späteren Geme,inderechners, während der Bauermeister als 
der erste Gemeinsmann in der Gemeinde galt. Daneben existier­
ten aber weiter der Schultheiß und der Greben. 
,Die erste Änderung dieses Systems, bei dem der Bürger kaum, 

wenn überhaupt, Mitspracherecht bei der Regelung der Gemein­
deangelegenheiten hatte, trat während der Zeit der französischen 
Herrschaft im Königreich Westfalen von 1809-12 ein. 

Während dieser Zeit gab es in der Gemeinde einen "Maire" i 
er war der Bürgermeister des Dorfes. Daneben existierte erstma­
lig ein Gemeindeparlament, der "Municipalrat". Wie bereits oben 
erwähnt, wurde im Königreich Westfalen die richterliche Gewalt 
von der vollziehenden Gewalt getrennt. 

Diese ersten Anzeichen von Demokratisierung in der Gemeinde 
wurden schon 1813 nach der Rückkehr des Kurfürsten von die­
sem wieder beseitigt. Zwar ist in den Gemeinderechnungen ab 
1821 festzustellen, daß diese nach dem Abschluß des Haushalts­
jahres, also etwa in der Mitte des darauffolgenden Jahres, allen 
Bürgern bekanntgegeben wurden, Mitspracherecht über die Höhe 
der Forderungen und die Verwendung der Mittel aber hatten die 
Bürger nicht. ' 

Eine neue Aera begann erst 1834. In diesem Jahr erhielt Hes­
sen eine neue Gemeindeordnung. In den Haushaltsrechnungen un­
serer Gemeinde tauchten zum ersten Mal die Begriffe Bürger­
meister, Gemeinderat und Gemeindeausschuß auf. Offenbar wur­
den diese ersten Vertreter der Bürger noch wie bisher von der 
Obrigkeit eingesetzt, gewählt wurde erst im Jahre 1839, das 
geht auch aus e,iner Eintragung in den Haushaltsrechnungen die­
ses Jahres hervor. 

Der Gemeindeausschuß hatte die Funktion der heutigen Ge­
meindevertretung. Interessant sind die Tatsachen, daß wir 1885 
bei etwa 540 Einwohnern 9 Mitglieder im Gemeindeausschuß hat-
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ten, und daß der Ausschuß von einem Vorsitzenden, nicht vom 
Bürgermeister geleitet wurde, wie dies in der alten Bürgermeister­
verfassung üblich war. 

Der Gemeinderat entspricht dem heutigen Gemeindevorstand, 
früher auch gelegentlich "Schöffen" genannt. Meist waren es nur 
2 Personen, die über längere Zeit dieses Amt ausübten. 

Erst 1898 erhielten die Gemeindeorgane die Namen, die noch 
heute Gültigkeit haben, nämlich: "Gemeindevertretung - Gemein­
devorstand". 

Noch bis 1916 wurden die Gemeindevertreter nach dem Drei­
klassenwahlrecht gewählt. So wurden in unserem Dorf 1916 in 
der 111. Klasse Johann Konrad Müller und Heinrich Metz in die 
Gemeindevertretung gewählt. In der 11. Klasse Konrad Metz und 
in der I. Klasse Stephan Theis. Es wurde nicht nur periodisch 
(z.B. alle 4 Jahre wie heute) eine neue Gemeindevertretung ge­
wählt, sondern Ergänzungswahlen waren auch möglich. Die Ge­
meindevertretung konnte auch selbständig die Wahlperioden ver­
längern. 

Von 1919-1933 hatten wir in unserer Gemeinde echte demokra­
tische Verhältnisse. Die Gemeindevertretung war für die wesent­
lichen Dinge verantwortlich, sie beriet und beschloß darüber. Der 
Bürgermeister war durch Satzung verpflichtet, die Beschlüsse der 
Gemei ndevertretung auszuführen. 

Mit der "Machtübernahme der Nationalsozialisten" 1933 wur­
de diese Ordnung in der Gemeinde wieder aufgehoben. 

1934 trat ein neues Gesetz in Kraft, das Gemeindeverfassungs­
gesetz, mit dem alle demokratischen Einrichtungen in der Ge­
meinde abgeschafft wurden. 

Statt des Bürgermeisters gab es nun einen "Leiter der Gemein­
de"! Er allein war, wie die Schultheiße vergangener Jahrhunder­
te, für die Geschicke der Gemeinde verantwortlich. Ihm stand 
zwar zur Beratung ein "Gemeinderat" zur Verfügung, die Ent­
scheidungen traf er jedoch allein (Führerprinzip). Der Gemein­
derat hatte lediglich nur eine beratende Funktion. 

Aus dem ehemaligen "Protokoll buch über die Beschlüsse der 
Gemeindevertretung" wurde das "Niederschriftsbuch über die 
Entschließung des Leiters der Gemeinde". Die Eintragungen in 
diesem Niederschriftsbuch beginnen alle: "Ich habe beschlos­
sen ... " oder "Ich habe folgende Entschließung getroffen ... " 

Die Demokratie, die liberal und demokratisch gesonnene Bür­
ger sicher im zähen Ringen und unter Inkaufnahme manchen per­
sönlichen Nachteils, auch in unserer Gemeinde, von 1834 und be­
sonders ab 1919 aufgebaut hatten, wurde 1934 mit einem Feder­
strich liquidiert. 
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Von den Gemeindevertretern aus der Zeit vor 1933 ist mit zwei 
Ausnahmen 1934 keiner im Gemeinderat zu finden. Sie waren als 
Sozialdemokraten und Liberale den neuen "Herren" politisch 
nicht zuverlässig genug. 

Leiter der Gemeinde wurde 1934 Stephan Theis, Land- und 
Gastwirt aus Haus Nr. 37. Dem Gemeinderat gehörten an: 

Blockwart der NSDAP Konrad Geisel 
Oberscharführer der SA Peter Klehm 
Anstreichermeister Christion Eucker 
Bauer Johannes Leisge 
Bauer Michel Jäger 
Elektro Monteur Heinrich Metz 
(Auszug aus dem Niederschriftsbuch) 

1934 fanden immerhin noch 6 Sitzungen des Gemeinderates 
statt. Obwohl der Gemeinderat nur beratende Funktion hatte, 
durfte man doch annehmen, daß der Leiter der Gemeinde sich 
bei seinen einsamen Beschlüssen ein wenig von den Räten 
beeinflussen ließ, und so vielleicht no,ch ein Hauch von Demokra­
tie erhalten blieb. 

Von 1935 bis 1941 wurden im Jahr jeweils nur noch 3 Sitzun­
gen des Gemeinderates abgehalten, dabei wurden fast aus­
schließlich nur die Steuerhebesätze beraten und vom Leiter der 
Gemeinde beschlossen. Ab 1942 bis 1945 gab es pro Jahr nur 
noch eine Ratssitzung, in der nur über Steuerhebesätze beraten 
wurde. 

Allein schon diese Tatsache berechtigt zu der Feststellung, daß 
der Leiter der Gemeinde mit mehr Machtbefugnis ausgestattet 
und mit mehr Selbstherrlichkeit diese auch gebrauchte, als dies 
die Schultheiße vergangener Jahrhunderte getan haben. 

So wie in unserer Gemeinde war es im Kreis und auch im Land 
(Gau). Im ganzen Deutschen Reich wurde von den Funktionären 
der NSDAP in den Verwaltungen ein Absolutismus praktiziert, 
der z. T. schlimmer war als in vergangenen Geschichtsepochen. 
Dieses festzustellen erscheint mir erforderlich, weil es noch im­
mer Unverbesserliche gibt, die dem Nationalsozialismus nach­
trauern. 

Mit dem Ende des sogenannten Dritten Reiches endete in un­
serer Gemeinde auch die Herrschaft des Leiters der Gemeinde. 
Er wurde von den Amerikanern im April 1945 abgesetzt und 
Heinrich Theis, der Bürgermeister vor 1933, von diesen zunächst 
wieder eingesetzt. 

1946 wurde dann - nun wieder demokratisch - ein neues Ge­
meindeparlament gewählt. Dies geschah nun regelmäßig alle 4 
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Jahre bis zur Eingemeindung unseres Dorfes in die Großgemein­
de Cölbe, 1974. 

Im nachfolgenden nun eine Auflistung der Amtspersonen von 
Bürgeln. Bis 1834 ist die Liste nicht ganz vollständig. Ab diesem 
Zeitpunkt bis 1972 ist die Auflistung lückenlos. 

Es ist auch nicht mit letzter Sicherheit zu sagen, ob die aufge­
führten Legislaturperioden von 1834 bis 1924 tatsächlich so ge­
wesen sind. Ein genaues eruieren in dieser Angelegenheit war 
nicht möglich, weil die Gemeindevertretung befugt war die Wahl­
periode selbständig zu verlängern und ausscheidende Vertreter 
durch Nachwahlen zu ergänzen. 

Die Amtspersonen in Bürgeln 

I. Hessische Schultheiße 

Eckehard von Gleimenhain 
Hans Waldschmid 
Joh. Niederhöfer 

1418 
1484-1486 
1496-1514 

Bis 1514 ist der Sitz der Hessischen Schultheiße für das Gericht 
Bürgeln in Bürgeln. Erst ab 1515 sind diese Schultheiße in Schön­
stadt, aus dem Gericht Bürgeln wird das Gericht Schönstadt. Zum 
Gericht Bürgeln gehörten die Dörfer Bürgeln, Betziesdorf, Cölbe, 
Reddehausen und Schön stadt. Die sei ben Dörfer gehören später 
auch zum Gericht Schönstadt. 

2. Die Schultheiße des Gerichtsjunker von 

Konrad Villicus 
Hans Henseling 
Hans Gerlach 
Moln Henne 
Melchior Becker 
Samuel Winold 
Andreas Pfeil 
Hermann Henseling 
Christoph Gerlacher 
Eckhard Brock 
Joh. Schmitt (s. Stammbaum Schmitt) 
Heinrich Bücking 
Konrad Rappel 
Dr. Werner 
Joh. Heinr. Wüst (in diesem Jahr gestorben) 
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1273 
1535 
1543 
1566 
1573 
1583 
1611 
1629 
1640 
1666 
1670 
1688 
1715 
1730 
1748 
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Christ Heinr. Deysing 
Nicolaus Riemenschneider 

3. Greben, Bauermeister, Vorsteher 

Bernh. Born - Greben 
Staußenbach - Bauermeister 
Casper Peter - Greben und Bauermeister 
Jacob Feußner - Bauermeister 
Andreas Theis - Greben 
Jacob Eucker - Greben 
Andreas Theis - Gerichtsvorsteher 

1768-1771 
1772-1796 

1775 
1779 
1780-1782 
1783 
1790 
1802-1805 
1802-1805 

4. Maire während u. Schultheiße nach dem Königreich Westfalen 

Andreas Theis - Maire u. Gemeindeerheber 
Andreas Theis - Schultheiß 
Andreas Eucker - Ortsschultheiß 
B~ Stauzebach - Vorsteher (Rechner) 
Müller - Vorsteher 
B. Stauzebach - Vorsteher 
Wiegand Schneider - Vorsteher 
Heinrich Weber - Vorsteher 
Conr. Lesch - Vorsteher 
Wink - Bauermeister 
Joh. Schneller - Bauermeister 
Heck - Vorsteher 
AndreasEucker - Vorsteher 
Daniel Becker - Vorsteher 
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1813-1834 
1813-1824 
1813 
1814-1815 
1816-1817 
1818 
1819-1821 
1822-1823 
1820 
1824-1826 
1826-1827 
1828-1829 
1830-1832 
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Zeit - Bürgermeister 

1809-1812 A. Theis 
(Maire) 

1834-1838 Ebert Nr. 11 

Gemeinderat, 
-vorstand 
ab 1899 

ständiger Ausschuß 
Gemeindevertretung ab 1889 
Municipalrat (1809-12) 

A. Eucker, H. Weber, C. Rodenhausen, 
Joh. Jac. Eucker, Joh. Feußner 

H. Krantz, Joh. Ro- P. Wormsbächer, W. Ebert, B. Stauze-
den hausen, Joh. bach 
H. Grau 

1839-1844 Ebert Nr. 11 Metz, Grau C. Rodenhausen, H. Krantz, St. Theis, 
H. Staub, B. Wink 

1845-1848 Ebert Nr. 11 K. Metz, Grau J. Hämer, A. Ebert, A. Theis, K. Eigen­
brod, Joh. Metz, K Henn, B. Stauzebach 

1849-1853 Eber! Nr. 11 H. Riehl, A. Theis C. Rodenhausen, H. Krantz, J. Hämer, 
W. Ebert, J. Metz, K. Metz, K. Schneider 

1854-1858 Ebert Nr. 11 H. Grau, H. Theis, Riehl, Si. Theis, C. Rodenhau-
KSchneider sen, J. Becl<er, P. Ursprung, C. Ebert 

1859-1863 Ebert Nr. 11 H. Grau A. Theis, St. Theis, K. Henn, H. Theis, 
K Schneider J. Ursprung, J. Riehl, M. Althaus 

1864-1868 Ebert Nr. 11 J. Riehl, A. Theis M. Althaus, E. Eigenbrod, H. Theis, K. 
Schneider, J. Becker, C. Henn, J. Metz, 
J. Vormschlag, J. Jäger, J. Heck, Metz, 
St. Theis, Chr. Feußner 

1869-1873 Joh. Jäger Nr. 49 J. Riehl, A. Theis C. Becker, J. Leisge, J. Schneider, H. 
Theis, J. Eucker, C. Grau, J. Heck, K. 
Metz, J. Ursprung, Isidor Wertheim 

1874,-1878 Joh. Jäger Nr. 49 Schneider, J. Heck, J. Ursprung, H. Theis, J. Metz, 
Grau J. Schneider, J. Rodenhausen, K. Metz, 

C. Wissenbach, J. Eucker, J. Leisge, 
H. Krantz 

1879-1883 Joh. Jäger Nr. 49 Grau, Becker, Leisge, Theis, Heck, H. Theis, 
Eucker J. Metz, K. Metz, Kranz, Ursprung, Wis­

senbach 

1884-1887 Joh. Jäger Nr. 49 Theis, Becker, Ursprung, Rodenhausen, Hen-
Schneider kel, Eucker, Metz, Schmidt, Müller, Heck, 

Sauer 

1888-1891 Leisge St. Becker, Ursprung, Heimrich, Heck, A. Theis, J. 
Schneider Schneider, J. Müller, J. Rodenhausen 
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1892-1895 Leisge 

1896-1898 Leisge 

1899-1902 Althaus 

1903-1906 Althaus 

1907-1910 Althaus 

1911-1914 Althaus 

ab 1912 Schneider 

1914-1919 Schneider 

ab 1917 

1919-1924 Schneider 

1924-1929 H. Theis 

1929-1933 H.Theis 

Leiter der Gemeinde 
1934-1945 St. Theis Nr. 37 

Becker, Grau, 
ab 1894 statt 
Grau Theis 

Becker, Theis 

Theis, Sander 

Becker, Leisge 

Becker, Leisge 

Neumeyer, 
Schneider 

Neumeyer, 
H. Theis 

Neumeyer, 
H. Theis 

Neumeyer, 
Ursprung 

St. Theis I 

St. Theis I, 
Metz 

St. Theis, 
Joh. Frös, 
J. K. Müller 

ab 18.3.1936 
ab 21.6.1937 
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K. Schmidt, J. Eucker, H. Henkel, J. 
Rodenhausen, J. Heck, J. Müller, J. 
Heimrich, St. Theis, H. Theis, K. Ur­
sprung, H. Althaus, St. Theis 11, A. Leis­
ge 

K. Schmidt, St. Theis, A. Theis, Heim­
rich, Eucker, Henkel, Lange, St. Becker, 
A. Wertheim, Grau 

Feußner, Becker, Feußner, Althaus, Lan­
ge, Wertheim, Schmidt, Leisge, Theis, 
Grau, Jäger 

Ursprung, Lange, Jäger, St. Theis, A. 
Theis, Feußner 

Neumeier, St. Becker, Lange 111, St. 
Theis, A. Theis, K. Müller, P. Feußner, 
H. Theis, A. Leisge, M. Jäger 

St. Theis I, P. Feußner, Joh. Hamel, St. 
Theis 11, K. Müller, A. Theis, M. Jäger, 
St. Stauzebach 

M. Jäger, H. Theis, S. Stauzebach, W. 
Veit, J. K. Müller, K. Metz, Joh. Hamel, 
P. Feußner, H. Metz, St. Theis 

H. Eucker, Rodenhausen, W. Heck, J. 
K. Müller, H. Metz, St. Leisge, K. Michel, 
Joh. Frös, K. Feußner, St. Theis 11, Jo­
set Losekam, Joh. Kuhn, Andreas We­
ge 

Joh. Frös, K. Heck, H. Theis, Wieg. Veit, 
Jost Preiß, J. K. Müller, ehr. Eucker, 
Joh. Sohn, H. Busch, Matth. Frös, H. 
Metz, L. Trier, Lange, J. Losekam 

Joh. Sohn, K. Heck, K. Ursprung, H. 
Kranz, L. Trier, Joh. Leisge, ehr. Euk­
ker, Seibert Rodenhausen, K. Eigenbrod, 
Bath. Stauzebach, Aug. Müller, K. Wag­
ner 

Gemeinderat 
K. Geisel, P. Klehm, M. Jäger, Joh. Leis­
ge, H. Metz, ehr. Eucker 
A. Müller tür M. Jäger 
S. Rodenhausen fur H. Metz 
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Bürgermeister 
1946-1948 H. Theis Nr. 2 

1948-1952 ehr. Eucker 

1952-1956 ehr. Eucker 

1956-1960 ehr. Eucker 

1960-1964 ehr. Eucker 

1964-1968 H. Metz 

ab 28.11.1966 G. Eucker 

1968-1972 G. Eucker 

Beigeordnete 
B. Stauzebach, 
St. Rodenhausen 

A. Appel, 
J. Metz 

K. Naumann, 
St. Rodenhausen 

G. Lange, 
K. Metz 

K. Block, 
ehr. Preiß 

G. Eucker, 
H. Schlaffer 

W. Keßler 

H. Schlaffer, 
W. Keßler 

177 

Gemeindevertreter 
J. Frös, Eucker, K. Eigenbrod, Joh. Lan­
ge, K. Wagner, Jak. Kornemann 

A. Hannemann, K. Heck, K. Metz, K. 
Eigenbrod, W. Reif, K. Becker, K. Klee, 
K. Wagner, K. Ursprung 

K. Becker, K. Ursprung, H.· Metz, K. 
Wagner, R. Lehmann, T. Dörfler, H. Ei­
genbrod, H. Frös, K. Klein, Lowitz 

K. Becker, W. Nau, H. Metz, S. Kuhn, H. 
Frös, H. Eigenbrod, K. Naumann, J. 
Busch, L. Appel 

A. Appel, H. Frös, E. Pleyer, H. Michel, 
G. Eucker, K. Metz, W. Keßler, W. Brei­
ter, K. Geisel 

K. Block, H. Leisge, K. Metz, L. Appel, 
E. Pleyer, H. Frös, H. Eigenbrod, W. 
Lange 

K. Losekant, Nachrücker für Appel, G. 
Lange für Losekant 
K. Geisel 

H. Vogel, H. Appel, H. Leisge, E. Pleyer, 
H. Frös, H. Eigenbrod, G. Lange, H. Sei­
bel 
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27. Die Geschichte der Heimatvertriebenen 

- Aus dem Sudetenland 

Als Folge des verlorenen Krieges kamen auch Heimatvertrie­
bene aus dem Sudetenland (Egerland) aus den Orten Lanz und 
Zwodau, Kreis Falkenau an der Eger, der heutigen Tschechoslo­
wakei, nach Bürgeln. 

Lanz war ein Ort mit annähernd 3000 und Zwodau einer mit ca. 
5000 Einwohner. In diesem Gebiet gab es viel Industrie; haupt­
sächlich Bergbau. Nicht nur der Heimatkreis Falkenau,sondern 
das ganze Sudetenland, war hoch industrialisiert. Dadurch ergab 
sich die hohe Bevölkerungsdichte. Allein im Kreis Falkenau gab 
es 29 Kohlenzechen, die Braunkohle im Tage- und Tiefbau förder­
ten. Zwei große Glasfabriken lieferten Glas in alle Welt. Ein 
chemisches Werk in Falkenau gab mehr als 1000 Menschen Arbeit 
und Brot. Die Kammgarnspinnerei Schmieger AG in Zwodau be­
schäftigte mehr als 2000 Personen. Viele arbeiteten auch in einer 
Baumwollspinnerei in Falkenau. Durch die hohe Industriealisie­
rung und den angeborenen Fleiß der Sudetendeutschen war für 
die damalige Zeit dort ein recht ho her Lebensstandard erreicht. 
Strom, Wasserleitung und Kanalisation waren schon vor 1930 
eine Selbstverständlichkeit. 

Die Vertreibung aus ihrer seit Jahrhunderten angestammten 
Heimat, wurde von den Alliierten, auf Betreiben Stali'ns, bei der 
Jalta-Konferenz 1944 schon beschlossen und durch das Potsda­
mer Abkommen besiegelt. 

Bis die Ausgewiesenen am 8. Mai 1946 in einem Lager zusam­
mengestellt und zum Abtransport bereit waren, hatten sie so, man­
che Schikane und Demütigung von den Tschechen zu erdulden. 

Am 11.5.1946 traf dann einer dieser Transporte am B~hnhof 
Cölbe ein. Von hier wurden die Familien in die umliegenden Ort­
schaften aufgeteilt. Nach Bürgeln kamen 35 Personen. Die Land­
wirte Heinrich Metz und Wiegand Veit brachten sie mit ihren 
Pferdefuhrwerken in ihren neuen Heimatort Bürgeln. Die Bürgel­
ner Bevölkerung nahm sie nicht gerade mit Begeisterung auf, 
brachten sie doch als einzige Habe nur 50 kg Gepäck pro Kopf 
mit. All ihr anderer Besitz fiel durch die Austreibung an den tsche­
chischen Staat. Diese Familien waren nun auf die Hilfe und das 
Entgegenkommen der hiesigen Bevölkerung angewiesen, benötig­
ten sie doch außer Unterkunft auch Möbel und sonstigen Hausrat. 

Die meisten der Einwohner, die Vertriebene aufnehmen mußten, 
fügten sich der Notwendigkeit, nur bei einzelnen mußte die Orts­
polizei Zwang anwenden. 
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Folgende Familien kamen nach Bürgeln: 

Georg Dörfler und Frau Maria mit Tochter Bertl aus Lanz; sie 
bekamen in der Gastwirtschaft Theis ein Zimmer zugewiesen. 
Als Bergmann konnte Dörfler hier keine Arbeit finden, so nahm 
er eine Stelle im Depot der Amerikaner in Marburg an, wo er bis 
zum Eintritt in den Ruhestand arbeitete. Tochter Bertl fand als ge­
lernte Bürokraft eine Anstellung bei der Landesversicherungsan­
stalt Hessen in Marburg. 1949 zogen die Dörflers in eine Zwei­
Zimmerwohnung bei der Familie Rohde um, in der sie 10 Jahre 
wohnten. 1959 zogen sie dann zu ihrer Tochter Bertl, die seit 
1951 mit dem Bürgelner Zahntechniker Walter Müller verheiratet 
ist. 

Frönz Dörfler und Frau mit Tochter Marianne aus Lanz; sie be­
kamen bei der Familie Konrad Eucker ein Zimmer. Dort wohnten 
sie einige Jahre. Da F. Dörfler wieder - wie auch zu Hause - eine 
Anstellung bei der Post in Marburg erhielt, übersiedelten sie nach 
dort. Tochter Marianne heiratet noch in Bürgeln einen Volksdeut­
schen aus Rußland und wandert mit ihm nach Australien aus. F. 
Dörfler ist vor einigen Jahren in Marburg verstorben, seine Frau 
lebt noch dort. 

Anton Dörfler und Frau Theresia aus Zwodau mit drei kleinen 
Töchtern fanden im HJ-Heim eine Unterkunft. A. Dörfler arbei­
tete, wie auch zu Hause, bei der Bahn in Marburg, wohin die 
Familie auch nach einigen Jahren verzog. Auch A. Dörfler ist vor 
ein paar Jahren gestorben. 

Wenzel Reif und Frau aus Zwodau (Schwiegereltern von Anton 
Dörfler) wohnten in einem Raum bei Familie Schmidt (Nr. 13). 
Reif war Beamter, er fand hier beim Finanzamt in Marburg eine 
Anstellung. 1971 starb er, seine Frau wohnt noch heute in Bür­
geln. 
Wenzel Janka und Frau Anni aus Zwodau mit Söhnchen Oswald 
(7 Monate) und den Eltern von Frau Janka, Franz und Theresia 
Pleier aus Lanz, wies man in das Hofgut Appel ein. Diese Familie 
mußte mit Zwang eingewiesen werden. Herr Janka fand Arbeit 
bei der Bahn, seine Frau Anni fing 1950 einen ambulanten Kurz­
warenhandel an. Schon ein Jahr später eröffnete sie ein kleines 
Geschäft mit Textil~ und Kurzwaren. Im Jahre 1954 kamen Le­
bensmittel hinzu. 1968 übernahm sie das Lebensmittelgeschäft 
Hentrich und baute es nun gemeinsam mit ihrem Mann zu einem 
modernen Supermarkt um. Ein eigenes Haus wurde 1959 errichtet. 
Die Familie Janka hat sich in Bürgeln noch vergrößert. Ein Sohn 
und drei Töchter wurden hier geboren, der Sohn starb im Alter 
von 4 Jahren. Herr Pleier starb 1948, seine Frau 1967. 

Frau Schüsterl, Kriegerwitwe mit drei Töchtern aus Lanz, kam 
bei der Familie Schneider (Heide) unter. Dort wohnten sie etliche 
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Jahre, bis sie in das Häuschen gegenüber dem Theis'schen Saal 
einzogen. Die älteste Tochter Gertrud lebte, verheiratet mit einem 
Landsmann, lange Jahre in Frankfurt; jetzt baut sie in Bürgeln 
ein Haus. Tochter Doris heiratet ebenfalls einen Flüchtling, baute 
vor einigen Jahren in der Breitackerstraße ein Haus, in das auch 
die Mutter mit übersiedelte. Die jüngste, Lissi, heiratete den Bür­
gelner Johannes Trier. Auch sie bauten gemeinsam am Rennweg 
ein Haus. 

Familie Hans Werner mit Tochter Anna aus Lanz fanden bei 
Christian Eucker eine Bleibe. Nach einiger Zeit zogen sie in eine 
Zwei-Zimmerwohnung bei Hermann Michel. Hier heiratet Tochter 
Anna einen Landsmann, der in den Opelwerken Rüsselsheim ar­
beitete. Sie übersiedelte mit ihren Eltern nach dort. H. Werner 
besaß in Lanz ein Lebensmittelgeschäft, in Rüsselsheim hat er 
auch wieder eines eröffnet. Frau Werner ist inzwischen gestorben. 

Herr und Frau Lorenz aus Lanz wurden bei der Familie Reinhard 
eingewiesen. Sie verzogen sehr bald von hier nach Burglengen-
feld. . 

Joseph Kar! und Frau wohnten bei Witwe Elisabeth Rodenhau­
sen (Schützenrain). Auch sie verließen Bürgeln bald wieder und 
übersiedelten zu i'hrem Sohn nach Württemberg. 

Witwe Luise Kühnel mit den Söhnen Hans und Willi und dem 
Schwiegervater Klee bekam eine Wohnung in Rondehausen auf 
dem Hof Scriba. Sie besaßen in Lanz eine Gastwirtschaft und 
Metzgerei. Der jüngste Sohn Willi lernte Metzger, Hans wurde In­
genieur. Der Schwiegervater Klee starb hier und liegt auf dem 
Bürgelner Friedhof begraben, die übrigen zogen nach Württem­
berg zu ihren Verwandten. 

WitweEmma Pleyer mitTochter T rude aus Lanz bekam bei der Fa­
milie Gustav Appel ein Zimmerchen. Siewurden gut aufgenommen. 
Dieser so denkwürdige Tag der Einweisung in Bürgeln, brachte der 
Familie Pleyer ein überraschendes Wiedersehen mit dem Sohn und 
Bruder Emil, von dem sie schon über ein Jahr ohne Nachricht wa­
ren. Er war als Kriegsgefangener der Amerikaner im Lager Cap­
pel entlassen worden, fand als Maurer Arbeit in Marburg und eine 
Unterkunft in Wehrda. Dort trafen an diesem 11. Mai 1946 auch 
Verwandte der Pleyers aus demselben Vertriebenentransport ein, 
die ihn zu seinen Angehörigen nach Bürgeln schickten. So kam 
es zu einem ergreifenden Wiedersehen nach so langer Zeit der 
Ungewißheit und Sorge. Es war schon ein freudiges Ereignis in 
dieser so freudlosen, unglückseligen Zeit. 

Tochter Trude fand Arbeit als Büroangestellte bei der Firma 
Appel; sie heiratet 1947 als erste Vertriebene den Bürgelner Hein­
rich Weber. Natürlich waren dabei Schwierigkeiten, besonders 
konfessioneller Art zu überwinden. Die Heimatvertriebenen wa-
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ren ausnahmslos katholisch, die hiesige Bevölkerung evangelisch. 
Der jüngste Sohn der Witwe Pleyer kehrt 1948 aus französi­

scher Kriegsgefangenschaft nach Bürgeln zurück. Die Familie Pley­
er zog jetzt zum Bauer Theis (Nr. 2). Eduard Pleyer heiratet 1952 
Helene Metz, geb. Sei bel. Er arbeitet in einer Fernsprechzentrale 
und ist seit vielen Jahren Brandmeister von Bürgeln und jetzt in 
der Großgemeinde Cölbe. Witwe Pleyer ist 1968 verstorben. 

Im laufe der langen Jahre wurden die Vorurteile und Spannun­
gen zwischen den Alt-und Neubürgern, wie man sie jetzt nannte, 
abgebaut, sie paßten sich gegenseitig an, lernten einander ver­
stehen und achten. 

- Aus Ungarn 

Die aus Ungarn zu uns gekommenen Flüchtlinge stammen aus 
Harkau. Harkau ist ein Dorf, das in der Nähe der Kreisstadt 
Odenburg (jetzt Sopron) an der österreichisch-ungarischen Grenze 
am Südzipfel des Neusiedlersees liegt. . 

Nach dem verlorenen Krieg wurden die dort lebenden Deut­
schen aus ihrer angestammten Heimat ausgewiesen. Der ehema­
lige lehrer aus Harkau, Herr Schwahofer, berichtet darüber: 

"Nach siebentägiger sorgenvoller Bahnfahrt im Viehwaggon 
kommt unser Transport von etwa 1000 Menschen, die zu zwei Drit­
tel aus Harkau kommen, in den Raum Marburg. 

Da die Harkauer überwiegend Bauern sind, sollen sie auf die 
Ortschaften des Kreises verteilt werden. Unser Waggon wird am 
Sonnabend, den 19. Mai 1946 in Cölbe abgestellt. Wir sollen nach 
Bürgeln kommen. Der Bauer Appel holt uns mit Traktor und Wa­
gen am Nachmittag ab, Bürgermeister Theis verteilt uns auf die 
Häuser. Wir waren 7 Männer, 13 Frauen und 6 Kinder. Die Bür­
gelner haben uns zunächst mit viel Skepsis aufgenommen, dach­
ten sie doch wir seien ,Ungarische Zigeuner'. 

Die Eingliederung in die Gemeinschaft ging dann doch ziem­
lich reibungslos. Unsere landsleute arbeiteten gleich in der land­
wirtschaft mit. Wir bekamen auch lebensmittel karten. Nur mit 
der Anschaffung des Hausrates ging· es zögernd voran. Erst nach 
der Währungsreform (1948) haben sich die Neubürger durch Fleiß 
und Sparsamkeit alles angeschafft. 

Nach 31 Jahren des Hierseins kann man behaupten: Die Neu­
bürger sind wertvolle Staatsbürger der Bundesrepublik gewor­
den!" 

Von den damals in Bürgeln angesiedelten "Ungarn-Flüchtlin­
gen" sind nur noch zwei Familien - nämlich Wilfings und Kap­
pels - hier ansässig. 
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Lehrer Schwahofer wohnt jetzt in Marburg, ebenso die Witwe 
des Pfarrers von Harkau, Frau Danielis, die mit ihrem Mann, ihrem 
Sohn und ihrer Schwester mit Mann und Sohn (Familie Schütz) 
über lange Zeit bei Leisge (Nr. 66/67) gewohnt hat. 

Ein anderer Harkauer, "der alte Reidl", darf bei dieser Auf­
zählung nicht fehlen. Er war über lange Jahre Ortsdiener in Bür­
geln und hat vielen Bürgelner bei der Ernte, der Dreschmaschine 
und anderen Gelegenheiten geholfen. Er hat bei Wink (Nr. 61) 
gewohnt. Er ist später nach Stadtallendorf verzogen und auch 
dort gestorben. 

Sind einige Familien der "Ungarn-Flüchtlinge" aus Bürgeln abge­
zogen so sind andere aus Harkau zugezogen. 

Aus Rauischholzhausen kam Luise Strohriegl mit ihren drei 
Söhnen Gustav, Ernst und Konrad. Gustav heiratete Gertrude 
Kornemann (aus Nr. 16), Ernst Gudrun Vollmerhausen. Beide woh­
nen am Hainweg. 

Aus Rauischholzhausen kam auch Mathias Pratscher mit seiner 
Familie. Er kaufte von J. Kornemann das Haus Nr. 16. Sein Sohn, 
ebenfalls Mathias, bewohnt dieses jetzt mit seiner Familie (s. Nr~ 
16). Eine Tochter von M. Pratscher sen. heiratete Otto Sohn (Bru­
der von W. Sohn, s. Stammbaum Sohn). Sie wohnen im eigenen 
Haus in der Breitackerstraße. 

Und schließlich zog noch die Familie Kappei, die zuvor in Gin­
seldorf gewohnt hatte, nach Bürgeln. Sie baute ein Haus "Auf 

. der Scheubahn". . 
Auch die Frau von Ludwig Klee (s. Stammbaum Hamel und Riehl) 

Rosel, geb. Strohriegl, ist eine geborene Harkauerin. 
Ebenfalls aus Harkau stammt Rosel Jäger, geb. Weizendörfer. 

Sie ist die Frau von Johannes Jäger, Betziesdorfer Weg 1. 

28. Die Feuerwehr 

Aus den alten Haushaltsrechnungen ist ersichtlich, daß Bürgeln 
bis zum Ende des 19. Jh. keine eigene Feuerwehr hatte. Bürgeln 
gehörte bis 1883 dem Spritzenverband Schönstadt an, zu dem 
auch die übrigen Dörfer des Gerichts Schönstadt gehörten. Die 
Feuerspritze, es gab nur eine in diesem Verband, stand in Schön­
stadt. Die dem Verband angeschlossenen Dörfer zahlten zur An­
schaffung und Unterhaltung der Feuerspritze ihren Anteil. 

An eigenem Feuerwehrgerät hatte die Gemeinde 1783 2 Feuer­
leitern,2 Feuerhaken. Erst als im Jahre 1783 die Gemeinde eine 
große Summe Geld vom Landgraf erhielt, kaufte sie 20 lederne 
Wassereimer dazu. Dieses Gerät war bis 1883 die ganze Feuer­
wehrausrüstung in unserer Gemeinde; 
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Brannte es früher in unserem Dorf, so war es eine selbstver­
ständliche Pflicht jedes gesunden Bürgers, löschen zu helfen. Aus­
gebildete Feuerwehrmänner gab es sicher nicht. Lediglich der 
"Spritzenmeister" war an der Feuerspritze ausgebildet; er be­
diente und wartete sie. 

Um 1825 ist der Spritzenmeister im Schönstädter Spritzenver­
band der Bürger Dehn aus Schönstadt, sein Nachfolger Schütz ist 
ebenfalls aus Schönstadt. 

1883 scheidet Bürgeln aus dem Spritzenverband Schönstadt aus. 
1885 schreibt die Gemeinde den Bau eines Spritzenhauses aus. 
Es wird 1886/87 von dem Maurermeister Schmidt aus Cölbe für 
199,- Mark gebaut (Nr. 80). Die Gemeinde kauft in diesem Jahr 
auch eine neue Feuerspritze von Justus Klee für 950,- Mark und 
Zubehör dazu für 6,- Mark. Erster Spritzenmeister ist der Schmie­
demeister Johannes Heimrich. 

1892 schließt sich Bernsdorf mit Bürgeln zu einem neuen Sprit­
zenverband zusammen. In diesem Jahr zahlt Bürgeln zum ersten­
mai Beitrag an den Feuerwehrverband in Kassel. 

1905 wird erstmals rieben dem Spritzenmeister vom Brandmei­
ster gesprochen. Es ist in diesem Jahr der Bürgermeister Althaus. 
Der Brandmeister bildet Männer für die Brandbekämpfung aus. 
1906 ist Mathäus Rodenhausen Brandmeister . 
. In der Haushaltsrechnung von 1898 findet man die erste Zah­

lung von "Zechgeldern für die Spritzenmannschaft". Es sind in 
diesem Jahr 7,50 Mark. Diese Zahlungen treten nun regelmäßig 
bis 1914 auf. 

Spritzenmeister ist auch in den Kriegsjahren von 1914-1918 
johannes Heimrich. Nachfolger in diesem Amt ist sein Sohn Hein­
rich Heimrich. 

1926 gründet sich in Bürgeln eine Freiwillige Feuerwehr. Da 
diese "Feuerwehrmänner" Uniform tragen und ihre Ausbildung 
ein wenig militärischen Charakter hat, ist es nicht verwunderlich, 
daß bei der militärischen Abstinenz, die uns Deutschen nach dem 
1. Weltkrieg verordnet war, diese Freiwillige Feuerwehr großen 
Zulauf hat. Die Aufstellung eines Spielmannszuges durch diese 
Freiwillige Feuerwehr bestätigt ihren Hang zum "Militärischen". 

Erster Brandmeister der Freiwilligen Feuerwehr ist Christian 
Eucker. Nach 1933 wird die Freiwillige Feuerwehr ebenso wie 
auch andere Organisationen auf den kommenden Krieg hin aus­
gebildet und ausgerüstet. Neben Gasmasken erhält sie aber auch 
eine Motorspritze. Aus dem Brandmeister wird der Feuerwehr­
führer. Der erste ist Christian Eucker. Sein Nachfolger im Krieg 
wird Heinrich Busch, damals hauptberuflicher Feuerwehrmann in 
der Munitionsfabrik in dem heutigen Sfadtallendorf. 
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Als es am Ende des Krieges, im März 1945, beim Einzug der 
Amerikaner in unserem Dorf an allen Ecken brennt, sind es wie 
eh und je alle gesunden Bürger, Männer und Frauen, die löschen 
helfen. Die ausgebildeten Feuerwehrmänner sind im Krieg, ge­
fallen oder in Gefangenschaft. 

Nach dem Krieg, im Herbst 1945, gründet Jakob Sauer die Frei­
willige Feuerwehr neUj er wird Brandmeister. 1950 löst ihn Kon­
rad Wege ab. 
1952' baut die Gemeinde ein neues Feuerwehrgerätehaus am al­
ten Friedhof. Die schöne alte Fichte, die dort einmal gestanden 
hat, muß dem Neubau weichen. 

1964 wird E. Pleyer neuer Ortsbrandmeister. 1965 kauft die Ge­
meinde eine neue Feuerlöschpumpe, 1966 wird sie mit einem 
VW-Transporter mobil gemacht. Schon 1972 kauft die Gemeinde 
erneut ein neues Feuerwehrfahrzeug, natürlich komplett mit neuer 
Feuerlöschpumpe und entsprechendem Zubehör. 

Das erste "Spritzenhaus" diente der Gemeinde von 1887-1952 
also 65 Jahre, das 1952 gebaute Feuerwehrhaus hatte schon 
nach 20 Jahren ausgedient. 1973 baute die Gemeinde ein sehr 
großzügig geplantes und entsprechend kostspieliges, neues Feu­
erwehrgerätehaus j 1975 ist es fertiggestellt. 

Mit der Eingliederung unserer Gemeinde in die Großgemeinde 
Cölbe wird E. Pleyer Ortsbrandmeister dieser Großgemeinde. Als 
Wehrführer unserer Ortsfeuerwehr fungiert nun Heinrich Müller. 

29. Die Jagdpä,chter 

Vor dem Ablösungsvertrag über den "Jagdgerechtsamen" war 
in unserer rund 2000 Acker großen Gemarkung die Jagdberech­
tigung wie folgt verteilt: 

Für 20 Acker der Staat allein 
Für 1 00 Acker der Staat und der landgraf je zur Hälfte 
Für 240 Acker der Landgraf und "die von Schönstadt" je zur 

Hälfte 
Für 1640 Acker der Staat zu 1/4, der landgraf zur Hälfte und 

"die von Schönstadt" zu 1/4 

Für die Ablösung des Jagdgerechtsamen zahlte die Gemeinde 
Bürgeln insgesamt rund 125 Thaler. 

Der Vertrag wurde am 19. September 1867 abgeschlossen. Ab 
diesem Zeitpunkt übte die Gemeinde Bürgeln das Jagdrecht in 
ihrer Gemarkung aus. Von der Gemeinde wurde nun die Aus­
übung der Jagd verpachtet. 
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Erster Jagdpächter war ab 1868 der damalige Gutspächter Bren-
nemann. Ihm folgten: 

ab 1875 Gutspächter Nafziger 
ab 1883 Amtsgerichtsrat Poppenhausen 
ab 1889 Major von Löwenstein 
ab 1895 Professor Köster 
ab 1899 Gutspächter Gebrüder Sander 
ab 1905 Gutspächter Neumeyer 
ab 1907 Joh. Bieker aus Cölbe 
ab 1921 Dr. Schröter 

Dr. Schröter war der Pächter bis 1924. Die weiteren Pächter sind 
nicht lückenlos festzustellen. 

Ab 1925 bis zum 8.11.1932 ist die Lucius'sche Gutsverwaltung 
als Jagdpächter genannt. Hier handelte es sich aber sehr wahr­
scheinlich nur um einen Teil der Feldgemarkung, nämlich "das 
Scheid". 

1925 ist auch Adolf Appel einmal als Jagdpächter genannt. 
1931 ist der Zahnarzt Dr. Henkel aus Marburg als Jagdpächter 
in der Haushaltsrechnung aufgeführt. Ab 1933 war Förster Nö­
dei aus Ginseldorf, später wohnhaft in Cölbe, der Jagdpächter. 
Von da ab ist unsere Jagd wohl bis zur Gegenwart von einem 
Mitglied der Familie Nödel gepachtet. Richard Nödel übt die 
Jagd nun schon seit über 30 Jahren bei uns aus. 

30. Die Vereine 

Erst am Ende des 19. Jh. entwickelt sich in Bürgeln, wie auch 
in anderen Dörfern, ein Vereinsleben. 

Um diese Zeit erst wird das aus dem Feudalsystem stammende 
Standesbewußtsein und Klassendenken soweit abgebaut, daß es 
in Einzelfällen möglich ist, Dienstknechten, Tagelöhnern, selbstän­
digen und unselbständigen Handwerkern und auch Bauern das 
Nachgehen ihrer gemeinsamen Interessen in einem Verein zu 
gestatten. 

Der erste Verein, der sich in Bürgeln gründet, ist 1895 der Män­
nergesangverein. Ihm folgen 1898 der Kriegerverein und 1899 
der Leseverein. 

Erst nach dem 1. Weltkrieg, 1919, wird der Fußballverein ge­
gründet. In den 20er Jahren unseres Jahrhunderts gibt es in Bür­
geln auch einen Turnverein, er löst sich aber im selben Jahrzehnt 
wieder auf. 

Nach dem 2. Weltkrieg schließen sich weitere Interessengruppen 
zu Vereinen zusammen. Es entsteht ein Kleingärtnerverein. Nach 
den Hungerjahrent Anfang der 50er Jahret geht er wieder unter. 
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Der Verein der Kriegsgeschädigten und Hinterbliebenen (VDK) 
entsteht, er existiert noch heute. Mitte der 50er Jahre bildet sich 
ein Schützenverein, der über lange Zeit, besonders unter seinem 
Vorsitzenden W. Heller, sehr aktiv ist. Heute ruht das Vereinsle­
ben dieses Vereins. Anföng der 60er Jahre kommt noch der Brief­
taubenzuchtverein dazu. Und schließlich nimmt um 1970 der Fuß­
ballverein eine bis dahin selbständige Tischtennisgruppe auf. 

Der Männergesangverein 

Seit über 80 Jahren gibt es in Bürgeln einen Gesangverein. Ge­
gründet wurde er am 29. September 1895. Mitbegründer und er­
ster Chorleiter war der damals in Bürgeln als zweiter Lehrer fun­
gierende Lehrer Koch. 

Von diesem Zeitpunkt ab war über viele Jahrzehnte (die Kriegs­
zeiten ausgenommen) für viele Männer und Burschen unseres Dor­
fes die wöchentliche IISingstunde", die meist am Sonnabendabend 
abgehalten wurde, das Ereignis der Woche. Sie war natürlich gut 
besucht, und es mangelte auch nicht an Sängern, kam dcch ne­
ben der pflege des Deutschen Liedes auch die Geselligkeit nicht 
zu kurz. 

Die Regeln im Männergesangverein waren in den Jahren nach 
d~r qrü~dung noc~ re~ht streng, um n}cht z~ s<;lgen militärisch, 
wie dies la damals In vielen Lebensbereichen ubhch war. 

So steht in der Satzung im § 3, daß nur der im Verein Mitglied 
sein kann, der unbescholten ist. Zu jeder Singstund,e wurde die 
Anwesenheit der Mitglieder überprüft. Fehlte ein Mitglied mehr 
als dreimal unentschuldigt, sc' konnte es vom Verein ausgeschlos­
sen werden. Einziger entschuldbarer Grund war Krankheit. 

Der § 1 dieser ersten Satzung, in dem Ziel und Zweck des Ver­
eins festgelegt sind, ist sc charakteristisch für die damalige Zeit, 
daß er im Wortlaut wiedergegeben werden scll. 

.. § 1 
Der im Jahre 1895 dahier gegründete Männergesangverein erstrebt durch 

Einübung der besseren Volkslieder die Bildung des sittlichen Gefühls, Stär­
kung des Sinnes für's Schöne, Edle und Erhabene, namentlich auch der 
Kräftigung der Liebe zum Vaterland". 

Die Aktivitäten des Männerchors waren neben der wöchentli­
chen Singstunde vielseitig. So war wohl kaum eine öffentHche 
Feier oder ein Fest denkbar, bei dem der Männerchor nicht mit 
Liedern den festlichen oder feierlichen Rahmen gesetzt hätte. 
Bei Hochzeiten, auch bei silbernen und goldenen und bei beson­
deren Geburtstagen von Mitgliedern fehlte das obligatorische 
Ständchen nicht. 

Nach dem 1. Weltkrieg kamen die Sängerwettstreite auf. Der 
Gesangverein Bürgeln nahm 1923 erstmals in Cölbe an einem 
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solchen Wettstreit teil. Danach fastd'ährlich bis 1929. Während 
der Wirtschaftskrise und in der Zeit es Nationalsozialismus fan­
den diese Veranstaltungen nicht statt. Erst 1951, nach dem 2. 
Weltkrieg, wurde wieder ein Sängerwettstreit, der sich nun Lei­
stungssingen nennt, in Eckelshausen durchgeführt. Der Mönner­
chor Bürgeln nahm daran teil und zeigte dabei hervorragende 
Leistungen. 

So ist es auch nicht verwunderlich, daß der Chor 1954 und 
1956 im Rahmen der Sendereihe "Stunde des Chorgesangs" im 
Hessischen Rundfunk sein Können unter Beweis stellen durfte. 

Mit dem Beginn des Wohlstandes, der vielschichtige Möglich­
keiten der Zerstreuung und Unterhaltung mit sich brachte, ging 
es mit dem Männerchor abwärts. Das Interesse erlahmte, insbe­
sondere bei der Jugend. Als Anreiz, aber auch als Zeichen der 
Emanzipation der Frau auf dem Lande, wurde zunächst neben dem 
Männerchor noch ein gemischter Chor gegründet. 

Heute existiert nur noch der gemischte Chor, der nun an die 
Stelle des Männerchors getreten ist und dem Chorgesang in Bür­
geln wieder zu neuer Blüte verholfen hat. 

Im nachfolgenden sind die Chorleiter und die Vorsitzenden des 
Vereins seit der Gründung aufgeführt. 

Vorsitzende: 

1895 Lehrer Koch 
Wilh. Heck 

1919 Joh. Lange 
1920-1924 Ludwig T rier 
1925-1933 Konr. Feußner 
1934-1935 Joh. Müller 
1936-1955 Joh. Lange 
1956-1959 Klaus Elsen 
1960-1969 Wilh. Keßler 
1970-1971 Klaus Elsen 
1972- Heinrich Lange 

Der Leseverein 

Chorleiter: 

1895 Lehrer Koch 
Lehrer Staufenberg 
Konr. Fuß, Schönstadt 
Lehrer Buchholz 

1920 Lehr. J. Staufenberg 
1921-1937 Fritz Windel 
1937-1941 Lehrer Bachmann 
1941-1950 Lehrer Kohl 
1950-1970 Ludwig Giesel 

mit 2 Unterbrechun­
gen, die von Lehrer 
Wagner und Lehrer 
Ullrich überbrückt 
wurden 

1971- Horst Holzhausen 

Am 1. Januar 1899 gründet der Lehrer Konrad Staufen berg den 
Leseverein. Das Ziel dieses Vereins ist es, "die Bildung der länd­
lichen Bevölkerung durch geeignete Literatur zu fördern" schreibt 
Konrad StaufenQerg in der Schulchronik. 
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Der Landgraf von Hessen hat 1891 50,- Mark zur Einrichtung 
einer Volksbücherei gestiftet. Davon wurden 48 Bücher gekauft. 
Der Oberschuß aus der Sammlung für die neue Orgel (s. Kirche) 
von 25,- Mark wurde ebenfalls zum Ankauf von Büchern verwen­
det. Der Leseverein schloß sich der Gesellschaft für Verbreitung 
von Volksbildung, die ihren Sitz in Berlin hatte, an. Von dieser 
Gesellschaft erhielt der Verein weitere 30 Bücher und später 
noch kleinere Zuwendungen. 

Konrad Staufenberg schreibt über diesen Verein weiter: 
"Einige Mitglieder des Vereins lesen in den Wintermonaten sehr 

fleißig. Unter den jungen Leuten ist die Lust zum Lesen gering. 
Sie suchen lieber Unterhaltung im Wirtshaus oder in der Spinn­
stube!" 

Der Leseverein ist mit dem Beginn des 1. Weltkrieges unterge­
gangen. 

Der Fußballverein 

Die aus England importierte Sportart "Fußball" betrieb unsere 
Jugend nach einem Bericht von Jakob Theis (aus Nr. 37) schon 
vor dem l. Weltkrieg. Aber erst 1919 wurde ein "Fußballverein" 
gegründet. Der Initiator für die Gründung dieses Vereins war 
Jakob Theis. Die Spieler der ersten Stunde waren: Jakob Theis, 
Wilhelm Sohn, Heinrich Busch, Konrad Wagner, Johannes Hamel, 
Konrad Hamel, Heinrich Trier, Johannes Becker, Heinrich Schnei­
der, Johannes Lauer und Heinrich Vogel. 

Die Spielbedingungen waren 1919 und auch noch Jahre spä­
ter, gemessen an den heutigen, mehr als primitiv. Es gab weder 
eine einheitliche Spielkleidung noch Fußballschuhe. Es gab auch 
keinen Sportplatz. Gespielt wurde auf abgeernteten Wiesen oder 
Kleeäckern. Die Mannschaft baute sich den Platz, einschließlich 
dem Aufstellen der Torstangen, selbst auf. Von Umkleideräumen 
mit Duschen träumten die damaligen Fußballspieler noch nicht 
einmal. 

Gespielt wurde gegen die Mannschaften aus Betziesdorf, Red­
dehausen, Cölbe und Homberg/Ohm. Bei Auswärtsspielen erreich­
te man die Nachbardörfer zu Fuß, nach Homberg wurde mit dem 
Leiterwagen gefahren. Später erst diente das Fahrrad zur Ober­
windung größerer Strecken. 

Ein Sportplatz wurde erst Anfang der 30er Jahre angemietet. 
Es war ein Teil der Grau'schen Weide, die im jetzigen Auskie­
sungsgebiet lag. 

Mit Beginn des 2. Weltkrieges, 1939, kam der Spiel betrieb zum 
Erliegen; der Verein löste sich auf. Im Februar 1946 wurde er 
wieder neu gegründet. 
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Gespielt wurde zunächst wieder auf der Grau'schen Weide, 
bis 1951 die Gemeinde ein gemeindeeigenes Grundstück im Flur­
stück die "Tuchbleiche" als Sportplatz zur Verfügung stellte. Bis 
dieses Gelände jedoch bespiel bar war, mußte es noch eingeeb­
net werden. Dies war die Aufgabe der Mitglieder des Vereins. 
Johannes Jäger, der damals selbständiger Fuhrunternehmer war, 
hat dabei manche Fuhre Erde kostenlos angefahren. 

Um 1962 wurde in Eigenleistung ein massives Umkleidehäuschen 
am Sportplatz errichtet und mit Stromanschluß von der Bahn her 
versehen. Seibert Vollmerhausen, der dafür die Verantwortung 
hatte, hat auch die meiste Arbeit bei diesem Projekt geleistet. 
Am 3.6.1967 wurde mit dem Bau des jetzigen Sportheims begon­
nen, am 6.6.1969 wurde es offiziell eingeweiht. Auch dieses Haus 
wurde ausschließlich in Eigenleistung gebaut. 121 Mitglieder und 
Gönner des Vereins leisteten rund 5000 Arbeitsstunden. 

Für die Gesamtbaumaßnahme war H. Sei bel, damals 2. Vor­
sitzender des Vereins, verantwortlich. Mit 280 Arbeitsstunden be­
teiligte er sich außerdem am Bau des Sportheims. Gustav Stroh­
riegi, ab 1968 1. Vorsitzender des Vereins, steht ihm mit 200 Ar­
beitsstunden kaum nach. H. Simon war mit über 100 Arbeitsstun­
den der Planfertiger und Architekt beim Bau des Sportheimes. 
Für die Maurerarbeiten zeichnete Heinrich Wink mit 160 Ar­
beitsstunden, für die Anstreicher- und Verputzarbeiten Christoph 
Jäger mit 150 Arbeitsstunden und für die gesamte Installation 
Christian Kranz mit 130 Arbeitsstunden verantwortlich. Der Rent­
ner Kasper Mai leistete rund 200 Arbeitsstunden beim Bau des 
Sportheimes. 

Auf mehr als 50 Arbeitsstunden kamen: Konrad Block I, Konrad 
Block 11, Erhard Haber, Christian Hamet Konrad Hamel, Heini 
Kornemann, Walter Metz, Eduard Pleyer, Hans Rodenhausen/ 
Georg Schmidt, Heinrich Schmidt, Horst Sauer, Manfred Wege, 
Konrad Wink 11 und Horst Zäh. 

Beim Bau des Sportheimes haben die Beteiligten gezeigt, was 
eine Gemeinschaft schaffen kann, wenn das eigene Ich im Inte­
resse der Gemeinschaft ein wenig hintenangestellt wird. 

Beim heutigen Gebaren der Fußballspieler, auch im Fußballver­
ein Bürgeln, kann man allerdings zu der Meinung kommen, daß 
bei allem Tun für den Verein das eigene Ich, der persönliche Vor­
teil im Vordergrund steht. Nicht nur das schlechte Beispiel der IIBe­
rufsfußbalispieler" färbt hier ab, sondern der Zeitgeist - der über­
triebene Egoismus - ist hier Hauptursache. 

Die Vorstände des Vereins vor dem 2. Weltkrieg sind nicht 
mehr eindeutig zu ermitteln. Als Vorstand haben aber von der 
Vereinsgründung bis 1939 Jakob Theis, Johannes Müller und Au­
gust Müller fungiert. Ab 1946 ist die liste der Vorsitzenden lük-

189 



www.Buergeln.de

kenias. In den schweren Nachkriegsjahren von 1946-1949 war 
Johannes Heimrich 1. Vorsitzender. Ihm folgte bis 1952 K. Gei­
sel. 1953 hat Hermann Si mon den Vorsitz. Von 1954-1955 ist es 
Konrad Block I und von 1956-1957 Heinrich Frös. Hans Eucker 
führte den Verein von 1958-1962, ihm folgt von 1963-1968 Sei­
bert Vollmerhausen. Von 1968-1971 ist Gustav Strohriegl 1. Vor­
sitzender des Vereins. Ihm folgen bis 1973 Alfred Schmidt, bis 1975 
Jürgen Metz, bis 1977 WernerKlein. 

Die 1. Mannschaft des Fußballvereins hat in den vielen Jahren 
ihres Bestehens mit wechselndem Erfolg Fußball gespielt. Am er­
folgreichsten war sie wohl im Spiel jahr 1964-65. Hier glückte ihr 
fast der Aufstieg in die Bezirksklasse. Am Ende dieses Spieljahres 
belegte sie in der A-Klasse den 3. Tabellenplatz. 

Der Kriegerverein 

Der Kriegerverein wurde am 1. Oktober 1898 gegründet. Erwar 
eine Vereinigung von ehemaligen Soldaten,. Kriegsveteranen aus 
den Kriegen von 1866 und 1870/71 und anderen "vaterländisch" 
besonders engagierten Bürgern unseres Dorfes. 

Angeschlossen war dieser Verein an den Deutschen Kriegerbund, 
der sich zeitweise und auch heute wieder "Kyffhäuserbund" nennt. 
Neben der Pflege der Geselligkeit wurde Schießsport betrieben. 
In den Jahren von 1919 bis 1933 hat die Kyffhäuservereinigung 
aber auch versucht, in Not geratenen ehemaligen Soldaten oder 
deren Angehörigen zu helfen. Dies war das eigentliche Anliegen 
der "Schützenbrüderschaft des Füssilierregiments von Brüning", 
die 1786 in Wangerin in Pommern gegründet wurde und als die 
Stamm kameradschaft des Kyffhäuserbundes gilt. 

Seiden durchweg sehr national gesinnten Mitgliedern des Krie­
gervereins ist es nicht verwunderlich, daß dieser, wie auch der 
gesamte Kyffhäuserbund, in den nationalsozialistischen Sog geriet, 
was nach 1945 zunächst ein Verbot durch die Alliierten einbrachte. 

Am 1. Februar 1955 wurde die Kyffhäuserkameradschaft neu 
gegründet und existiert heute noch. Es gehören ihr aber nicht nur 
ehemalige Soldaten an, sondern auch Jugendliche und Frauen. 
Der Schießsport und die Geselligkeit sind auch heute wieder die 
Vereinsinhalte. 

Die Unterlagen über den Kriegerverein-Kyffhäuserkameradschaft 
aus der Zeit vor 1945 sind vermutlich vernichtet worden. Ober 
diese Zeit kann also kaum berichtet werden. Der Chronist erin­
nert sich aber noch, daß in den dreißiger Jahren unseres Jahr­
hunderts die in den Sommermonaten stattfindenden sonntägli­
chen Schießübungen auf dem Bürgelner Schießplatz, der etwa 
50 Meter nordöstlich der B 62, an der Einmündung des Rennwe-
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ges gelegen hat, und das damit verbundene gesellige Beisammen­
sein mit Faßbier und Branntwein, vom Vereinswirt Stephan Theis 
mit Pferd und Wagen dorthin gebracht, sich großer Beliebtheit 
erfreuten. 

Vorsitzende in dieser Zeit waren (nach münd!. überlieferung): 
Heck, Klehm, Henkel und Theis. 
VonJ 955 bis 1962 war AndreasWege 1. Vorsitzender der Kyff­

häuserkameradschaft Bürgeln. Nach seinem Tode im Januar 1962 
übernahm das Amt Heinz Schlaffer. Er hatte es inne bis 1972. Sein 
Nachfolger war bis 1974 Joseph Winter. Ab Januar 1974 ist 
Georg Heck Vorsitzender der Kyffhäuserkameradschaft Bürgeln. 

Die übrigen Vereine, die erst nach dem 2. Weltkrieg gegrün­
det wurden, haben noch eine so junge Vereinsgeschichte, daß es 
sich kaum lohnt, schon in dieser Chronik ausführlich darüber zu 
b~richten. Dieses s611te einem Nachfolgechronisten vorbehalten 
bleiben. 
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Das Bild zeigt die Kyffhäuserkameradschaft Bürgeln. Es wurde sicher 1934 
aufgenommen. Der nationalsozialistische Sog hat schon gewirkt. Die mit Ha­
kenkreuz verzierten Girlanden und das Hitlerbild zwischen den Fahnen zeigen 
dies deutlich. 

Die linke Fahne ist die Kyffhäuserfahne, die rechte die des ehemaligen Krie­
gervereines. Sie wurde von Anna Müller, geb. Briel, über die Kriegs- und 
Nachkriegswirren gerettet, so daß sie heute wieder der Kyffhäuserkamerad­
schaft als Fahne dient. Sie ist die älteste Kriegervereinsfahne im Kreis. 
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Faßpartie des Gesangvereins am 1. Mai 1900. 

Die Personen sind: 

Obere Reihe von rechts nach links: 1. August Sohn Nr. 62, 2. Heinr.' Vogel 
Nr. 16, 3. Joh. Trier Nr. 31, die übrigen Personen in dieser Reihe sind unbe­
kannt. 

Zweite Reihe von oben, von rechts nach links: 1. Heinr. Rodenhausen Nr.5, 
2. Konr. Jäger Nr. 79, 3. unbekannt, 4. Joh. Heimrich Nr. 42, 5. unbekannt, 6. 
Wilh. Heck Nr. 76, 7. Joh. Kornemann Nr. 29, 8.-10. unbekannt. 

Dritte Reihe von oben, von rechts nach links: 1. Heinr. Metz Nr. 24, 2. Kon­
rad Metz Nr. 69, 3. Stephan Leisge Nr. 62, 4. Joh Kuhn Nr. 57 neu, 5. und 6. 
unbekannt, 7. Hermann Frös Nr. 30, 8. Seibert Stauzebach (Heide). 

Untere Reihe von rechts nach links: 1. unbekannt, 2. Matth. Rodenhausen 
Nr. 23 (Grummes), 3. Heinr. Theis Nr. 2, 4. Joh. Frös Nr. 3, 5. ehr. Schmidt 
Nr. 27, 6. Joh. Lange Nr. 81. 7. Joh. Hamel Nr. 74, 8. Stephan Theis Nr. 37. 
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Der Männergesangverein in seiner Blütezeit 1926. 

Die Namen der "Sangesbrüder" sind von links nach rechts, obere Reihe: 
Joh. Stauzebach, Joh. Wagner, Jak. Kornemann, Heinr. Müller, Jost Preis, Joh. 
Leisge, Jak. Sauer, P. Block, Joh. Schmidt, ehr. Block. 

Zweite Reihe von oben: Joh. Lange, Joh. Becker, Konr. Becker, Schneider (?), 
Joh. Heimrich, Konr. Eucker, Geisel, Heinr. Heimrich, B. Kornemann, Heinr. 
Kornemann, Heinr. Schneider, Isidor Wertheim. 

Dritte Reihe von oben: unbekannt, F. Rummel, Konr. Hamel, Heinr. Vogel, 
St. Feußner, Jok. Kornemann, Joh. Kornemann, Heinr. Kornemann, Metz, Seib. 
SChmidt, H. Michel, Joh. Wagner, Heinr. Naumann, P. Schwick, ehr. Roden­
hausen. 

Vierte Reihe von oben: Joh. Jäger, S. Kuhn, Wilh. Heck, st. Theis, Joh. Kor­
nemann, Joh. Kuhn, Joh. Lange, F. Windel, Konr. Feußner, Joh. Müller, F. Ap­
pel, H. Theis, Ph. Kornemann sen., ehr. Knoch, Schütz. 

Untere Reihe: Joh. Schütz, unbekannt, Ludw. Raßner, Adam Jäger, Heinr. 
Metz, Konr. Michel, ehr. Sohn, St. Rodenhausen, Heinr. Wagner, Ph. Korne­
mann jun. 
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Nachwort 

Mit dieser Chronik über das Dorf Bürgeln ist sicher nicht seine 
vollständige Geschichte aufgeschrieben. 

Es ist nicht auszuschließen, daß besonders für die Zeit vor dem 
Dreißigjährigen Krieg in einschlägigen Archiven noch Unterlagen 
über unser Dorf existieren, die bei dieser Chronik nicht mitver­
wertet wurden. 

Wenn die wissenschaftlichen Arbeiten von Herrn Prof. Huckrie­
de, Marburg, über Funde in der Kiesgrube bei Bürgeln abgeschlos­
sen sind, werden sich bestimmt auch neue Erkenntnisse über die 
Entstehung unserer Landschaft und die Frühgeschichte unseres 
Dorfes ergeben. Ich werde mich daher um die Geschichte un­
seres Dorfes weiter kümmern. Sollten sich dabei wesentliche 
neue Aspekte ergeben, werden diese selbstverständlich auch ver­
öffentlicht. 

Bei den umfangreichen Recherchen in Akten und Urkunden, die 
im Staatsarchiv in Marburg lagern und Informationen über unser 
Dorf und seine Bürger liefern, hat mir der fachmännische Rat von 
Herrn Göttig - ein Angestellter dieses Archivs und gebürtiger Bet­
ziesdorfer - sehr genützt. Ihm sei herzlichen Dank gesagt. 

Dank zu sagen ist auch Frau Weber, geb. Pleyer, aus Bürgeln 
und Herrn Schwahofer aus Marburg für ihre Berichte über die 
Heimatvertriebenen. 

Herrn Pfarrer Bott, Betziesdorf, Frau Giese, Lehrerin in Bürgeln 
und Herrn Bürgermeister Brück, Cölbe, danke ich dafür, daß sie 
mir Akten und Urkunden zur Auswertung überlassen haben. 

Mein besonderer Dank gilt aber meiner Frau, die die umfang­
reiche Schreibarbeit für diese Chronik geliefert hat sowie meinem 
Sohn Lutz und Frau Maist, Marburg, die sich als Lektoren betä­
tigten. 

H. Seibel 
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Quellenangabe 

Marburger Geographische Schriften 

Der Kreis Marburg 

Chronik der Stadt Kirchhain 

Geschichte der Stadt Marburg 

Geschichte des ältesten BurgwaId­
dorfes Oberrosphe 

Stadt und Amt Amöneburg 

Rauischholzhausen, das ehemals 
freie Reichsdorf 

Kurmainzische Land am Lahnberg 

Hexenprozesse in Kurhessen 

Herausgegeben vom Geog. Inst. der 
Universität Marburg 

von H. Diefenbach 

von H. Grün 

von W. Kürschner 

von Dr. J. Henseling 

von H. Schneider 

von F. Kaiser 

von K. H. Müller 

von K. H. Spielmann 

Alle übrigen Quellen wurden bereits im Text angegeben. 
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